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(E:�ind.nur’ein PaarEnt�hütbijüngetdie

é
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|

der Fort�ezung‘des“patrioti�chenLandpredi-
gers vor�ehenmuß. Die er�te: Ih habe von“dem

Vérdien�teum ‘dén!Wohl�tand�einerFamilieeher, als

von dem um den Wohl�tand�einesDorfs geredt ,

und in dem Verzeichni��eder Capitelwar die Ord-

nung umgekehrt. Es i�ge�chehen,weil �ichbeyder

Ausarbeitungfand, daß die Materienbe��erfolgten,

wenn \iè�o, wié' ih nun gethan habe, geordnetwür-"

den. Man wird, ‘hoffeich, die�eUndeeutenveBe
änderunggern über�ehen.

|

Mehr Ent�chuldigungwerde ih,gegen einen an-

bern Vorwurf , den Vorwurf unyüßerWeilauftigkeitGr

nôthighaben. Er màgmir von einemder verdiente-

�tentandprediger, und von einem andern Richter mei-

nes Buchs, der nicht Prediger i�,gemachtwerdet,

ichmußbeydenantworten , und thue vermuthlichwohl,
�iezu unter�cheiden.Mit jenem hoffeih mi< bald zu*

vergleichen. Er kann �agen, es ‘wäre für ihn wenig"
oder gar nies Neues auf allen die�enBlättern, weil

ihm�einGewi��en�agt,“(�einMund wirds nicht �a-
gen; ) daß er allen die�enVerdien�tenund nochgrö

�ernläng�tnachgegangen�ey. |Jch‘btauchte'gar hierauf
S 2 nicht
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nicht zu antworten,
weil ih in der Einleitung mich

bereits erflärt, daßih die�enwürdigenMännern mein

Buch gar nichtbe�timmt, und in An�ehungihrer feine

andere Ab�ichtdamit habe„als �ie’zw ermuntern, daß

�ie,meineeigentliche Ab�ichtmit ihren weitern Erfahrun-
gen befördernmdchten: Soliten �ie.aber von. �ich“auf
alle. ihreBrüder �chlie��en: -�0muß ich bekennen,zu
glauben, daßichdie Reihe der Männer nochziemlich
lang halte„für welchemeine Ausführungnichr zu weit-
luftig, nichtzu bekannt , niht zu-unnöthigi�t.Jh,
werde die Gegendglücklichprei�en, aus welcherman �a-
gen. kann ; hier i�talles, was ihr vorgebracht, hon im
Ganzen, hier brauchte man wenig�tensfeine Weitläuf--
tigkeit„wenn, ja.Ermunterung,deren der Men�ch�el-
ten ganzentrathenfann , niht unnöchigwar. Es:
giebt aber Gegenden, wo es nichtganz: �o.i�t.

2

Wie werde ich indeßmeine Weitläuftigkeitbey
dem ent�chuldigen7 der da _meynt,ein Stand bedúrfe

#0 um�tändlicher.Erinnerungennicht z die�erbedúrfe.

�ieweniger als. anderes empfinge er �ie,�okönnten �ie
ardere auch erwarten, und dann würdezu viel ge�chrie.
ben werden mú��en— wie. werde ich michgegen ihn,
wenn er �ogarVerächterwäre-,ent�chuldigen? Jh
werde bloßantworten : das Verdien�t, welches�ich.der.

Predigerauf dem (andeerwirbt,bleibt nicht bey �einer,
Wohlfahrt�tehen, geht größtentheilsauf die Wohl:
fahrt des gemeinen�andmannes,des zahlreich�tenund.

œheician�gStandesim gemeinenWe�en,Der leh-
rer
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ter i�tder weic�teCanal,durh welchenRuhe; und
Wohl�tanddem Bauer zufließt.

-

Wer: ihn-zuVetdien-
, �ien‘erwet , dient haupt�öchlihdem- landmanne, und
�ehrbeträchtlicheDien�te-könnendie�em,wie vie Sa-

chenißt �tehen, fäum anders als. durch:-�einen.lehrer
erwie�en“werden. Man �chreibe�oviele und. �o{dne
Bücherfür ihn , als man will, befördertder lehrer.ih:
re Bekahmtmachungnicht, �owerden �ieauf dem Dor-

fegewiß"ungéle�enbleiben.  J�tder Prediger nichtdas

licht�einesOrts, �owird- er vonden Fackeln, -die andee

re in der Ferne um ihn herumtragen, �{werlihhelle
werdenz für Jrrwi�chemöchteder Bauerdie�etichter-in
der Ferneleichter halten, und fliehen. Was in derEr-

ziehungund Bildung des tandmannes gebe��ertwerden
�oll,das trage man ja dem Predigerauf. Alle Mühe
und alles Schmálengro��erund kleiner Schrift�tellerhilft
�ichernichts, wenn der Predigernicht weiter gehenwoll

tez die Hefehleder {andesregierung�chaffen�ogarwenig,
wenn der , welcher�ieausführen�oll, lieber ein Ding ein

Ding �eynläßt; wer fann ihmaufdie Finger�ehen,und

alle �eineAusflúchtehemmen? Jch weißnicht, ob man

immer genung darauf �ieht,wie viel auf die, welcheun-

�ernWillenausrichten�ollen,antfomme;zuweilen\{eints,
als wenn man den Befehlund Vor�chlagfür: einerley
mit der Auëführünghielte Jch �ehehaupt�ächlichauf
die, durchwelcheerwas ge�chehen\oll; wollen oder fön-

nen die nicht, �obleibts wie es war, oder es i�nicht
verbe��ert, was verändertwird. So viele und zum

ae
Theil
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Theil\otteflihedkonomi�cheSthriften/' und añ ben al-

letifiei�tén'Oëtén?vdlligdieälteWirth�chafe? wie geht
dás zu ?!Dét'Batierhôrtnichts davon, ‘und der’ Préèdi-

“geŒliébt�ieniht.Ohné'ihnarbeiten die�eVerbë��erer

verinuchlihno{<'lange um�on�t.Des Predigers Hülfe

züm �itelichèiiund zeitlichenWohl�tande:derDörfer i�t

ohneZweifeldie frichtbär�te„und �einTro�tgegen
die gätizlih&Muthlo�igkeit. gewißder �tärk�te,“wo

niht oft de "nzige’,“wie: der’ �el.Abt’ �chon: be?

mérfthät. 'Fehliéebeden(andinatin}und trete al�ozu
den Máännéri,,durch: welcheettintmei�tenaufblüheny

atn!kräftig�terbeygutêmMuthe erhaltenwerden kann y
zeigeihnendiéWersöleü�te,die �ie"�ammlenkönnen,und
viélleicht'nüt*tht beächtethben; und ermuntere �ie,darz

nächzugkéifen-;nid�tilleWohlthäterzu werden. Daß

ih ‘hiemit‘aufdemrehten Wegebin , dem landmanne

zu viènenzvas ‘weiß!ichgewiß,und hoffeeben �ogewiß

zu wi��en,väß'ichineinen Wun�chinichtverfehlenwerde:

Wer'mit die�erEnc�chuldigungmeiner Weitläuftigkeit

‘hichtzufriedeni�,der bewei�e,daßman leichter �iche-

ter'Und,wvhlthätiger,'alsdurcheiten! vêrdien�tvollenPrez

diger, dem Kitidinäanne’titißenkönne , und ih will �einen

Weg betreten. Wenn dochdie Männer die�enBeweis

ver�uchenmöhten, in deren Augender landprediget“ein

�onnwichtigerManni�t!Jundem einzigenFalle verbitte

i< ihnaber, weil ichihn nicht le�enwerde,'indemFalle
nämlich,wenn in ihren Augen auch der gemeine{and-

mann ein unbedeutendes Ge�chöpfwäre.
:

:

Der Verfa��er.



| DrittesHaupt�tück.
|

|

VomVerdien�teeinèsPredigers auf demLande
um den:Wohl�tand�einereigenenFamilie."

« 44

(E:i�t:nicht, wie es: �cheinenmöchte, gegen? mei?
4 nen Plan , ‘auch:die�esVerdien�teszu erweb-
men, weil mit dem�elbendie andern an �ich,und- be-

�ondersnachdem Urtheiledes Landmanns„�ehr
:

zu�am-
menhangen.

“

Wir ‘andern können Ein�ichtund Ge-

brauch von Ein�ichtfeiner unter�cheidenals: der Bauer,

der gleich platt behauptet: wer �elb�tkein Brodt zu

Haben:ver�teht,- Fann mir auch feinen, Rath zu mei-

nep zeitlichen Wohlfahrt ertheilen; und wer -den Weg,
mit. Ehren “durchdie Welt zu kommen, nicht weiß,
mag'’den,‘in denHimmel zu fommen, auch kaum wi�-
fen. So viel- i�wenig�ienswahr, ‘daßarm�elige
häauslicheUm�tändeden landpredigeran manchemVer-

dien�te”hindern. :- Er+fann weder durh einen Vor-

{uß aus der Noth helfen, noh zu einer Verbe��e-
rung beförderlich�eyn„ann von dem, was ihm ge-

Púhrt, niht gut ab�tehen, nicht.gut etwas ver�chett-
fen niht gut auf: die Zeit warten „ da ‘der Bauer

Geld hat , wird vielmehr aus Noth �trengefodern
mü��en,Wie- er- daher feine Zuflucht �einerEinge-
‘pfarrten�eynfann:--�owird er dagegen leicht für et

nenharten ; -geibigen;Mann, der wol plagen ,
aber

nicht dienen könnez-gehalten, Sollte er unter die�en

Um�tändenviel von: dem Vertrauen haben, ohne nit
i e

\
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<es ihm der Bauer wenig Gelegenheitzu Verdien-

�engeben wird? F��er gar �odürftig, daß er ohne
UnterlaßGefälligkeitenvon �einenEingepfarrten, ja
gar ihr Mitleiden nôthighat ; �odúrftig,daß er im
Aeu��ernnicht den gering�tenVorzug vor dem gemei-
nen Reiheeinwohner-des Dorfs behauptenfann , und

�odúrftig, daß er Kirchengelderangreift, und ihre
Verwaltungverliehtt, oder �ichandere Schulden zuzieht,
woraus Proceß oder gar Seque�trationeiniger Pfarr-
güter ent�teht: �owird er der Mann nichtmehr �eyn,
der �ihVerdien�teerwerben fann, Wer dazu aufge-
lègt �eynwill inuß nicht #0ganz ohne eigenenWohl-
�tand,und wenig�tensnicht in Um�tänden�eyn,wor-

Úber ihn. der Bauer verachtet. Urn �ich“al�oden Weg
zu: Verdien�tennicht �elb�tzu \perren , muß,die An-

wei�ungdazu �ich“auh bis auf die Verdien�teum

den eigenen Wohl�tandausbreiten.

Ob die aber nôthig,und ob �iezu geben möôg-
lih i�,wird man ohne Zweifel noch vorher fragen.
‘Die er�teFrage: Bedarf ein junger landprediger, der
n der Stadt ohne Sorgen erwach�eni�, nur fo-
dern durfte, was er auf der Schule und Univer�ität

brauchte, fein Dorf beynahe, als die, welche �einer
Univer�itätam näch�ten, ge�ehenhat „und �ichin ei
nem vollen Hau�ebis zur Beförderungaufgehalten,
bedarf der einiger Anwei�utig,wie man, ohne bold

in Schulden zu gerathen, von den Producten weni-
ger Grund�túckeund von einigenungewi��en,bald gu-
ten, bald geringenund �eltenenEinnahmen, lebên , und

gar vorwärts kommen fönne? Die�eFrage wirdhofent-
lich leiht mit ja beantwortet werden, wenn es auch
nur aus der Erfahrungge�chähe, daß es arme land-

gei�tlichegiebt, die, wie es fa�tzum Sprüchwortege-
worden , nichtsals Kinder und BücherE|

i u-
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Zugebenwird man wenig�teris¿daß ein Mann, der

nicht einmal gehörthat , wié man auf dem lande

Brodt haben mü��e,eine Anwei�unghiezu ganz nd:
thig habe. EEN

Wenn es aber nun weiter zu dér Fráge kommt;
ob man einem Prediger auf dem lande auch“eine An-

wei�ung, wie �ichWohl�tanderlangen und bewahren
la��e,geben könne? �over�teht�ichleicht, daßmanal
lerdings einen allgemeinen Unterricht über häusliche
Einricherungenauf dem lande ertheilen, aber durchaus
nicht jedem Haushalte�einevortheilhafte�teVerfa��ung
anwei�enfönne. Die i�t ohne Zweifel an jedemOrte
anders, und man wird al�ojedemHausvater úberla��en
mü��en, wie er einigeallgemeineErinnerungen auf den

an �einemOrte hergebrachtenund möglichenHaushalt
anwenden könne oder wolle. Es �indErinnerungen
deren Gebrauch geprüftwerden muß, und keine Re-
geln ehe, als bis �iedie Prúfung dazu macht. Wem
die gefälligi�, der wird �ehen,was damit anzufangen
�eyz folgt er ohne Prúfung., wie �ichdas ,‘ was ich
�agenwill, ‘an �einemOrte anbringen la��e,und lei-
det Schaden ; �oi�die Schuld �owoldann an ihm,
als �iean ihm �eynwird, wenn er alles ohnePrü-
fung verwirft, und Schadenleidet.

Billig fange ich meine Erinnerungen mit der all-

gemeinen Bitte an , tandprediger nicht ohne Neigung
zum {andleben zu werden. Jch �ehejunge Männer
mit Widerwillen gegen das Dorf auf das Dorf
ziehen, und bedaure �ie. Wer an dem, was das

tandleben angenehmes hat ; keinen Ge�chmackfindet-

und �ichdas, was es be�chwerlicheshat, uñaus�teh-
lich vor�tellt,wird nicht allein �ehrmißvergnügtfeine
Zeit hinbringen,�ondernbey Verachtungde��en- R
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da: durchausgeachtetwerden muß, in:Gefahr kommeti,
zu verarmen „wenn: ihn: anders eigene Mittel oder

die Güte �einerStelle nichc ‘dafür bewahren, Die�e
zum Wohl�tandemir �onôthig�cheinendeNeigung zum
tandleben läßt�ich,meiner Meynung nach, nicht gut
mehr "beydei Manne“ erwecten7 der ihr �honandere

fe�lge�eßteNeigungen und Gründe “entgegen�tellt, läßt
�ichaber úberaus leicht bey dem Knabem, der den ‘Apfel
und den Kuchen ‘und das Pferd liébtz eëwe>ten,und

wird bey thm-gewöhnlicherma��enmitaller Gewalt zuz

rüfgehalten.Jch wills erzehlen„wie ichs:�che, und

wie ichs gern �ehe#möchte.

‘

Der Hang zu den Freu-
dender Natur i�t’gewöhnlichin der Kindheit�o�tark,
daßer; wenn die Sprachen und: er�ten:Wi��en�chaf-
ren erlernt: werden �ollen,durch. ein: gewalt�amesEnt-

wöhnen‘von den�elbenetwas ge�chwächtwerden muß.
MatürlicherWei�e:geht der Knabe lieber in einem Gar-
ten voll Früchte ‘und auf einem Anger voll Pferde;
als‘in. eine �teinerneCla��e,wo: er grdßtentheils‘nur

von eigen�innigerGrammatik, von “altenunwirk�amen

Kriegen„ von abgelommenenBürgerrechten, Syllo-
gi�men,Zahlen:und Winkeln hört. Wir zwingenihn
zw“'gehen„ver�agenihm die ländlichenFreuden , erhe-
beti! und belohnen nur �eineSprachkenntni��e,bilden

ihn zu �tädti�chenSitten , und, �oviel wir können,zu
den Feinheiten des Hofes , und ruhen nicht, bis wir

ihm“einen Ge�chmack“‘an Gelehr�amkeitaufgedrungen
haben. So �eheichsz ‘aber ih wün�chte,daßmit dem-

�elbenjener Hang zu ländlichenFreuden nicht unter-

getreten werden möchte,

-

daß�ieder lehrer nicht als
Merkmale ‘des Buben brandmarken-„nicht als den

Weg zum Tode”�cheußlichmachen, nicht als zu nie-

drige Erholungen verachten , �ondern-alsein ge�under
Richter und verpflichteterErzieher zu allerleyStanden

fich guchin- �oviele Bekannt�chaftmic ländlichenDin-
3

: y

gen

-
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gen Dingen�eßenmöchte,als er mit -rômi�chenStaats?

alterthúmernhat, da er-nit junge Römer, �ondern
junge Teut�chezu allerleyStänden erziehen �oll. -Jch
wün�chte,und ‘i�tdas -unbillig? daß der Schullehrer
auch, nur--auh den Orbis pi&us, Langens Collogvia'z
den Julius ‘Cae�ar;wo er von Land und leuten �pricht,
deit ‘Tacitus de moribus Germanorum, VirgiliGeorgica

�achmäßigerklaren , abwech�elndeinige�einerSchülerzu

�einenSpaßiergängenmitnehinen7 und ihnen in der
Matur zeigen möchte,was-.ihr Buch be�chrieb.Die
Neigung zu ländlichenDingen darf in“ der Jugend
nicht überwiegend, nicht dem Studieren nachtheiligwer-

den z aber deswegen- braucht �ié.niht {o verfolgt -

�overunehrt, \o ‘er�ticktzu werden, daß der künftige
tandpréedigeraus Verachtung der Wirth�chaftein Bett-

ler, der fünftige Rechesgelehrteaus Verachtung des

taudmanns �einBedrücker,und der künftigeArzt aus

Gering�chäßungeines Bauern gleichgültiger, als er �oll-
te, gegen �einleben wird. i i

Auf der Akademiemuß der Ge�chma>kan Wi
�en�chaftenertoë>t,genährt,ge�tärktwerden. Ge-

winnt ihn der jungeMann, �oi�er gewöhnlichauch
�ojung , daß.er damit Gleichgültigkeit, oder gar Ver-

achtunggegen alle die Dinge annimmt¿die niht zu
den hdhernWi��en�chaftengehdren,; wenn ihn- auh
�einLehrernicht darin �tärkt.Es i} zwar nichr zu

vermuthen, daß.gro��eLehrerder Wi��en�chaftenmich
hôren, oder auf mih aten werden ; �ollteihnen aber

meine be�cheideneBitte zu Ohren kommen, �o�ind
�ie�ogütig, ihre fleißig�tenund hoffnungsvolle�tenZu-
hdrer bey Gelegenheitzu erinnern, daßvornämlichdie

ehrlichenleute, welchedas Feld bayen, auh den Ge-

lehrtenernähren; daßdie Wi��en�chaftenein bischen ge-

mißbrauchtwerden, wenn man ländlicheDinge E zu
ES :

SE ein
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flein darúber verachtet, und daß man eins thun fón-
ne ohne das andere zu la��en*), oder einen |fleinen

landhäushaltzur Erholung ‘be�orgen, und dabey doch
fort�iudierenfônne.  Gemeiniglich�inddie ge�chite-
�ienjungen Männer unglülich auf dem {ande. Sie

vernachläßigen, aus herzlicherVerachtung ländlicherKlei-
nigfeiten und aus ÚberwiegenderFrèude an den Wifß-

“

�en�chaften, die Dinge , welche unumgänglihzu ih-
rem Wohl�tandegehören, �olange, bis �ieden Man-

gel fühlen, �i<grämenund �terben.Das wird. ihre
|

lehrer dauren wie mih, und das können �ieabwen:

deit, "wenn �iedie Neigung zum tandleben , worauf
ihr fünftigerWohl�tandgutentheils beruhe, empfeh-
len „ und als verträglichmit den Wi��en�chaftendar�tel:
len, be�ondersaber erinnern wollen , ‘daßder Prediger
uuf dem lande kein akademi�cherGelehrter, wol aber

i

| ;

:

ein

*) Die jungen Männer, welche i< gern �ohaushälteri�<
�ehenmöchte, als �iefleißig�ind,erinnern �ihhoffent-
lih hiebey, was ehemals Plinius der jüngerean den

Tacitus �chrieb; es i�tder 6�ieBrief im 1�tenBuche.
Für die, welche die�e�chônenBriefe auf ihrer Schule

etwa nicht gele�enhaben möchten, �teheer hier ganz :

Ridebis , & licet rideas. Ego, Plinius ille, quem no-

�ti,apros tres & quidem pulcerrimos cepl, Ip�e,in-

quis ? ip�e,non tamen , ut omnino ab inertia mea

& quiete di�cederem; ad retia �edebam. FErantin pro-
ximo non venabulom aut lancea, �ed(tylus & pugil-
lares. Meditabar aliquid enotabamque , ut, �i manus

vacas, plenas tamen ceras reportarem. Non eft, quod
contemnas hoc’�tadendi genus. Mirum ef, ut ani-

mus aglratione motugue corporis excitetur. Jam un-

digue filvae & �olitudo , ip�umqueillud filentium ,

quod venwioni datar
, magna cogitarionis incitamenta

�unt. Proinde , quum venabete, licebit autore me,

ut panarium & lagunculam , fic etiam pugillares feras.

Experieris, non Dianam magis montibus quam Minec-
“ yam inerrare, Yale,

:



um die-Wohlfahrt�einereigenenFamilie. 385

ein ge�chiéterMann �eyn�olle,der unter �einenEin-

gepfarrtenvon allen Seiten als das vorleuchtendelicht
�cheinenmü��e. ; î

Um de�toglúcklicherfort�tudieren,Und de�to�iche-
rer eine Beförderungerwarten zu- können, wirdder

*

ge�chickteKandidat am lieb�tenHauslehrer

-

in einem
vornehmenHau�eder Haupt�tadt.Hier werden ihm
die fein�tenSitten und der Ge�chma>-an Kun�t�o

gewöhnlich, daß er demnäch�tauf dem lande über den
�implenAferbau , den fun�tlo�enGarten, und den treu-

herzigenGruß der tandleute hoh weg�ièht, und dar-

Úber alle die Vortheileverliehrt, die ihm dochzu �einem
Woh�l�tandeunentbehrlich�ind. Der Ab�tand�einer
vorigen lage von der gegenwärtigeni� freylichgroß,
es-geht aber nicht aüein an, unnachtheiligaus der ei

nen in die andere zu treten, wenn inan die Neigung
zum tandleben nicht ganz ausgezogen hat ; �ondernes

fann �ogarmit einander be�iehen,den Gro��ennach
ihren Sitten begegnen, und zugleich-ein guter tand-

wirth �eynzu können. Jch fenne wenig�tenseinen
Mann, der oft die Ehre hatte an einer für�tlichenTa-

fel in einer, fremdenSprache unterhalten zu mü��en,

unmittelbar darauf einem {andmannedie Leichênpredit
hielt , und dem Begräbnißmahle,beywohnte,ohne hier
hofmänni�ch, ohne dort landmänni�chzu �eyn. -Füg-

lichwird der Kandidat auch im Hau�edes Mini�ters
Neigung zu dem tandleben, das er künftigführen�oll;

erhalten fonnen, wenn er �ienämlihvon der Schule
und Akademie mitgebrachthat. Jt �ieaber auf der

Schule gar nicht unterhalten, und auf der Akademie

verdunkelt, �ofann �ieein gro��esHaus in der Stadt
leicht ganz auslö�chen.Es würde al�ozur Ruhe und
‘Wohlfahrt

-

�eineskünftigenLebensgehören, daßein
�olcherbey einem Edelmann, Beamten oder

ee auf
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ciufden lándeConditionnáhmé, ‘umwiedèr Ge�chmack
än ‘einer LKbensart zu gewinnen„“diè er wohlthätigfür
�ihund für andere derein�tensführen�oll:

Es i�t�ehr-gewöhnlich,daß der Kandidat nicht
gleichStadtprédiger,�otdérndazu ein ge�chickterMann
vom �tande'berufen"wird. Der allergrößteTheil wird

al�oer�thier “eiten Theil �einesLebens zubringen mü�-
�en, und man“kähnes überhaupt‘nichtvoraus�ehen,

ob man auf deni íaübe �terben; ‘oder noch einmalin
die Stadt komnien �oll.Der veriänfcigejunge Mann
wird ‘daher, wenn er die. hohe"Schule:vêrläßt,und
nun nah Beförderungáus�ieht-,das Dorf als �einen
wahr�cheinlicher�tenund vielleichtlebenslangen Aufent-
halt“betrachten, und, wo er in �einemKandidaten-
�tandé�teht;Gelegenheit �uchen,die Ge�chäfte, die

Ein�aimkeicund die Vorzüge des“ tandlebens lieb zu
gewinnen, damit er künftigda, wo er leben wird, zu-

zufrieden, nüßlih und zu �eineinGlüke' lebe. Er,
�eine’Familie und �einDorf leiden âu��et�t,wenn er

zu einem gro��enTheile�einerGe�chäftekeine lu�that.

“Die Kenntniß des landhaushaltspflegt der Mei:

gung zum L{andleben bald zu folgen. Man �iehtleute
aus der Stadt mit völligerUnbefanne�chaftaufs Dorf
ziehen,die bey der Aufmerk�amkeitauf ländlicheDinge
ganz frühgute Wirthe werden. Da �iees aber ohne
manchen Schaden , oder �ogenanntésLehrgeld.unmdg-
lichwerder könneñ,wenn �ie,gatiz unwi��endaufs tad
fommen „und* die�erMachtheil zuweilendas Wieder-
auffommen hindert7-öfter‘aber einen verderblichenWi-
derwillen ‘gegen!die:landwirth�chaftgebiehrt: �o�tünde
es ohne Zweifel um manche Familie be��er,wenn ‘der

landprediger einige Kenntni��evon der vortheilhaften
Einrichtung�einesHauswe�ensmitbrächte.Wie man

dies

#
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dies ‘leichtzugeben

/

wird: #0 möchtede�to{ärferge:
fragt werden , wie dem künftigenlandpredigerland-

wirth�chaftlicheEin�ichten‘zu ver�chaffenwären?"Fh
will-:meine Meynung darüber �agen,“*undmeinen “g&
ringenBeytrag dazu thun, ob ich vielleichtdamit an-

dere , die wirk�amermeynen“undkräftigerbeytragen
konnen , ermuntern ‘möchte.

|

Ich wün�che,daß der er�teUnterrichtin der

Landwirth�chaft�chon

-

auf der Schule ertheiltwürde.
Auf “der Schule, wird man fragen, wie könnte das
da ‘�chonge�chehen?Jch will einen Gedanken darüber

hinwerfen, den vielleichtjemand mit der Zeit einmal
liegen �ieht, aufnimmt und reali�irt,Es ‘hat ohne
Ziveifelzu gro��eSchwierigkeiten, einen Inbegtif der

tandwirth�chaftauf ‘der Schule vorzutragen, ‘undes

hat

-

vielleicht nicht viel weniger Schwierigkeiteri,- dié
befannten Scriptores rei ¡ru�ticae hier {on zu le�en;es

hat aber ungleich geringere und gutentheils �chonge:
hobene Schwierigkeiten, den Schülern, die zu® den

Dichtern“geführt werden können, Wirgils Geórgica
auch landwirth�chaftlihzu erklären. Dies wäre mein
Gedanke, den ich ‘aber er| gegen die Einweridunget,
die ich�ehe,vertheidigenmuß. Man fann �agen:‘ih
bin berufen, Sprachkundemitzutheilen- das kann ich;
aber {andwirth�chaftver�teheich“ni<t; was Wirgil
davon �agt, ‘das fann ich nicht“zergliedern;' was er
fúr uns wahres oder unwahres davon �agt, das fann
ich nicht ent�cheiden; meine Unwi��enheithierin zu bez
kennen, oder nur zu verrathen, oder gar zu erlèben,
daß etwa eines {andpredigersSohn eine Stelle rich-
tiger auslegen fönne , das wäre meinem An�chnnach?
theilig: al�o-be��er, die Georgica liegen zu la��en.Ich
antworte: dies Hindernißhat der berühmteHerr Hof
rachHeynedurch �einevortreflichenAnmerkungen E,
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die�esBuch ‘\o*weit gehöben, daß:der Schullehrerz
der�ienußt, und vielmehr, der die angeführtenSchrifé:
�tellernah�chlägt„- �einAn�ehnbey der Jugend nicht
allein nicht verliehren, �ondern�ehr:vergrö��ernwird:
Er wi��evonder tandwirth�chaftimmerhin nichts
mehr, als was in die�enAnmerkungen �teht,und“ er

�oll �icherauch in die�emFache‘in �einerCla��eglänt
zen. Man fann �agenz und dies wird nicht leicht eín

Schullehrer , ehèt ein «anderer Mann, dem �einAmt

Einflug in Schul�achengiebt , �agen:in Schulen muß
haupt�ächlichauf Sprachen ge�ehen,und die Zeit ‘mit

unnúßerErklärungdes Pflugbaues, des Bienen�tandes
und dergleichen, nicht verlohrenwerden. Jch frage:
kann man aus den Georgicis fein �atein lernen? Man
le�edes Herrn Hofr. Heyne Vorrede ; ab�chreiben
darf ich �iehier nicht , aber höch�tenseine Stelle für
die, welche �ienicht le�enmöchten, nur die�eS. 115.
illa -ingenii Maroniani propria venuftas in nullo ejus ope-

re magis cogno�citurquam in Georgicis, omnibus ‘nu-

meris ab�oluto,perfé&to& éxpolito carmine, ut, �iin
- no�tra interpretatione hoc a��equutifumus, nos enim id

�equutosefe non negamus, ut non modo verborum ac

�ententianum yim declaraverimus, verum ‘etiam carminis

pulchritudineminprimisque ornatum �enfibus & oculis ado-

 le�centum�ubjecerimus, nos operam no�ftram non omnino

male colloca��earbitratuxi fimus. Jch frage: i� es núß-
licher, -�ichbey der Erflärung manches Handgrifs,
und mancher Stellung in der alten Taktik, die durch

“das Schießxulver“unbrauchbargeworden , und ‘dem

Jüngling in allem Betracht entbehrlichi�, oder �ich
gar bey der Erklärungmancher un�aubernAn�pielung
in andern Dichtern

-

aufzuhalten, als bey der Erklä-

rung eines Werkzeugs, eines Ge�chäftsund einer

Verrichtung �ichaufzuhalten , die zu Be�chaffung:der

Bedúrfni��edes ‘lebens�owichtig�ind?"Man fann

ü

|

�agen:

1

(

’
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�äge: unter meinen jungenleuten i�tkaum ein Drits

tel,”die- landprediger werden, und al�odie�eKennt-

hi��eaus deh ‘Géorgicisnußenwollen.Jh antwor-
te: es �eyeinmal híe oder da �o;- i�tdie Aufmerk�am-
feit auf die landwirth\chafeund einige Bekanne�chaft
damit, die ein # feiner, einnéhmenderDichter,als

Virgil i�t,gewiß nicht gleichgültigla��enwird, dem

künftigenRechesgelehrten, dem künfcigenArzte durch-

aus �oganz entbehrlichund unan�tándig?Der Bauer
i�tvielfältigder er�teClient und der er�tePatient ,

und meiner Meyuung nah, ich will �iegern aufgeben,
wenn fe búndigwiderlegt wird, wäre es die�erer�ten

Clienténund Patienten Vortheil, wenn ihre Anwäl-
de und Aerzte ihre lage und lebensart etwas mehr
kennten. Die�eKenntnißgiebtdoch aber Virgil nicht?
Mein, wenig�tensnicht ganz; aber u�tgiebt er ge-

wiß, �iezu erlangen. Jh �tellemir vor , daßdoch
wol ein Theil der jungen leute, wenn �ieGeörgica

lâ�en,einen ge�unden,angenehmen, núßlichenSpa:
biergang- ins Feld zur Erholung machten , und �ie
weniger in unge�undenRomanen der Dunkelheit, we-

nigerin Tobaksge�ell�chaften, wenigerin unnüßenKriegs
�pielen�uchen, findenwürden, Und ge�eßt, die Kennt-

ni��e,welcheun�erDichter von der landwirth�chafc
giebt, und die Aufmerk�amkeit, die er dazu einflößt
wären ganz unnüß:�oi�doch das latein, die Schil
derung und mannichfa�tigeWendung in �einenEeorgieis
wol �ogut, als in �einenandern Schriften und in
andern Dichtern. Jch fann hier am kürze�tenab-

fommen, wenn ih nochfolgendeStelle aus des Herrn
H. H. Vorrede S. 113. ab�chreibe:elt is praprius
qua�i Virgiliani carminis charaSer , ut elegantiam cul»

tumque �ummum, eundemque reâum, purum, pudicum
ac decorum �imulqueelaborati��imum& exquil�iti��imum/

facile in eo agnofcas, Man fann �agen;ich findedas

Patr. Lgndpred.2 St, E Ver-
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Vergnügenin den Georgicis nicht, das ih in der Ac-

neis antre��e,und meine jungen leute ziehenauch,
wenu ich �iefrage, welche Schrift wir le�enwollen ,

die�ejener vor. Jch antworte nichts auf die Wahl
der’ jungen‘Leute,unter welchendie mei�tenfeine die-

�erSchriften kennen, und unter welchen einige der

dber�tenwenig�iensmit Vorurtheil für die Aeneis ein-

genommen �ind,weun �ieauch nicht mitVorurtheil
gegen die Georgica bereits erfüllt �ind."Sie werden

�ievon dem wadern Schulmanne, der ihnen die Ae-

neis �oreißendmachen fonnte , gewißmit nicht min-
dern Vergnügenerklaren hören, und ich wollte mich
fa�tverbürgen, mic noh grô��ermVergnügen.erklaren

hôren , weil �iedabey in der wirklichenWelt bleiben,
manche Freuden �elb�t\{<me>en, andere hoffen, und

da -�ie feine Kinder mehr �ind, manche Vortheile
voraus�ehenkönnen. Aber des tehrers Ge�chmackan

einer ideali�chenWelt , an , einem. Heldengedichte!

Den tadele ich nicht + den ver�ucheih auch nicht
zu reformiren; dafür wird er nun aber auch �ogefäl-
lig �eynzuzugeben, daß, da man aus den Georgicis
„auchtatein und. die feine Dichter�prachelernen kann,
und da �einejungen leute mit viel. grö��ermMußen
für ihr künftiges teben Kenntniß von, der tandwirth-
\chaft zu erlangen, als Heldendichter zu werden ver�u-
chen mú��en, daß er verbunden �ey,dies Gedichtwe-

nig�tensabwech�elndmit der Acneis zu erflâren, wenig-
�tensmic eben �oviclem Flei��ewie das Heldengedichc

zu erfláren „ wenig�tensnicht mit Verachtungganz zu-

ricfzu�cßen.Wenn er es, bey unüberwindlichemei-

genem LWBiderwillen,nur niht zuwider machen, �on-
dern zum eigenen Nachle�endenen empfehlenwollte,
die derciu�tensHußen davon haben, wenig�tenseine

“Aufmerk�amkeitund Neigung zu der unbekannten und

verächtlichgehaltenentandwirrh�chaftaus den \{önen
i

:

2% Schil
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Schilderungendes' Dichters \höp�enfônnten.Man
kann endlich �agen:Virgil i�tDichter, und lebte- vor:
1800 Jahren in JZealien; was werden uns jebt 7 bee
�onders.in Miederteut�chland, �eineRegeln, wie man.
�ich"auf ‘dem {ande tlúglichverhalten„mü��e,helfen?.
Ich fann auch hierauf antworten, diebe riedigende,
Antwortaber be�tehtin einem Bewei�e,da noch ime.

nier qu< für uns �ehrviel wahres und brauchbares
11 �einemtehrgedichte�tehe, und die�erBeweis fan#x

nicht furz �eyn, folglich hier nicht geführtwerden,

Wenn ch kann’,will ih “ihn‘in!einem Arhärge zu

die�einStückeführen. ‘Ein landprediger"macht�ichzu
manchemVerdien�teunfähig,hindert�eineigenesFort-
kommen , und wird [eichtmißmüthig'zwi�chenden Zäu-
nenz- wenn-er nicht {andwirth i�t. Wie: er es ‘aber

nie, ‘oderaufs- nothdúrftig�tewerden möchte„ wenn

man ihm nicht früh einén Ge�chmack“daran ; vielmehr
einen. Widerwillen‘dagegénbeygebracht¿ ‘�owird er

hoffentlichgern und mit Nußen auf demhade woh-
nen, wenn er {on bey Erlernung. der «Sprache,die
er wi��enmuß, einige: Etu�ichten�ammlety und be�on-
ders eine Achtungund Neigung fürdie lañdwirth�chaft
empfängt, die wol niemand leichter‘âls Virgil

'

ein-
flô��enfagnn. E

WWárees dahin gebracht,daß auf allen niedri:
-

gen Schulen , von welchen man auf die hohen geht,
auch die Georgica lgndwirth�chaftlicherklärt würden- �o
i�tfaum nôthig,die Oekonomie auf der Akademie zu

hôren,da man ohi ¿hingenung andre Dinge zu lernen

hac„und ein �olchesCollegiumauch wegen gewöhnlich
zu weniger liebhabertheurer, als jeder be�treitenfanny

können‘dúrfte. Es �tehtindeßvielleicht“nicheauszu-

richten,* daß Georgicaauf Schulen gele�enwerden:
�olltein. die�emFalleniht gut �eyn,daß�ieauf der

IEE

oe
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Uñiver�itätgelèé�enwürden?Jh will recht o�enherzig
béÆennen, was ith auch darúber-hôrenmuß, daß mir
ein Collegiumúbér“die Georgica und ‘ge�ammten“Scxi-

tôrés réi rú�tiéacvón überausgro��emund zum Theil!
noh unbefkakititem-Nußenzu" �eyn“�cheine.*) "Des

Edelmann „Beámte und landprediger, ‘dér for�chende
urid ausuübendeArzt , der eleganteund prakti�cheRechts-
geléhrtey der “Philologe

*

und’Altérthümsfor�cher, His9
2 iki

tre

2E 9dr

22) Jh freue wih, iu der Allgem.deut�ch.Biblioth. 33 �tew
27 (Bandes er�tenStúcfe-S.-248. wo- die 6. und. 7te Nachs
# “richt„von den neuen Schulan�taitenin Zúrichangezeigt

wird , zu le�en,daß in dem dortigen Collegio Carolino
auch Plinius , Cato , Columella ic. weil man ‘ohne�ie

-

Natrükhi�torie,Landwirth�chaft2c. nicht gründlich�tudiercn:
fónne, gele�enwerden. Dies Côllegium i�vorhin nux

#, ein�eitig:auf die Bildung junger Leute“ zum Predigtamte.Ss

eingerichtetgewe�en, ‘ißtaber. erweitert worden, „Jc
wäre zufrieden, wenn bloß über den Columella auf Akade-
mien gele�enwürde, Da ichindeßeinmal beyden Wün�chen
bin, �o'willih auh ne< dehhinzu�eßen,daß ‘�ichjemänd

 behuef dié�er'Kenntni��edas Verdien�tmachenmöchte, den:
Columella allein herauszugeben,die Stellen der andern als

ten Latidwirthe, die ihn erklärenoder ihm auch wider�pres
chen , unterzu�eßen, und in, eigenen Anmerkungennur et;
wa die letztvorhergehendeund näch�tfolgendeStelle anzue

“zeigen , wo das _Kuv�t: oder �on�t�elteneWort wieder
Vorfämé , ‘àls welches: ich für ‘den be�tenCömmentariushal:

¿te und die Arbeit kann ein Mann ohne landwirth�chaftlis
-

<heKenntni��e'thun,Daß die vortreflicheGesner�cheAus:
gabe der Scciptorum rei ru�ticae vor einigen Jahren neu

“aufgelegt i�,weiß ich wol; aber iH weiß nicht, daß wir!
fine fequeme und nicht gar theureHandäusgabevom Coly
mella a�lein haben, Eine �chône’teut�cheUeber�ezungde�;
�elbenmit Anmerkungenhat der Marbürgi�cheHr. Profe�s
�orMich- Conr. Curtius (Hamb. und Brem. 1765. in
zween Bänden 8. )zherausgegeben, -J<h-wün�chte, das dies

_ Buch-bekannter �eynmöchte, Zu der Ab�icht, dér'ich er-

“ wwehúüt,fann indeß der lateini�cheEolumella1 auf: vorge:
1

�chlageneWei�eeingerichtet, doch noch be��er'dienen.



07 7 um dieWohlfahrt�einereigenenFawilie,.:.2 393

�toriferund Mathematifer:findenhier‘Nahrung;-ÆWer
michbe�chuldigtz-daß;ich;;voreingenommemdie Sache
Übertriebe, le�enur �elberunpartheyi�ch.¡Dies-Colle-

-gium halte ih vor das be�tedfonomi�che,das man
hôrenkann. Vielleichtfindet es ‘im Anfangedie lieb-

habernicht , die es verdient zes wird: �ieaber , wenn

�einNubenev�t bekannceri�t, gewißfinden. Solange
inzwi�chennichtbeliebte wird, die�eKenntni��eder Rô-

mer zu: nußen,«welchenun�ereälte�tenVorfahrenfa�t
thre ganze Cultur zu: danfen hatten �eyder junge
Mann nur bedache„in: dfonomi�ches;Collegtum, wie

es: gele�enwird, zu hôren, und, die Zeit p (welche
ko�tet,für �ehr.wohl angewandt: zu: halten. Jn Ans
�ehung-der Einrichtung:de��elben; wenn- mich anders
unter�tehendarf ein Wort dazu zu �agen7 wün�chte
1h, da�ses mehp:hi�tori�ch--alsvor�chriftlich,gehalten
Wúrde. Die {andwirth�chafti�in allen ihren Theilen
gar ungemein ver�chieden.Wie der Acferbau und die
‘Viehzucht‘hier“durchaus?getrieben“wetdèn-muß, �o

‘darf�ièin de? EntfeéñüngvonétlichenMéilendurch-
aus nicht getrieben.werden;es i� fä�tnichts- verän-

derlicher, als das - vortheilhafte�teVerhältnißzwi�chen
beyden ‘und ihren:ver�chiedenenTheilen. Wer-al�odie

tandwirth�chaft!nach"Regeln ‘vorträgt,

|

fant? füt �eine
Gegendein vortreflicherLehrer�eyn;fänn’ es aberfür
alle’ die: Gegendennicht�eyn,wo �ie-anders-als in jener
geführtwerden- muß. Da nun der akavemi�chétehrer
:Zuhôttrhat, die in“�eht“ver�chiedenenGegenden der-
éin�tenthaushaltenwerden : �ohabe ih niht Unrecht,
zu wün�chen„daß es ihm beliebenmöchte; beym Vor-
trage de Oefonomie mehr zu erzehlen, als vorzu�chret-
‘ben zu trzehlennämlich,wie ver�chiedender Aer be-

„reitetUnd genúßtwerde, wie ver�chiedendie Art , An-
zahl, Füttœungund Núßungdes Viehès�ey,und wie

nannichfaltigdie Einrichtungdes ganzene mitoszu
|

D
+ feyn
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�enpflége:I Doch, was hälté“t<nich dabey‘aufj
grö��e?Männer“werden es* inimetbe��ermachen,als

totoltl�chenfittin/Tt a: TNT
2/08
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 Wer-vönidet Akademie zur Stellé eines Haus-
lehrers.‘bey einem‘Manne‘auf dem Lade

*

geht, oder

in eins“der ehemaligen"Clô�ter'ovér fon�tin 'eînè An:

�taltkommt‘worin junge Mänter die nähéreVorbé-
reitung!‘aufs tehranit empfangen, ‘der « findetvielleicht
hier ‘Gelegettheit¿einigeKenntri��evon ‘landwirt�chaft
aufzufa��en- wekin“er'�ieauf der' niedernund hohén
Schule“nicht‘erhälten“hat.  Wiénig�tensrätheichih,
dié�eGelegenheic?zu nußen,und ûbex Ti�cheund behh
Spaßiergangezu! erfragen“wie und" wärun dies: odet

jenes -gé�chieht? Die Zeit kommt�icher, da es“ ihm lieb

�eynwird, hiernach ehemals“gefragt zu haben Jc
iBS ABE DSL AFT NSG Ant e ZL weiß

CR OID 10 H DANN 158 IDH. Sua

%) Des Herri, Profe��ors,Joh, Beckmann zu: Gôttingtn
 Grund�äbeder teut�chenLandwirth�chaft.(2te Ausq.Gite

_; __tiñigen1775.8.) häbenübrigensmeinenganzen Beyfall.
#- Dér mündlicheVortrag dárüberenthättohne Zweifelmehr
" Ærzéhlüng‘älsVor�chtift,ud" die�elektevermuthlich ims

7 6! mer ’die ‘Ein�chräutungauf das Vaterland dér'Akadewie,,
/ daseine weitere-Vorbereitung.�einerfünftigenBürger auh

„billig /fodern.fauum 7
:

bin

HerbReichart, ‘der in ‘der Vorrede zum zweyten Theile
des Land- und-Garten- Sthabes den akademi�chenUûter-
richt in. der Ocfonomie �ehrempfichlt, meynt zwar , es
müßten auch alle WerkzeugeUnd Handgriffedabey�owöl
im Zimmce als nachherim Feldegewie�enwerde, wobey
ih auh, wenns auszurichten�teht,nichts zu ernnërn has
bè ; “ichwill’aber - {hon zufrieden �eyn,wenn der junge
Mann nicht“ganz fremd au�sLand kommt, uad von allen

Zweigender Haushaltungdas - gehörigeVerhältnißzum
Ganzen, eínige-allgemein richtigeBegriffe,und. zu. allen
eine wei�eund vortheilhafteNeigung mitbringt. Liebha-
berey gegen einen Theil‘pflegt des ganzen Haushalts Uns
tergaitg zu werden
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weißnicht, ob es die vortreflichenAn�talten, in wel:

chen junge Männer zum lehramte vorbereitetwerden,

leiden, die�eVorbereitung auch bis aufeinigeKenntniß
vom landhaushaltauszudehnen. S0 vielweiß ich,
daß es �ehrvorträglich�eyn, und ihren fünftigenWohl-
�tand�ichernund äusbreiten würde. Denn“ niemand
verdientmehr béflagt'zu werden, als ein junger Mann,
der viel weiß, nut aber nichtzugleichgélernthaty Brodt
auf dem {ande zu haben. Seine übrigeGe�chicklichkeit
naht ihm den Mangel de�toempfindlicher, und fet:
nen Ort, den ‘er lieben, um den er �ichverdient ma
chen �ollte, \o ‘twidrig, daß er vielleichtniht thut,
was er könnte,daß er ohne Unterlaßum eine Ver�e-
bungplagt, daß er �i mißmüthigverzehrt , wenner
�ienichterhlt, ‘und’ vielleicht nichts glücklicherwird,
wenn er �ieerhâlc, weil es mehr, wenn man nicht
fertig werden fann, am Wirthe als am Orte zu lie-
gen pflegt.

E Ls

FEES

Man �iehtindeß junge Männer (andpredigetwet-
den, die un�chuldig�ind, daß �iefeine“ Gelegenheitge?
habt ‘haben, etwas von der Einrichtting zu wi��en,

von welcherihr zeitlicherWohl�tandabhängt.Es muß
eine gute Stelle �eyn,auf welcherein Mann, der
nichts von Wirth�chaftweiß, nicht herabkommt,ché
er �ielernt, und die�egutenStellen pflegen�elten“mit
Kandidatenbe�eßtzu werden, Mit meinemherzlichen
Wun�cheaber , daß jeder {andpredigerein Mann“ von

Verdien�te�eynmdchte, vereiniget�ichdie Ueberzeus
gung, daß man durch ein verfallenes Hauswe�en{ih
zu manchemVerdien�teMuth, Gelegenhèit, Kraft und
Nachgebenvon der andern Seite nimint. Daher will

icheinen geringenVer�üchmachen; die�emjungentand
predigerzu zeigen,wie er�ichallenfallsdiePaar Jahre
hindurch, die“ zut Erlerni1g eines an �einemOrte

étÎ ta e

_——
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theilhaftenHaushalts unumgänglichnôthig�ind, zu-hal:
ten, und vor Verfall zu verwahrenhabe: ile

= Mach. meiner Erfahrung mußdurchaus jeder jun-
ge landwirth �eineHaushaltung einrichten, wie es: aw
dem Orte, �einerMiederla��unghergebrachti�. Die�e
Einrichtungfann noch thre Fehler haben , no< man-

cher-Verbe��erungfähig�eynz �ofehlerhafti�t�ieaber
gewißnicht, daß man nicht dem jungen unerfahrnen
LPirthe mit gutem Gewi��enrathen könnte,�eineHaus-
halcungeinzurichten, wie es Orts: Gebrauch i�t. „Aber,
wer, �agtihm das ? Ohn�treitigtônnten,mü�iten�eine
Vorgänger, die an eben die�emOrte Brodt und Wohl:
�taud_gehabt haben„�einebe�ten-lehrer �eyn,und es

wäre daher gut, wenu die im er�ienHaupt�túckege-
wün�chtenRelationenverfügt, auchhierauf auegedchnty
und vom Nachfolgerin der Pfarrregi�traturvorgefunden,
oder ihm �on�tmitgetheiltwürden. Wo�ie fehlen,
oder nicht belehrendgenung �ind,da* wird er fragen
muú��en.Wen aber ? Jch rathe benachbartePrediger

_ ehérund mehr, als �eineeingepfarrtenBauern. Jene
führeneinen Hauéhalt,dem der �einigenäheri�t,und

mehr gleicht, als. dem auf Bauerhöfenoder Nittergü-
tern, oder

-

Aemctern z- was jene machen, paßt al�oauf
�eineEinrichtungmehr, als was hier ge�chieht.Jene
haben mehrVermuthung , daß �ieehrlicherzehlen,für
�ich, als die�e,�o.wenig ich: auch hiemit jemanden ¡u

nahe treten will; und es i�durchaus niemanden zu

nahe, wenn man glaubt , daßein-Prediger�einenStand
mehr lieben„ und �einembenachbartenAmtsbruder treuer

rathen werdeals ein Fremder, wie es gleichfallsnie-
manden zu nahe i�t,zu- glauben, daß ein Bauer Éei-.

nen be��ernRathgeber.als �einesgleichenhabe. Der

Prediger welcher�elb�tguter tandwirth, es aber viel-

leicht auf eben die Wei�ewie. �einjüngererNachbar
ge:tte
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geworden i�t,wird �ichendlich auch„ordentlicherund
faßlicherdarüber ausdrücfen,gern weiter erklären, und

manches �elb�terzehlen, was �einSchülernoch nicht
einmal neugierig genug �eynfanny wi��enzu wollen.

Indeß hat jeder Ort �einEigenthümliches„ und,
ih mdchte�agen,�einenEigen�inn,den, man durchaus
wi��enmuß,au��erhalbdes Orts: aber.„nichtleicht.-erz
fährt,ohne fun�tver�tändigesFragen-gleichfalls „nicht
leicht.erfährt.-- Qu wi��en, wonach: man fragen muß
und�ozu fragen „daß man- wahre und ver�tändliche
Antwortempfängt, dies halte ich. fúr- die er�tetand-

wirth�chaftskunde, die ich ißt mittheilen, und mit ein
Paar Worten rechtfertigenwill. Man wird, mir, nach
dem: ignoti nulla cupido, leichter zugeben, daß �ozu
fragen,wie es flugmacht, \<hon-mancheKenntnißvor-
aus�eßt, als vielleicht- eiuráumen , daß der ‘jungefra:
gende Prediger nicht immer befriedigendeAntworten er-
halten�ollte.Jch hoffe freylich,- daß.es aller Orten
Dien�thothen, Tagelöhner,Acferleute und Ackerpächter
giebt, die die Unwi��enheitihres jungen Predigers nicht
mißbrauchenwerden. Woran kennter �ieaber, der
er�taufs land fommt? Daß es da leute gebe, die von
�einerUnwi��enheirVortheilzu ziehen�uchen, oder �ie
wol gar ver�potten,das i�allen befannt , die den
tandmann fennen. laß es manchen Knecht und. mans
he Magd nur merken , daß {hrHerr die Wirth-
�chafenicht ver�teht, �iewerden “ihnbetrügen,daß er

\hreyen möchte. Der Tageldh.ierwerde nur-gewahr;,
daß man ihn, �eineArbeit, Foderung und Treue nicht
völligüber�ieht„und er müßte von �eltenerArc�eyn,
wenn er doch thut „ was er fann, hier nicht etwas
mehr“fodert „und nicht dort ein bischenum �ich“greift.
Wer es“ übernimmt die Feldarbeit des neuen Predi-
gers, den er für unwi��endan�icht,zu be�orgen,e

|
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billiggenung, ivenn “er ihn'nur auf eine Wei�elêitßên
fäße, entweder die Foderung für die�eArbeit zu hoh
macht, oder ihre Arbeit nur halb thut , pflúget, eg-

EE u. ww. mehr zum Schein, als gehörig.
Wie gebräuchliheine �olcheArbeitauf den Aecckern
dér Prediger �eynmuß, be�agt‘ein Sprächwortmeiner
Gegend, nah welchemman von einem liederlichbearbei-

teten , ganz vernachläßigtenAer �agt: er �iehtaus’, wé

Pfarrland. Findet der neue Prediger gut, �einenAker
zuverpachten, utid der Bauer glaubt, daßer es aus Un-

bekannt�chaftmit dem Feldbaue thun mü��e:�obietet èr
leicht entweder #0wenig, daßder Prediger dabey nicht
be�techenkann ¿ ‘odernußtden A>ec äufs möglich�teaus,
und: bringt dadurch den Eigenthümerin noh grö��ern
Schaden, der ihn vielleicht nie wieder auffommen läßt.
Alle ‘diè�egar beträthtlicheHinderni��e�einesWohl:
�tandèserfährt der Prediger nicht , der für einen tand-

wirthange�ehen‘wird. “Daß es ‘der �üungeMann, der

fleißiggewe�eni�,nicht �eynkann , ver�teht�ichleichtz
�ollteer nun gar feine Kenntnißvon der tandwirth:
�chaftwèder auf Schulen no< nachher empfangen;
und wol gar Gleichgültigkeitund Verachtung dagegett
angenommen haben: �owird ihmzu �einemWohl:
�tande\o viel Kenütniß, mit welcher (er landwirth�chaft-

“li< fragen, und Antworten beurtheilen kann, unun-

gänglichnôthig�eyn.

Indemih hier o viele Kenntni��enieder�chrei-
be, *)-bedinge ih mir aus, daßfein Beurcheilerdie

._%*)Der ganz unerfahrneLandrwirth kann indeß, ehe er weiter
i

lie�t, billig fragen, ob er �ichauch , weil er �elb�tnoc) fein
Urtheil darin- hat, auf das, was man ihm-zu {e�engeben
will, verla��enkönne?Um ihm al�oBürgenzu �tellen,und
zugleichMänner , die ihn weiter belehren können,anzüs
wei�en,will ih einige Bücher nennen , die den größten

Theil
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‘Ab�ichtübêr�ehe,welchebloß‘i�t„einenjungen {änd-

predigerau}érVerdacht einer gänzlichenUnwi��enheit
in landwirth�{aäftlihenDingen zu"feben; daß mh

‘die�eneinge�chränktenUntericht
*

weder für állgémein
‘brauchbar¿nochweiter tintetrichtend, als �eineAb�icht
geht, an�ehe;und ‘vaßman mir durchaus keien dko-

FINTA ¿H

e,

“iSt 9 IGS
Ï

0:

Theil theiner vorläufigenRath�chlägé'bè�tätigeit,undderen

Werth wiédexunx lle bele�enenLandwirthe be�tätigenwet-
den. Jh nenne zuer�tChri�tianReicharts Land- und

44 «Garten:Schas 7 »861dc��en-er�tey-Theil-diezum Gartens

„/ Und Aexbau in An�chungder Sâmereyen gehörigenVors —

„theile mittheilt; zweyterTheil vonder Baumnzuchthati-
delt ;" dritter Theildie Erziehung der Kohle, Wurzeln und

Zwiebelit“be�chreibtz"vierter Theil 'diè? Wartung der Kü-

chen - Specerey-. und Arzeney-Gewäch�eenthält; fün�ter
? Theil eine Anwei�ung,die Korn- und Húl�en-Früchte,

¿14 Flachsund einige Klee - Gewäch�ezu erbauen giebt; und

de��en �e{�texTheil vom Hopfen: Baue, den vornehm�ten
“Blumen - Gewäth�en- und von der Vértilgung der �chädlis

hen Thierëund Ungeziefer handelt. Alle ökonomi�cheSéthrifs
s

‘teù diefes: nachdenfenden„;erfahtnen und au�richtigenLande

¿wirths �ind�ehrle�enewerth’,)und viele andere le�enswerthz
aber hier i�tnichtvon ciner ökonomi�chenBibliothek,auch
nichtvon einem reichen Manneund gro��eaWirthe die Ree
de, �ondernvon einem Anfänger,der zweifelt,ob er den hiér
vorkommenden" Erinnerungentrauen dürfe, oder Lu�tfühlt,
mehxc'als-hier:�teht7 wi��enzu wollen." Und die�emnenne
ih no<h-von den ge�ammtenle�enswürdigenSchriften des

Hausvaters, ( weil. Herrn: Otto von Münchhau�en).nur

_den er�tenTheil , worin er eine Be�chreibungdes Pfluges „

“ eine Anwei�ung,wi VleSaar�elder�einerGegendbeackert
und be�télltwetden, ‘ée Abhandlung vön Zubereitungdés

Mi�tes, ‘ein Paar ‘von den Wie�en„eiñen“Unterricht für

¿: einen angehenden Landwirth ,

-

utid eine Be�timmungder

vornehm�teneuropäi�chenMaa��e.«und Gewichte u, �.We

„+ antreffen wird, Man fann �ichzwar mit dem Reichart

behelfen, thut aber be��er,den Hausvaterdazu zu nehmen-
Wer nichts weirer gele�enhar, wird dochfür einen guten
Ackermanngelten,

F
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nomi�chentehrer entgegen�ebe,„von welchenich" hätte
abgehen wollen.“ Jch bin- Freund- der tandwirth�chafe,
und Freund junger Predigerz--Úberzeugr.,daß [die�e
micht

-

leicht ohne--alle„Kenntuiß(von jener- ruhig und

verdient auf dem-tande leben konnen„�ucheich �ie-�o
befanne damit zu. machen, daß�ie�ichOrtskunde zei-
tig ver�chaffen,und damit �oweit, als �iees nöthig
haben, helfen„ und gegen den Schaden verwahren
Fönnen,dem fein. junger {andprediger-leicht entgeht,
‘woennu „er fr ganz unwi��end:gehalten-wird.

—— Vom Ackérbaué fange ich billig an. Die er�te
“Kenntnißdavonbetreffedie Güte des Bodens. Der

Fette, ergiebigeBoden pflegt �obekannt, und kenntlich
zu �eyn,als der dúrftige Sand: und: der na��e,falte

“Lim. Zroi�chen-beyden liegt indeßder mei�teAter ,

‘Und den theilt *mañ‘nach�einérGüte“ihdrey Cla�:
�en,nah welchèndie Abgaben der ländleute.ge�eßt
�ind,�odaß.Aer in prima, wie �elb�tder Bauer

�pricht„ mehr be�chwerti�t,als der in. den folgenden
Cla��en.Oft �tehtaber nicht der ge�ammteAcker ei-

¿ner “Feldmarkin! einer Cla��e,es finden�ichzuweilen
alle drey Cla��enauf einer Feldmark. Hier würde

al�odie Frage�eyn: in welcherCla��e�tehteure Feld-
mark? �indalle Felder von. gleicher Güte? Es i�
nicht wol thunlich,,wenig�tensnicht eben-hetgebracht,

eins der Felder, worin die ganze Feldmatkgetheilt
‘wird, wieder in“ver�chiedeneCla��enäbzuthéilen; es

wird. des größtenTheils wegen;zu einex Cla��egerech:
net. Es: i�taber--oft �trichwei�e.-ineinem Felde ein

gro��erUnter�cheid-unter der Güte-�einer. einzelnenAe-

er, davon der eine Strich“ in die er�te“Cla��ez.
--B. mit Rechtge�eßtwerden kann, wenn ei ganz

‘naheranderer faumin die dritte géhôrt. Der Bauer
Fann al�o-Recht haben, wenn er behauptet, für eN en
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�enPfarräcker“die ‘Pachtnicht“gebénzu ‘Tôhneh;dièé
ein’ anderet thut, ob �iegleichbeydein einem Felde;
das zu einer Cla��egerechnetwird, liegen; er fan
abèrdie�enUnctet�cheid‘auch,nur vorwenden, unddet

junge Predigêrwird; wenn dem Bauer kein änderep
*

wider�pricht, fürs“cx�teihn gelten‘la��émü��en:
“

Die Güte und Cla��edes Bodens mußhaîtpt:
�ächlichden Werth und ‘diePacht des Akers be�tim:
menz es fommen aber noh man<erley Um�tändé“da:
zu, die den Werth {wächen, und die Verpächtütg
gar er�chweren.Der Bauer kann �elb�tAer“ genung
haben, das “Dorf fann �ehrabgelegen, und der Ver-

kaufder Früchtebe�chwerlich�eyn,�iekönnen ißt
in geringem: Prei�e,und ein höherervor der“ Hand
nicht“zu hoffen�tehen,der Pfarrackex kann der Uébér-

�{wemmung, dem Ueberfahren, dem Anlaufe von Vie-

he be�ondersausge�eßt, fann abgelegen oder �chraus-
gezehrt �eynu: �.w. Die�eund manche nö ‘�eltz
nere Um�tändekönnen verur�achen, daßdem Nachfolger
für den Acker nicht gebotenwird, was der“ Vorgän-
ger empfing „; und al�overur�achen, daßein mißtraui-
�cherWiderwille

|

bey dem fungen Manne ent�tehen
will, der

|

dutchaus nicht ent�tehenmuß. Jch räthe
ihm daher, �ichdie Ge�chichredes Ackerbaues auf der

Pfarre aufs frühe�tebekannt zu machen, und die lage
jedes Akers �ichzeigen,und das Guce oder Bö�e‘da:
von, das. nicht in die Augen fällt, erzehlenzu la��en.
Ich �agees ungern, aber wahr i� es, daß ein Pre-
diger, der �elb�toder durch \{le{<tePächterden Acker
verderben läßt, Schuld �eynkann, daß �einNachfolz
ger vielleichtTebénslangnicht aus dem Mangel kommt.

Die Eintheilung der Felder i�ver�chieden.Die
ins WinterfeldSommerfeld, Brachfeld, i�tPanè igen
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�igenGegenden freylichzai mei�tengebräuchlich7 abex
niche - allgemein in -Niederteut�chland.Man‘; theilt

den Aker auch?in vier und fünf Felder,: hie und da

auh nur in zweyz- deß gar- niht-gzu:erwehnen, der

ein, zwey oder. -dkey Jahre trägt, und dann drey,
�ehsoder neun7Jahre?! ruht', „oder derabwech�elnd
�ehsoder zwölfJahre zu Feldfrüchten, und dann
wieder: �olange „Zuk Viehweidégebraucht wird; Es

gehört!unter die er�tenFragen „:die- ein junger
{andprediger

'

thun wird; welcheFeldordnung man an

dem Orte habe; und: warum man die eingeführtefür
die be�tehalte; da es andere gebe?*- Es macht gieich
Auf�ehenund Achtung„wenn er von mäncherleyFelds
ordnungen zu: �prechenweiß, wenn zumal der Bauer
von einer andern, als der angenommenen, faum ge-

Hhe;haben Folltezzran rd
Sed Fert

Es- i�t�ehrunvortheilhaft, wenn die Pfarräcker
nicht in ‘allen Feldern beynahegleichvertheilt liegen,
weil das vergleichungswei�ezu gro��eFeld aus dem ‘un-

gleich Éleinernniht gedüngtwerden kann, und al�o
gemeiniglichin \<le<tem Stande i�t. Mit der-Un-

zufriedenheithierüberfann das nun der neue Prediger
freylich nicht ändern , aber ausrichten fann er damit,

daß man ihm gleichAcferkunde zutvaut , zumal , wenn.

er den Ueber�chußdes einen Feldes über die andern
fürs ‘er�teverpachtet, bis ihn veitere Erfahrunglehrt,

wie er ihn dochdüngen,oder �on�tnuben fônne.

DerFelder , die feinen ; oder-nur �eltenen,weni
gen Dôóngerbedürfen„giebt es nichtviele; die mei�ten:
pflegen zu tragen , wie �iegedüngfwerden. "Aodies-

wahr i�, da �chaftsdem Prediger gleicheine gewi��e
Achtung , �obald‘er ‘von “vie�er

-

Materie mit�prechen
fann und will, Dét Bauer glaubt, daß�cinjunger.

/

:

| Pre-
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Prediger, wenn er aus der Haupt�tadtund einemzvor-
nehmenHau�eder�elbenzu ihm kommt,denGebrauch
des-Mi�tesgar nicht kennt, und. �elb�tdas. Wort mit
Efel aus�priche.Man fúndiget�ichdaherals einen
Freund der tandwirth�chaftam mei�tendur Au�merk-
�amkeitund Kenntni��edie�erArt “an. Ich will.�o
vieledavon mitcheilen, als man bedarf, um mehrere
leichterlangenzu fönnen. Jn �ehrvielen Gegenden
reichtdas Stroh, das man erndtet , nichtzu, �ovielen

unger, als man zu guten Erndten nöthighat, zu
machen.

“

Man muß al�ohier niemals Stroh verfau-
fen , dem Bettler lieber Geld als Stroh geben„ dem
Verbrennen de��elbenmöglich�twehren,

-

die Wa��er-
kräuter, die man nehmen darf, oder allenfalls zu Kaufe
hâbenfann, auf�uchen„/ weil �iezum Dünger noch be�-
�erals Stroh gehalten werdenz �icherkundigen, 0b
taub zu �ammlenund Waldfräuter zu \{neiden erlaubt
�ey, und deu Abfail aus dem Garten nicht auf die
Ga��ewerfen, �ondern‘entweder, zur Er�pahrungdes
Strohes , zur Feuerungtro>nen, oder -in den Sumpf
des Hofes und recht durchgenäßtauf den Mi�thaufen
bringen la��en.Man �ieht�elb�tzu, daßjedes Bieh
hinlänglichge�treuet, jeder Stall oft genung gereiniget,
und der Mi�tauf dem Hofe gleich�am'auf einander
gepat werde, und nicht zertrennt umherliege; man

macht �elb�tUeber�chlag, wie das Stroh zu vertheilen
�ey, damit es bis zur folgendenErndte reiche, indem
man aus einem Scho>e Garben etwa drey Mandel
Stroh , und auf die Sommermonate,da das Vieh die
mei�teZeit drau��eni�, etwa ein Viertel der Streu-
ung, die im Wincer- nôthiggewe�en,rechnet; man
ver�ucht, wo es gebräuchlichi�t,dem RindvieheRo-
den�trohzum Futter zu \{neiden , anderes und be��e-
resFutter auf der Brach zu gewinnen, oder allenfalls
geitig zuzukaufen, um jenes Stroh für den Dünger
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zu behalten, und; wéin es anderèUm�tändeerlaubeén,
mâ�tetman �einSkú>Rindviehgern �elb�t,und Schivei-
ne für andere mit, weil vom Ma�tvieheder be�teDün-

ger fallt. ‘tiegedie Mi�t�iâteder Sonneund dem O�t-
winde �ehralsge�eßt,�over�uchtman eine Verände-

kung“oder einen‘Schußdurch Bäume, liegt \ie-zu tief
und naß, �o‘betreibtman eine'Erhdhungz\êltenwird

�iedas Wa��ervon den Dächern nôthighaben, man

leitet és lieber durch Dachrinnen ab, wie man dage:
gen die niedrige, feuchteStelle der Mi�t�lätenicht ab-

läufen läßt �ondèrnmit Stroh ausfüllt. Fängt fich
das Stroh an zu vermehren, �obe�treuetman den gan-
zen Hof, und wirft be�ondersdavon in die Pfübe,und

zieht es durhgenäßtauf den Mi�thaufen,wohin, nach
einem �tarkenRegen , der Schlamm des übrigenHo-

|

Fés , den das’ Federviehfehr brauchbar gemacht hat,
etlichemalim Jahre gleichfalls gebracht wird. Es
i�t,wenn es angeht, ohne Zweifel be��er,jedenDün-

get allein zu la��en,als ihn zu vermi�chen,weil die

Abwech�elungdamit ‘dem Acer �ozuträglichi�, als
die Sorge, jedemAker die Erfri�chungzu geben, die
er nôthighat. Denn der gute Gebrauch davon i�io
wirth�chaftlich,als die Sammlung. Man lernt bald

Über�chlagen,wie viele Fuder vorräthig�ind, wenn

man den Umfang und die Höhe des Plaßbesbeachtet
hatte, als zum er�tenmaleabgefahren ward, auch aus

dem verbrauchtenStrohe ergiebt es �icheinigerma�-
�en,wenn mañ aufjedes Scho ein vier�pänniges�tar--
tes Fuder rechner. Wer es vermeiden kann , läßtden
Dünger nicht im Winter , �onderndenn er�tabfahren,
wenn er gleichuntergepflügtwird, er wirkt de�tomehr,
je weniger er in der Sonne und im Windeliegt.
Vor allen Dingen be�orge‘man , daß jeder Acker den

ihm zugedachtenDüngerbefommt, da es �ihauf den

Pfarren leichtzuträgt, daßer häufig.unterwegensver-

EE : loh:
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lohren/' und auf ‘den nâc<�tenAker Und de��enuntep-
�teuTheil‘amhäufig�tengeführt, die�eral�oüberdüngt,
Und’ der übrige:verge��en{wirdz man �telleja einen zu-
verläßigenMen�chen.dahin, der das Abladen der Ein-

richtunggemäßbe�orgt,weil oft Erndteund Auskom-
men daran hângéz/‘dadie Vertheilungdes Düngers
mîïtUeberlegungge�chieht.Wie viel auf einen “Acker
gehöre, kommt auf ‘de��enBe�chaffenheitund:Be�tim-
ming, auf die Natur?des Mi�tes,und: die Grö��e‘der
Fuderanz �echs‘vier�pännige

*

volle Fuder pflegen auf
einem -Morge" von ‘120Ruthen in Quadrat , zu �echs-
¿ch Fuß-die Ruche„nicht zu wenig und niche zu viel

zui�eyü,Wer übrigens das Erzehl!teweiß:und, beob-

ytetz“wirdnug bald Ortsgebrauch richtig erfahrenz
er’ver�uchè, ih xätheFehrdazu , wenn der Bauer eben
im Erzehlemni�t, zugleich die Ge�chichteeines Ackers

gu‘erfahren,ünd:bemerfe- �ie�ich. Wenn ‘man weiß,
wle“�eit30 bis 50 Jahren ‘ein Acker

/

behandelt , wie
gut oder {let ex gepfugt,wie oft oder �eltener gedüngt
i�t,was er be�ondersfúr Frúchte getragen, und welche
Nuhe er gehabt hat: �okann man ihn leichter wieder in
guten ‘Standbringen,leichter darin erhalten,

Der Pflug i�t“daswichtig�teWerkzeugdes Aefer-
manns. Wer neu gqufs land: kommt,be�ehegleich,
aber-nur fur �ichallein, dies Ding; undeile denn , es im

Aer wirken zu �ehen.Er �olldie Erde, unter wel:
che ih �einEi�enoder Scharr bringe, unten und an
dér linkenSeite glatt ab�chneiden,und an die rechte
Seite ganz herumwerfen, �odaß, wenn �ienoh nicht
frümelt,�ichtbardas unter�tezu ober�tfommt, damit

|

auch die untere Erde Sonne und {uft mehr empfinden,Und die loferheit und Vermi�chungmehr befordert wer?
den mdge. Wie oft zu jeder Frucht gepflúgtwerde,
be�timmtdem jungen Afermann ‘der Gebrauch�eines
 Patr. Landpred.2. St E 2A Orts.
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Orts, Jch will einige Säße mittheilen,die: ihmäuf
die Spur helfen können,ob die�erGebrauch)der: be�te
\ey ,- und dienen kônnen„“batdfür einen Ackermannzu

gelten, unddie Gründe für und wider die hergebrachte
Cultur zu

- erfahren, worauf �ich�on}der Kun�tver-
�tändigémic dem: Neulinggar nicht einmaleinläßt
Da dex Winter Feuchtigkeitgenung giebt: �o--i�tdie

be�teZubereitung:des Ackérszu-den Früchten„die im
Herb�te-ge�áet:werden,dié, daßmandenAer. �einer
Feuchtigkeitberaubt „ihn al�ofrüh im Vor�ommeraus:

einander pflügt , Und �eineKlö��ezer�chlägt,ihn eg-

get „: damit: �einUnfraut: leichrerkeime',�o‘oftpflúgtz
als fich Unkraut zeigt, und“ehe-esin: die Höhetomumtz
die Saatfurche recht lange ‘austrocfneu-läßtzund? recht
tocknesKorn: aus�áet.

"

Dies-li�t‘Hoffentlich.bègreiflichyz
¿hhwerde: al�ofeine Folgen daraus ziehen,�onden�iè
dem überla��en,der �iendthig hat , weil: ich.durchaus
nicht weitläuftig�eyndarf oder will, -Fe“lo>erer‘die
Erde, die leicht zu�ammenhängt,und: je tiefer �ie:lo-
er i�t,de�totro>énerfann �iewerden» und de�towe:

uiger“wird_�iedie Wurzeln der Früchtehindern , �i<
auszubreiten. Wer al�otief \eine-Brach-umpflúgkz
fleißigrührt , und guc düngt, macht den Aer auf ver-

�chiedeneJahre -etgièbig. Dies i�die: eigentlicheAb-
�ichtbey der Brachz unreiner: Acker, und der ‘an ‘in-
‘erer Fruchtbarkeit:nicht �ehr--reichhaltigi} , wird �ie
\hwerlich ganz entbehren können: Die Düngung:muß

“immer �oge�chehen,daß der Mi�t,wenn ‘diè Haupt-
fruchtge�äetwird, nicht oben auf zu liegenfommt; das

ge�chiehtaber , wenn er unter. die er�teFurche gebracht
-wvird,weil:er in der zweyten“herauf, in der dritten
unter, und in der vierten, in welcheder Rockenfallt,
wieder heraufgepflüget,mithin nicht �owirk�amwird,
als er �eyn�ob...Jeder Aer, der ‘nichtruhen, �on-
dern in der Brach-tragen�oll,wird es -bedúrfen,oder

|

‘gern
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gern: annehmen,daß er im-Herb�ie,tief auseinander
gepflügtwird, um die-Winterfruchtzu Hülfe zu- haben,
Man wird bann �eltenDúngung für ihn haben; wer

�ie:hat „gebe �ieihm’, - �iewird zur Verbe��erungdes
tandes-am mei�tendurch:den Winter au�gelo�t,Acker,
er inder Brachgetragen; dem-al�odurch.die Früchte,
Pone: und {uftienezogen�ind„„ muß,�obalder abge-

erndtet , durch,den Pflug: wieder gedö��net,und�olange
es môdglicho�engela��enwerden, weil dies �eineeigents

licheErholungi�t. Wenn. man zeitig--imHerb�te
�äet,�okönnen�ichbey; �päterwarmer Witterung die
Früchteverwach�en; und unergiebig werden, und wenn
maù �pät�äenwill, kann anhaltenderRegen und frú-
her Fro�t‘es gar hindern; der �icher�teWeg i�daher,

die Soatfurche-und das Korn möglich�ttrocfen wer-
den zu la��en;und: zeitig,zu �äen;�o,wird man nicht
vom Winter übereilt, und das Korn verwäch�t�ichnicht,Das Sommerkorn,Ger�tenund Haber, bedürfennichts
�o:-\�ehr:alsWinterfruchtz-man muß.al�o:den Acker da-
zu tief im Herb�teauseinander pflúgen, im Frühjahre,

�obald es möglich„-zu�ammenpflügenund eggen, und
zur hergebrachtenZeit in ‘die fri�che�ieSaatfurche das
fri�che�teoder er�tausgedro�cene-Sommerkorn �áen,
und gleicheggen, -Jeder Kloß befordertUnfruchtbar-
keit, man muß ihn zu allen Zeiten und in-allen-Fel-

|deru zer�chlagenla��en,und nichtauf das Zerrei��endurch
die Egge warten, die es oft er�t�pát,oft gar nicht
fann , und es dem Thauwetterüberla��enmuß. Man
pflúgt auseinander ,“ wenn man an den Furchen an-

fängt,und in der Mitte aufhdrt, al�ohier eine Furche
ent�iehenläßt; man pflúgczu�ammen, wenn man in
der Mitte des Ackers anfängt,und an den Furchenaufs
hôrt, wodurch al�odie�eeine Vertiefung empfangen-
Dafeine Frucht unter Wa��erzu �tehenvertragen fan
�omußman zur Saatfurche zu�ammenpflügen,

den

Er U2 Akex
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Aét’aber, den man niit Winterfcucht“etfüllen'will }

tief ausecinander gepflúgtund Üngeegget!liégenla��en."

Mit die�enGrund�ähenwirdmein junger Predi?
ger Orts gebrauchrichtigerfahren, unddieUr�achenhô?
ren, warum m E Feld {6„wiehèrgebrachti�t,
bearbeiter. Ge! Äniglichverden“tihtigeGrund�äße
durchdie Erfahrung?begüri��tigetzzutveilenglaubt man
aber ,

a priori �charfbewie�enzü häben, Und’ erfährta

po�térióri,daßimän niht genau genung beobachtet,oder

nicht richtig genung gefolgert“habe. Der junge tand:
mann bleibevorer�tbeyOrtsgebéauth,' und. ver�uche“mit
der Zeit einzeln, was �ehrauffallend?be��erzu �eyn
�cheint.Mein Vortrag fkänn“ih‘�o weit nicht! fühs
ten , kann ihnbloß�owêitmit�prechenlehren , ‘daß ihn

der Bauer nichtverachtet, ihm nichts'-aufzubindenver-

�ucht. D
Y

fl

Kein Ackermann wird auf der Stube gebohren;
und am wenig�tenwird der Bauer, der immer durch
die Sinne \{liéßt,den dafürhalten, den er höch�t�elt

ken im Felde’�ieht. Der junge Prediger �uchees da:

her möglichzu machen, jedeArbeit , die an �einenAe>ern
ge�chieht, �elbanzu�ehen.Er richtet damit aus, daß
ihn der Bauer für “einen Freund des Ackerbaues und

der tandleuté hâlt,und- lieb gewinnt , daßihm der Pflug-
mann Aufmerk�amkeit.zutrauet , und weniger fal�chbe:

gegnet„, daß ihm mancher ehrlicherMann, der in �ein

Haus niht gekommen �eynwürde; im Vorbeygehen
dahin wei�et, wohin er wol �elb�tin einigen Jahren
noch nichrge�chenhätte,daßGe�indeund Tagelöhnery

tvenn �ieihn erwarten mü��en, wenigeruntreu arbei:
ten, und daßer in kurzer Zeit zu einer Bekannre�chaft
fommt ,

mit welcher er vieleGe�chäftevon der Stube

‘regierenfann. Ich weißnicht, wasman�on�tE|

ás
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Rathe entgegen�eßenfanny als; es möchtean Zeit dazu:

fehlen,und mit mancher Unbequemlichkeitverbunden

�eyn.Bewegungwird man inzwi�chendoh habenmü�s
�en,und man nehme �einenSpaßiergangnach �einen

Aecfern, \o ko�tetdie Be�ichtigungund Unter�uchung
der Feldarbeitengraze nichtmehr Zeit , alszu einer ge-
�undenBewegung�ehrgut verwandt wird. Wer �ich

zu ungern vom Buche �cheidet,nehme eins mit, das

ausfurzen Ab�chnittenbe�teht, zwi�chenwelchenman

_auf�ehen, und allenfalls mit �einenLeuten �prechenfann.
Ein Journal z: B. lie�t�ichan einem Bu�chenicht
unangenehm; und“ ih möchtewol" �agen, wohlfeil,
weil man hier , wo die blo��eGegenwart Untreue ver-

hútet,oft dur<hAbwendung von Schaden #o viel ver-

dienen mag, als das Journal fo�tet.
- Ein Freund aus

derStadt genießtvielleicht, was wir ihm vor�eben,

im freyen Schatten eines Baums, wo Aus�ichti�ty lie-

ber , als in einem fliegenreichenZimmer. taße ihn uns

dahin führen, wo wir zugleichun�ereFeldarbeitenvor

Augen haben, ‘�oleiden wir: in keinem Betracht durch
ihn. Es i�úbrigens wahr, daß die Nach�ichtder

Ge�chäfte:au��erdem Hau�ezuweilen mit Unbequemlich-
feit verbundeni�t; man fann-vom Regen:und Schweiß
Haß, man fann vom Schmub. und Winde dabey be-

\<weret werden. Aber franf wird man nicht leicht
davon , zumal in den Jahren , da mati Kindpredigerzu

werden pflegt; eherge�undund �tark,eherheiterim-Ge-

müth,und aufgelegtzu Arbeiten des Gei�tes.Man
i�t, wenn man�ichwieder getro>netoder durchgewärmt
hat, gewöhnlich“�ehrleiht und munter. Die (uft,
worin man \ich bis zum warm werden bewegt, �tärkt

undvertreibt vieleBe�chwerdender Verzärtelung.

Eheih indeßaufsfúrze�tehinwei�enfan ,
0

es vortheilhafei�hinzu�ehen,mußich wol er�hDieDe
Is

:

|

_Fannt-
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‘Fannt�chaftmit “bet "Gé�chäftetdésAfetbaüesérwei-

fern. Saâc und Sdáezéit!mü��eörzüiglichtiah*Orts-
gebrauch im Anfänge áligenommen‘werden. Hier �ind

inzwi�cheneinige Säbe + wodur<man davon nmiit�pr>
<en fann. Jecfti�chéreit Saantenfornaus dem Stroh

 Pder aus det Húl�ekömmt y de�to”früher?pflegt es ¿zù
feimen , und de�tolang�amer, �elängétes au��erder

Hül�e-troefengelegenhat. Von “allen Früchten,die

hach dem Winter ge�äet'werden, �iehtman gern, daß
�iebald laufen, man muß�iedaher môali�tfri�chin
die Erde bringen; dèm Weißenund Rocken ‘aber�<ha-
det es, wenn er �i<hvor dem Winter verwäch�t,man
bringt ihn al�obäldmöglich�taus dem Strohe'; ‘üm

ihn auf einem bretternenBoden dúnne ausbreiten , flei�-
�igmit einer hölzernen“Harkedurchziehen, und rechttro-.

>en machenzu“können,wenn es be�ondershergeßbracht
i�t„ frühzu-�äen,Man kann zu ‘ver�chiedenenFrüchte
ten wohlberwahrtenvorjährigenSaamen brauchen; vot-
theilhaft äber hat es ‘�ichnur ‘beymWeißengewte�et,

*

‘als’ der dadurch am �icher�tengegen den Brand gé�chüßt
wird. Ehe man unreine Ein�aat�âet,thut man bé�s”
�er, reine höherzu faufen, als mán verkauft; es i�
aber nicht’immermöglich, die' Ein�aae�o’rein, wie �ie

�eyn�oll, zu machen, nicht immer möglich, zu? verh:
ten , daß z.B: Haber unter den Ger�ten,Wicfen un-

‘ter die Erb�enkommen. Wenn ‘man auh gute Eíin-
�aathat, �othut man doh wohl, zuweilen fri�chevon

“einem andern Orte zu nehmen, mak geht am �icher�ten,

‘von alten Hauswirthenzu! erfragen, von woher das

Korn auf un�ermFelde nah dêr Erfahrung am be-

�tenein�hlägtzman glaubt �on�t, und es ‘i�gar glaub-
lich, daßdas Korn von einer getingernFêlbmartauf
ciner be��ernmehr gedeyetals umgekehrt. Ein guter
Wirth i� zur Saaczeit mit hinlänglichemSaatkorne

 ver�chen,um die be�teZeit nicht ungenußtver�treichen
“zu la��en, Wel-
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Welches die be�teSaatzeit �ey,“be�timmtvorer�t
diePraxis des Orts. Die Be�tellung-desWinterforns
ge�chiehtvom September bis in denDecember; in-fal-

tem-leimboden:i�t-diefrúhe,und in warmem.Sandbo-

den-die \páteBe�tellungbeynahenothwendig. Wer
durch tro>ne Aus�aarin tro>ne Furchedas Verwach:
�envor dem Winter verhütet, wird beym frühenBe-
�tellen“nicht durch ‘den Winter gehindert, und wird

inehrencheilsbe��erdabey fahren, als der �pätbe�telle.
Die Saatzeit der Sommer- und Brachfrüchtei�tauch
nach der Wärme und «Güte des Bodens; man �äet
vom Februarius«bis in den Junius, die Rüben aber

gewöhnlichnoh �päter.Es hat Grund „ den �tarken,
‘ausgeruhten‘und den falten Acker früherzu be�tellen»
als’denmagern , ge�chwächtenund warmen.

-

Man chut
wohl,in- feine úberfrorneoder bercifteErde zu �áenz

wie man dagegen wohl thut , Ger�ten,Haber und lein
in bethautes tand zu �äen. Es be�tätiget�ichnichty
daßdie-Früchtegerathen oder mißrathen, wie der Mond
aus�ahover der Wind wehte , als man be�tellte;es

be�tätiget�ich,aber, daßman, bey dem gro��enEinflu��e
der unbekannten nachmaligenWitterung , die be�teSaat-
zeit mic Zuverläßigkeitnicht treffen, und ‘al�onur aus

der Erfahrung lernen fônne, welche Zeit zur Be�tel-
“lungdie�erFrucht bey uns die gün�tig�tezu �eynpflege.
Durchallerley Einquellen-des Saamens zur Beforde-
rung �einerFruchtbarfeitkann man ihn„wol verderben;
und verliehren, aber die-Kraft, die er aus dem Aker

und aus der Witterung ziehenmuß,ihm nicht erthei-
len. Jeder S94zmemuß trocfen ih die Erde kommen,

und daher alles, in Bereit�chaft�eyn„ daß au einem

heiternTage , wenn �iezumal �elten�eyn�ollten,ge-
�etwerden fann. Jn �{weremlandewird er�tge

pflûgt„dann ge�áet, und durch die Egge -der- Saame:
mit Erde bedeckt;in leichtemlande er�tge�ät,N



412 Drittés Haupt�t.Vom Verdieli�tee. Predigersaufd. Landé

hex depflúgt, und dann’géegget„"al�odêrSàamedurch
del Pflug unter die: Erde gebracht; daes hiedurchtifer;
als durch die Egge „ge�chehenkann:�owillüberlegt:�eyn;
ob der Saame eine tiefere , folglichfeuchterelagé'!ndthig
habe,und �einenKeim durchdie mehrereErdetreiben könne;

Wie viel Samen �ederArt auf einen Aer ge:
hôre, erfährtman leicht, und muß an jedemOrte és?
fragt werden , weildas Ackermaaßver�chieden,und au
hiérinein Gebrauch i�t;dem man �ichim Anfangefü:
gen muß. “Woman die Aekêr in Morgen, �edén120

Quadtatruthen groß; theilt, und zu einem Wi�pel40
Braun�chweigi�cheHiniten-rechnet,- dà �äet-man {ú_eiz
nen Morgen zweenHimcen Weißen, Rokei, Ger-
�ien, Haber, Erb�en,Bohnen und Wiefen,*drey Him:

ten Lein, einen Himten titi�en,undder kleinen Säme?

teheñ, als des Wiüñter-und Sommet ?Saamens; des

Klees’,der Hir�eu. �.w. etlichePfunde. Die frühera
Ein�aat,be�onders.vor dem Winter , hat mehr Zeit,�ich

Zu be�tauden, und fann al�odunner ge�chehen, als diè

�päte�te.Wo die Feldtaube und andere Vögel, beé
�ondersSperlinge, aüf die er�teEin�aatheißhungerig
fallen, wie am mei�tendie Erb�enzu erfahren pflegen,

da muß man’ auch auf �ierechnen, und dicker, wie nd-
thig wäre,�äen.Wenn} der Aer ret flac, und der
Säâemann �ehrgeübt i�t, und der Saame untkerge-
pflúgewird: ‘�obraucht er Aker die Ein�aatnicht;

|

die ein ungeübterauf �cholliges*land , wo man den
Saaten unteregget , nôthig hat. Der Aek “lei�tet
nicht, wasjer kann , und leidet dur<h Ukraut , wenn ex

nicht ganz be�äeti�t;ein untreuer Säeinarn, der von

der Ein�aakzurückbehält, für �ihoder fúr die Pferde,
�chadetdaher doppelt, wie dêrunge�chi>te, der nichtje:
de Handvoll'gleichweit wôrwärtswirft , oder �eineGänz

ge zu breit macht, da ein fruchtleererSttich-in dér

tán-
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ige des' A&crs:ent�téht:"Esüi�tam�ichér�ken„än ci-
neth wind�tilleDage �acn'zulä��ét/?weilderSäemann,
der nicht �ein-*eigenesKorn ‘äus�tteuet"�ich“nichtim-

mer nachdem Winde, wenn er ihn vor , oderhinter
�i, vber-vóh der ‘Seite hat; mit féinemWürfe,wie

er�ollte;'richtenmöchte. *Miéht�eder!Knecht‘i�tein
gütèr Säethannz“!wer“dergléichen‘im!Dorfe unterdè

- TageldhnernFenncinge ihn. Biellèithtüberntirimteit
gefälliger!"Hauswirthgegen: andere Gefälligkeiten- die

- Bi�iellungivär.-Eü�agti:42210081, 19) teus

ett MUI: ft Pio Tots 220 GI Tits j

Wenn dér-!jungelandprediger#6:biel als“ erzehlÉ
i�,von der Zübéréitungdes: landes toeiß, #0 wird
�elb�tein�ehen;daß �eine-Aüf�icht�o+ ndthigi�t, als
ihmdervortheilhäfteAckéëbau zum Fortkommen:nöthig

|

i�t¿ ‘daïnit es" ih" nicht wie deneri' érgehe, die ihn ‘oh-
ré Auf�icht‘triëbei,"ütid‘dämit‘ißretiganzen“Wohl-
�tätidvêrtrieben.Jh habe \<hoù'ge�agt,‘daßes ihm

__ �icht“,mehr“Zeit „als er: doch zur Bewegung brauchéy
to�ten�ólle.“?Er? Weißnun , itt welchem-Felde jedeësmal
gearbeitet wird „uns er fann“ viel lernen, �chenund
órdnen , wenn er’ nicht leiche’einen Tag unterläßt, �ich
däkin �eherizu ‘lä��en.

"

Fä�ktäglichwird er jemanden
aus ‘�einer‘Gemèêine’begegnen,der ihm erzehlt,' wei�ty

vertrauet ¿"was ‘erals landroitthund als Prediger nuz

benFann.“ Wirds“bekänüt ,"vaßer“�eineAecker fleißig
be�ucht,#6werden! ihn''ehrlicheleüté'hiererwarteti,und
_Nächkichten-geben, die �iebêdenklich.Hielcen‘auf"die
Pfärre\zübringen. Hofféntlich"wird ein ‘benächbartét
Prediger“'inällen ‘Gegendendèn Nameneités“erfaht-
nèntatidwirthshaben ; bittet den ‘der jungé Mari,
mit ihm züïveilen“�eineAë>erzu. bé�ehet\ò wird!

Pbald-aufmerfk�amauf die re<ten Stellen werden, und
die:thnbisherbetrogen, nehden�ichnun in ache, wenn

�ieden-Mann im Felde �cheit,wagicgeite�ie:eS MmEaué
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daß-er ihre Untreue gewahrwerde»Weridie�e:Gole-
“genheit„bald flug zu-werden:hat} nube�ie?jaz:-einj�ol
<er Spaßierganglehrt mehrals Bücher. KN 45

Se

‘Hier \ind_„indeßeinigeErinnerungen,die dex;
“jungeWirth wenn er feine be��ete:Ge�ell�chaféhat,

mit; ins Feld -znnehmenann Mane muß:jede Arbeit y

die. Men�chenoder: Vieh „aufdemAer verrichten

k�b�ton�eto¡und von einem Ende bis -zum-xandera
an�ehen„ fon�twird unten , wo - man hinzukommen:
pflegt „ gut, und oben, wo man noch nie ge�eheni�t,
de�to�chlechter:gepflügt,,gearbeitet, u. zwe. Es: warnt
vor-Betrug, und befordert Treue:ungemein„ weyn es;
er�tbefannt i�i,- daß der? Prediger; jede-:Arbeit�elb�t;
be�ieht,5--.werauch:�on�t„untreu genung i�t, möchte;
dochnicht «gern. vom-„ Prediger untreu. befundenwers;
dem, und das muß: er „nothwendigFürchtenp: wenn

der Mann alle: Arbeit �elb�tan�ieß>;findet zers auch)
heute nicht, �ofindet-ers in der Folge;gewiß.Wer:
fa�tráglichdas. Feld, worin gearbeitetwird„be�ucht,.

�iehtvon andern genung, wann �ie;pflügen4und eggen,
und �äen,�iehtal�ogenung, mas er auf �einemlande;
betreibenmuß, und �iehtauch bald,„nach - welchem. er-

» fahrnen Wirthe in der Gemeine.-er.�ich:.amficher�ten
richten fônne. Man muß„die,-gepflugte-Furche.nicht;
bloß an�ehen„ �ondernbey jedem,Schritte den Hand-
�to>in die. Erde „�to��en,um zu. erfahren ob die,lo-,

>exeErde‘ gleich. tief �ey.

-

Die hartenStellen hat
der Pflug niche umgeworfen,�ietragen-wenig, und

der -Pflugmann -hat hier unacht�amoder untreu
: ge-

handelt, und hütet �ichhoffentlich,ferner,�ozu. han:
-

deln, wenn er den Prediger: �oaufmerk�am:�ieht.*)

#) Agrum an ‘rèGe aretuc, frequenter
‘

explorare-débët
agricola¡nec tantum vi�a, qui fallitur

EE u-
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Wer fa�ttäglichins Feld kommt, mügleichgewahr
werden, ob im Regen gep�lügti, wie�ich,in {we
rem’ lande’ wenig�tens,durchausniht gehdrt. Dé

fal�cheBauer ver�uchrsgern“ im Pfarracter; pflegts
aber ganz willig zu unterla��en, wen er weiß, daß
es ‘der Prediger gleich�iehe.Nan mußdie Gränzen
oder Steiné �einesandes bey jedemBe�uchbeächten,
und ‘aufihreWiéderher�tellung�o�charfdringen, ‘als -

dârauf�ehen, daß der ganze Acker gleichgut gepflúgt
ivird, wie am Ende’ felten unter“ allerley Vorwand
zu ge�chehenpflege; wo �ichtbarder -Pflug nicht hin-
kommenfann, muß gegraben werden, nicht �o�ehr,
umdiès Pläßchenzu nugen, als vielmehr, um da

keine Viehweide,die gleichzu weit geht, zu erlauben,
und fein Unfraut , ‘das: den ganzen Acker verunreini-

áen fônnte,wach�enzu la��e. Wo die OQueke zu

Haus gehört,und nur durchs Eggen losgeri��en“wer
den �oll,’wird zu“unter�uchen�eyn,ob dazu“hinläng-
lich geegget , oder die Queke los �ey, und’ zu ‘verfügen
�eyn,daß �iedié Dien�tbothe,mit Harken herausbrin-
gen, aufhäufen®*und vom lande �cha�fén,ober, wenn
�iedürfenund" kölien brennen: Man unter�uchedie

Saacfurche, ob'�ie\�{malgenung“i�,‘und "das Un-

tereggen-der Sâat, das“ nicht�orgfältiggenung ge�the-
hen fanñ, wenn -no<hUnkraut“im lande i�t,und man

unter�uche,ob nicht viele Körner oben auf leasN LUN ._ woel-

ESO ¡
Zz î

�uperfu�aterra latentibús�camnis; veram etiamtatu»
gui minus decipitür,¿um �olidirigoris admota pertica
transver�is �ulcis in�eritur. a fi aecqusliter, ac fine of
fen�ione penetravit,manife�tame�t,totum �olum’de-

i

Inceps e��emotum z;-�inautem �ubeuntidurior aligua
Pars ob�titit, crudum veruattum efe demon�trat,„HOC
\éum �aepiusbubnlci fiéri vident , non committunt
�cammafacere. Die�enguten Rath ertheilt �chonColus

mella; L. 1. c. 4. $. 3,
'

l



416 Drittes Haupt�t-VomVerdien�tee. Predigers auf d. Lande

welche die Tauben nôthigen�ollen, die aus“der Er-
de aufzuwühlen..Mair veran�talte,“daßnichtallein

die Endfurche zur -Wa��erfurche- vertieft ,, und , wenn

es die lage erfodert„ noch,elite" oder etliche �chräge
Úberden Acker gezogen werden, �ondernauch dem hie-
durch-von den FrüchtengeleitetenWa��erder ge�hwin-
de�te*weitere Abzuggedffnet werde.  J�demAer in.

�oweit �einRecht ge�chehen, �o�eheman zu, ob �ich
die unbefugten Wege in na��erZeit, das Wild und
zahme-Vieh-davon abhalten la��enwollen ; oft �tehts
“auszurichten,zuweilen nicht.

Wenn der Aer eine gehörigegute Zubereitung,
zur rechten Zeit eine volle ver�prechendeEin�áat, und

die: möglich�teBefriedigungempfangenhar: \o i�tdoch
ohngefährer�tnur die er�teHälfte des Ackerbaues ge-
�chepen.Die zweyte enthältdie Erndte und-Nußung
der Früchte, und erfodert' den guten landwirth \o
�ehr, als die: er�te.

:

Zwi�chenBe�tellungund Erndte

i�i�eineRuhe. Jch wüßtewenig�tensfein Ge�chäft
bey--denwach�endenFrüchten,als „die. Nach�icht„ob
die Wä��erfurchen, Gräben und andere- verfügteAb-
“zügeoffen �ind,weil. �ie�ihver�topfenkönnen, und
auch - wol gefli��entlichzuweilen ‘ver�topftwerden md-

gen, und, ob durchUeberfahren; Abhütenund Wild-
fraß Schaden ge�chiehtund abzuwenden �teht.Man

zieht �ihden Ruhm eines aufmerk�amenWirths zu,
wenn man wenig�tensalle 14 Tage auch das be�tellte
Feld �ieht, welches der mehr.be�chäftigteBauer nicht
�o-oft be�uchenfann, uad wenn. ;man den andere be-

treffendenSchaden �ogut wie den eigenen bemerkt,
und ‘anzeigenläßt. Die tandwirthe machen �ihzwar

zuin Theil noch vieles bey ihren be�telltenAe>ern zu

affen, wenn �ievon Ungezieferodet von der Wit-

terung leiden, und ih. will. ihre Sorgfalt �owenig
j B3 ta-
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tadeln, als ‘die Ver�icherungvon)dêm Nußen?.ihrer
Bemühungenbe�treitenz: dem jungenWirtherathecih
indeß,mehr Zu�chauerzu �eyn,bis die Erfahrung?be-

wié�en, daß etwas gegen"Feinde“der FeldfrüchteHilft,
die die Vor�ehungge�chi>tzuhaben �cheint;*Al�o-�oll
œ*nicht �elb�tdarúber

*

nachdenfen,' nichts �elb�t:dage-
gen“ver�uchen?— O“doch, das thué‘er ja „�o!bald
er nit mehr ‘junger, �ondern. erfahrnetoder“bele�e-
ner Wirth:i�z“denn als junger.Wirth möchte“er für
neu halten, waslangé* befannt i�t„und für:wirk�am
halten„ as �ich-\chon-läng�tunkräftig:-bewie�enhat,
und-darúber ‘ver�pottetwerden.» Was erz. B, vóôn

Mitteln“gegenSehneefen und“ Máui�ele�t;:::darúber
�prècheer er�tim Vertrauen mit einem. Alten ¿wen
er auh gleichden Grund�äßendes“ Rathgebersvölli-
gen Beyfall“giebt z- �iekönnen �ehrannehmlich:�eyn,
und der Alte fann“ doch Erfahrung : häben, daß‘�ie
fruchtlos�ind. Unzählbarmögen�ie-\hon'�eyn„die
Mittel; welche Schnecken und Mäu�evértreiben job
len’,wirf�amhat �ich-abermeines Wi��ens“noch kein

einziges “gezeigr.+ Ich widerrache nicht „neue. zu erfin
denund zu ver�uchen; ‘äber ich widerrathe, �iefür.fráf-
tig, frúzer als ‘es die Erfährungbewie�enhat, aus-

zugeben. Gegen “denSchaden von der Witterung
kann man, mußman, wenn �iezu naßi�7 �ichdurch
Wa��erabzúgemöglich�t{ben 3 gegen den Schaden
von der Dürre fônnte man die- jungen Früchtedurch
Wüä��erungder Felder bewahren, wetin �ieabhängig
lâgen, wenn man in der, Höheeine hinlänglicheQuelle
hâtte, wenn niemand dagegen prote�tirte,und wenn
das herabgeflo��eneWa��er�ichbequem auffangenund
weiter führenlie��ezaber wie viele Wenns # Was
will ‘man ferner gegen �päteReife, Fro�tund Schnee
thun? Jh bitte meinen jungen Wirth, auch _nicht
einmal etwas zyver�uchen,�onderndis - ganze aT
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vem Herènder Witterung zu-úbétla��en-Was�ollman

beym Hagelwettèè-thuu, das: reifetoder unreifeFrüchte
trí��t?-Jchhôrees mié Dankanzdaß mandie’ aus-

ge�chlageneKörner als-einenTheil der: künftigenAus-
|

‘�aat:an�ehen,das Fehlèêndenochaufden Aer �treuen,
ihn“umpflúgen„

und." al�ofür «bè�tellt‘halten„ mit-

hin von. ihm/erwarten�olle„daßer mit der-allerge;
xing�tenZubereitung,mit alle,�einemUnfrauce;:bey
‘ver unordentlich�tën:*Aus�agt-�olcher--Körner, an -de-
‘xen'«Kraftzu. wach�en.mait- �ehr“zweifelnkann," und

Hey! einer ‘unzeitigenBe�tellung,die: Frucht , wels
he e ein! Jahr getzagen ; (¿ausge�chlagèneSom-
mer ¿Und Brathfrüchtewird hoffentlichniemand als
Fünftige:!>Ein�aatraufdem lande“ bis“in den “näch�ten
«Sommerliegen‘la��enwollen, ) gleich nocheinmal ergie:3 big, wenig�tens>vortheilhafterals die-in- der Otdnung
„FolgendeFrucht , tragen folle. Jch lobe alle Bemúhun-
gén. zum Befièn des Ackerbaues , hábeindeßge�ehen,“

daßvon die�erver�uchtenVerminderungdes Schadens
vom  Hagel�chlagewenig zu erwärten feyn möchte.
Ganz neuerlich.mJ. 1777. {lug der Wind in dén
beyden leßten-Tagendes Augu�tsden noh �tehenden,

al�o gewiß“�ehrreifen Weihßèn�o�ehraus , daß aus

vem Re�tein den Aehren‘eine ‘hinlänglicheneue Be-
�acomungdes: Ackers angenommen werdenfonnte,wie
man den Ausfallauch für unbe�chädiget, viel �icherer,
als wenn ihn die-Gewalc des Hagels vor der Zeit ver-

ur�achthâtte.,halten mußte. Der Bodeni�vortref-
lih’, und xein von Queken, wo ein Paar Acferleute
‘ven ‘ausge�chlagenenABGeißen-Alsneue Ein�aatuntcer-

pflúgten.

*

Er �tundaber , wie man �ichleichtvor�tellen
fann , nur bu�chwei�e, die einzelnen“Pflanzen wurden
von jedemWindegekäu�elt, und der Ertragmußteal-

#0 weit unter dem �eyn, den der Acer , wenn er or-

dentlichmit Ger�tenbe�telic‘wäre, abgeworfenHätte;
:

die
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viéAerlente1wollen'esnicht wiederthun. Würévas
Ud “mager undgrasartig!/ ‘und die�e’Ein�aat”vom
Hagel“ausge�chlagengewe�en; �owärëe"das*Kornvee:
muthlich-gärinicht:einmal in dieHôhé-gekonimen,nb
der ‘Aer �ehrver�chlimmert,worben?'"Esnüßteferner
gutér Acker und“ ein ‘wohlver�êheneë-Wirth�eyn, ‘der

auf jung verhageltes:Rockenland gleichwiedèrGer�ten
bringen, und ihnÿireifverlangenwolltè,U:dgl. MáñTali beymHagel�chavènfaum etwas flügètshüt ls
demüthig.hinnehmen; was er úber‘läßt,und: fohäus-
haltèn,daß,uns- ei Unglúcfsfäll?nichtauf -latigeZeik
Yévabböingtns (zus bfi indent rn mD
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15 Geben-nuntgleich-wach�énbëFrüchtedem-landwir-
theTeineGe�chäft¿�o?LRA‘�iethmdoch-FréudeHöf
nungzund Bêobachtung:"Fh wild mit niemandeir über

angenehmeGegen�tände'�iveiten:meyne aber, einen
Acker oder eine tleine Flur Weißenoder Rocken ber
von eitem. Ende'zum- andern und vori ‘einer Furthézut
‘añúdert*ohnealle fúefe die Erde béde>t7‘und, wenn'er
aufrecht�teht:/:�ogleich �tehe,‘als wenn, er gleichge-
fhnirten wäre1;:einen“A>er-voll Ger�tender Habér,
auf welchen man ,„, wenn" mah die: �teifenHale „tin
hinein�ehenzu können,mit-deniStoé beugt, Achten
und Ri�pelnbis nahe an die?Erde �ieht,einen Acet,
den die gelbe Blume der'Wincer�aat, die wei��eBlu--
mie: der Erb�e; die blaue Blume des {ein�aamens‘von

weiten�chonàls einen gleich�am�elb�tfreudigenWohl-
thâtersfenntlihmacht und {müc>t, �oeinen Acker,
meyne i ; unter die: angenehmenGegen�tändedes Ge-
�ichtsund" Geruchs,unter bie frohen Gegen�tändedes

 Danks und der Hoffnung zählènzu fdnnen. Jh er-

wehne nur etwas von den Freuden , die ein von: Hal
mendunklerAer giebt, Wäre ichDichter, �okönnte
ih ihnals einen �anftenSänger �childern, weni eini

j

' IF
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un�chädlicherWind �eineHalmeunter: einanderni�cht,
‘als die einzige;Frey�tätemanches:für:uns:aufwach�en-
den Thiers -\chuüdèrn4? undjvals;den ruhigen.Auferit-
halt der Wachtel ¿die«estroen.-�agt!;und der: Lerchez,
die- es lauter : umber:fingt:be�chreiben:¿Jch-bittèda-

her den jungen f@ndwirth7: vom.Frühlingebis zur Ernd-
der�elb�tzu:ecfahteit, wie froh“eine:Stundezugebracht
wird, in, welcher;manauf;eineréin�amen“Anhöheamit
Gedanfen - und'GefühlKornfelderèÜber�iehts:2Mah

muß,die MNatur'hei�chtes; und: man �oll, ndies::fo:
‘dertder: Dank gegenden-gro��èuWoblchätery,�ich:des
Guten freuen, das eran uns thut, und zu:thüñnved-
heißt ; ‘es ‘i�taber zugleich für den- jungen Wirth
�ehrälehrreich„die Wirkung-«der:Witterung-?änden

Früchtenzu beobachten,Be�uchter �ièriach jeder-Ver-
anderung¡::�0-woird er; gewahr :v0te! fi “dâbeygewin-
nen-oder leiden, und wie’ �ie-na<h‘der Stärke. oder
Schwächedes. Ackersy ‘dr -�ièträgt} eine vor : der a:

dern gewinnenoder- leiden -Lehre-ihn“die�e:Beobach-
tung, wieviel die Güte-des Akers bey gün�tigerWit-

terung dem Früchtenhilfe, und wie-�ehr'�ie�ie:gegen
ungün�tige:Witterutgin Schuß-nimmt-:�oi�ter: auf
dem Wege, ein guter ‘Ackermann „und vielleichtein

Mu�terund {lehreranderer zu werden. + So bald! ex
endlicheinigemalgeerndtet , und al�ogelernt hat, wie
viel �einAcker zu lei�tenpflegt, rathèih ihm, den Er-

trag eines jeden �elb�tzu: muthma��en, wie: mit vieler
Vorherbe�timmunghah und nachge�chèhenkann, und

bey-folgendenEinrichtungen auf die�enUeber�chlagmit

zu �ehen. Jh habedie�eUebung chon in’ ‘vorigem
Haupt�tückeempfohlen; iht betrachtetich�ieals ‘eine

Sache, die den-Nußbengewährt,manche häuslicheEin-
richtung:nach ‘der Ecndte , die man zu hoffenhat; zu
machen, Es fônntegar nachtheiligwerden, wenn máän

nicht zeitigbe�orgt,daßdie reifenFrüchtevom: Haline
4
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in Sicherheitund Schub fommen.*)

-

Wenn es zu
feiner Zeit an Hülfe von Tagelöhnernfehlt, �opflegts
in dér Erndte daran zu fehlen;es �indvermuthlichnicht
viele Ddrfer , in welchenes anders i�. Derjunge tand-"
prediger frage daher ja. bey Zeiten , wie man �ichan

�einemOrte die nôthigeHülfe in der Ecndte ver�chafft,

und welcheer etwa nôthighabenmöchte.Ohne alle Er-
fahrung fann er nicht beurtheilen, ob es leute zu viel
oder zu wenig �ind, die man ihm ‘als nôthigangiebt.

er ihm eine Per�onmehr , als er hôch�tnôdthighat-
*

te, unentbehrlichnennt , hat ihn nicht immer in Ko�ten
bringen, �ondernvielleicht vor dem Schaden , den eine

ungün�tigeWitterung �ehrvergrö��ernkann , wenn die

Arbeitlang�amgeht , bewahrenwollen. Man fann in
der Erndte allenfalls auh mit wenigern Händenfertig

i

i

ts wer-

*) Die eben empfohlnen Landwirthe handeln haupt�ächlichvon

Gewinnung der Feldfrüchte, und nicht von ihrer Aufbehal-
tung. Daher muß ich ihnen den {le�i{hen Landwirth ,

wovon meines Wi��enser�t2 Theile heraus �ind, ( Bres-

lau, 1771. 8.) an die Seite �ezen. Der er�teTheil enct-

hâít das er�teHaupr�tückvom Ackerbau, und handelt von
der Be�cha�fenheitdes Landes; der Eintheilung der Fel;
der ; der Zurichtung und Be�tellungdes Getraidelandes ,

wenn, wie, durch weiche Geräthe, und mit welchem Ges
�panndie Felder be�telltwerden �oüen; wodurch, wie

“und wenn das Aferland gedüngtwird, wie und wenn es
- von Unkraut gereiniget werden muß z wie Morä�te,

Haiden und Leeden artbar gemacht werden fönnen z von

der Be�aungdes Landes z; von der Erndte; von den Ge:

�chäftenbeym Drö�chenund bey der Aufbewahrung des

Getraides in den Magazinen. Jm zweyten Theile wird

das zweyte Hanpr�túkvom Wie�enbauevorgetragen ,

näâmli<hvon der Nothwendigkeit“und dem Nuken des
Graslandes ; von der be�tenArt Wie�enanzulegen , und

�iezu pflegen dur< Verbe��erungder natürlichen Fehler,
und durch Beförderung des Wachsthums des Gra�es;

von der Heuerndte , und. von der lufbewahrung des Heures,
Patr. Landpred.2. St.
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werden , wenn die trocfne, bequeme Witterung einen

Tag wie den andern i�, und auf uns wartet , bis wir

gemächlichfertig �ind.Daes aber unbedacht�amwäre ,

auf eine �o�elteneWitterung�ichnur mit Händenzu

ver�orgen: �owird der junge Mannauf �oviel Hân-
de bedacht�eyn,als er zu habenwün�chenwürde,wenn

nachtheiligeWitterung etnfiele.Gemeiniglichmußdie

Hülfe in der Erndte zeitigzuvor bedungen,auch wol

gar dur< Vor�chußver�ichert,oder noch theurer er-

 fauft werden. Wo man den Tagelöhnernicht anders

haben fann , als wenn man ihm tein �äet, de��enher-
gebrachteVergütunger in der Erndte abverdient, da

befommt er Vor�chuß, den er zuweilen noh in baarem
Gelde dazu verlangt, wenn wir ihn bey �einereigenen
Ko�tarbeiten la��en,und Acferwei�ebezahlen. Am
theuer�tenwird er , wo man ihn nicht anders haben

‘kann , als wenn man ihm eine Wohnung und einige
fleine Grund�tüfeeinräumt. Doch ih werde zu weit-

láuftig ; hier�indeinigeallgemeineErinnerungen. Man

muß�ozeitigund auf die Wei�e, als es Orts Gebrauch
i�t, fúx hinlänglicheHülfe in der Erndte zum Abbrin-

gen , Einfahren und Weglegender Früchte�orgen.Es

i�tam be�ten,im Anfange den Schnittern , Fubrleu-
- cen und andern Arbeiternihren lohn auf eben die Wei-

�e, wie es andere machen , in Gelde öder Ko�t,zu rei-

chen. Durchaus muß der landmann darauf bedacht
�eyn, daßes in der Erndte weder an Gelde nochan Spei-
�enfehle, und al�ofrüh�ichdazu an�chi>ten.Manthut

be��er,zudie�erZeit , da alles voll Freudenzu �eynpflegt,
- eine kleine Ver�chroendung, kleine Ausgela��enheit, klei-

ne unzeitigeErholung, die �ihwieder einbringenläßt,
zu über�ehen; es i nur einmal Erndte. Das Geräth,
was man �elb�tdazu hále, muß in guten Stand bey
Zeitenge�cbt,und, wo möglich,doppeltvorräthig�eyn,

"weil hieroftfeine Zeitzu zauderni�t,Wo man von vor-'
: |

i jâh-
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jährigemStrohe in der Erndte nôthighat,damußman
�chonbeymDrö�chendazu aus�uchen,und fleißigabwenden,
daßes von Ungeziefernichtunbrauchbargemachtwerde.

Die Dorfgemeinen�indnichtgleich,die eine be-

�orgtdem Prediger hinlänglicheHaushaltungsgebäude,-
die andere nicht; die Haushaltungenauf den Pfarren
ändern�ich,bald i�t�ieweitläuftig,bald aufs mödg-
lich�tezu�ammengezogen; die Erndten können �ehrver-

�chieden,recht ergiebig, re<t farg ausfallen. Der
jungePrediger unter�uchedaher beyZeiten, und gleich
bey der Einrichtungdes Aferbaues , ob er auch für
�einenFrüchtenRaum habe, im Fall die Erndte au�-
�erordentlichgut und das Wetter au��erordentlich�chlecht
wäre. Es i�niche einerley, tro>éneFrüchteauf ein-
ander pacen , und halb na��e�oráumlih und láftig
zu legen, daß �ienicht verderben , �ondernvollends
abtrocnen ; auch für die�enRaum und die�elúftige
íage muß ge�orgtwerden. Wenn man �einenRaum
und de��enBertheilung kennt, �omacht man nach der

Hoffnung , die die Felder geben, und nach Be�chaf-
fenheitder Früchte, Einrichtung, wo man jede nieder-

legen will, Gleiche Anzahl Schocfe erfodert nicht
alle Jahre gleichenRaum ; hat der Wind z. B.
den Rocken �ehrdurch einander geworfen, �odaß
es feine glatte Garben gibt: �ofônnen hundertScho-
>en da nicht liegen, wo �on�thundert Schocke be-
quem lagen, und man fann in Verlegenheitkommen ,

wenn. man nicht Einrichtung darauf gemacht hat.
Wo man die Húl�enfrúchtenicht bindet, da mü��en
�ienahe an der Drô�chdehleliegen, weil �ie,wenn �ie
über andete hergezogenwerden , leicht ausfallen , und
die andern verunreinigen. "Wenn der Boden eines
Kornfachsfeucht i�t,oder bey der Nähe eines Flu�-
�esgar mit Wa��erbede>t wird: �onimmt das Korn,

X 2 "wenn



424 Drittes Haupt�t.Vom Verdien�tee.Predigers auf d. Lande

wenn es nicht gar verdirbt, einen Geruch an, der es

Men�chenund Thieren zuwider macht; ein aufmerk-
�amerWirth fann die�emFehler der Scheure zuweilen

ganz leichtabhelfen.“Der Schadenfann gar fühlbar
wêrden, den Raßen und Mäu�eunten, Hühnerund

Sperlinge oben am Kornethunzdie�ela�en�ichin-

deß abhalten, wenn die nothwend!genOeffnungenmit

Klappen und engen Gitternzugleichverwahrt �ind;

jene fônnen nicht leicht vertrieben, hôch�tensgemindert
werden, wenn man im Sommer, da die Scheure
leer , ihre Ne�terund lôcher zer�tört,und aufs dicht�te
ver�topft; was �ichvon ‘die�emUngeziefernachherwie-

der hineinzieht, wird gewöhnlichbald ein Raub der

Katen, Marder und Eulen, wenn es feine nahe
Ne�terhat. Man fann an einem ‘regnigenSon:

mertage mit �einenleuten, Hunden und Kaßen vie-
les verjagen , und wenn es jährlih ge�chieht, die

Oeffnungen \o fe�t�chlie��en, daß der Schaden
vom Ungeziefererträglichbleibt. Andere Mittel wer-

den nur im Anfange gerühmt, und verliehrenihre
Kraft zu frúh. Gegen das eigeneGe�indepflegtfei-

ne Scheure fe�t,und keine Vor�ichtwirk�amgenung
zu �eyn. Je \{hroereres gemacht wird einzudringen ,

de�togrö��erwird die Gefahr, worin �ichder Knecht ,

der für das Vieh �tiehlt, �türzt, und de�toverwegener
die Kraft, womit er die Hinderni��ezu heben�ucht.
Man �püre�eineSchlup�winfelnach, und nehme ihn
�einenRaub wieder ab, das macht ihn, nach meiner

Erfahrung, am ‘er�tenmüde. Leichtgreift kein frem-
der Drô�cherzu; wenn er aber �icht,daß ihn gar
nicht auf die Finger ge�ehenwird , �oi� er in Vex-
�uchung, und die Leute �indzu hwa<, Umgro��enVex-

�uchungenwider�tehenzu können ; das eigeneGe�in-
de wird �ich{wer enthalten, für �einVieh mit zu

drô�chen.Wie viel ein Paar leute wöchentlichab-

drd-

E
;
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drô�chenund rein machen, erfährtman am be�tenim Orte
�elb�t; nicht alles Korn geht gleichgut aus demStroh,
was troen eingetommen i�t,läßt�icham leicht�tenaus-
�chlagen,und in hellemFro�tefälltalles Kornleichter aus,
als in feuhter Wicterung. Die�eErfahrungenhaben
Einflußin das Tagewertder Drö�cher, wenn man ; wie
billig , ‘verlangt, daß-�ierein drô�chen�ollen.Um den vier-
zehnten oder �echszehutenHimten, wie auf gro��enGü:
fern, wird nicht leiche dem Prediger, der zu wenig
hat , gedro�chen, und nicht leichtihmzu rathen�eyn, weil
er �chwererentde>en und \{werer verhindern fanny

daßzu viel im Strohe bleibt. Wenn ein Paar teute
�ichanhei�chigmachen, ganz auszudrö�chen„ für ehrliche
Arbeiterbefannt �ind, und die Haushaltung mit wohl:
feilenSpei�enver�eheni�: �owirds vortheilhafterge-
halten, �iean den Ti�chzu nehmen. Wer zum Dröô-
�chenTageldhnerhaben muß, den Raum �on�t,etwa'
zum Holze, nöthighat, und das Korn im Stroh
dur<h Men�chenund. Thiere immer weniger werden
�ieht, thut be��er, ganz ausdrö�chenzu la��en,als ab-

wech�elnddamit bis zur Erndte zu verzichen.

Es i�tdreyerley, was die Feldfrüchteliefern,
reines Korn, Stroh und Abfall. Hievon den be�ten
Gebrauchmachen i�ein �owichtigesStück der tand-

wirth�chaft,als die Kenntniß,wie man �ievortheil-
haft bauet. Wer vom Ackerbau nichts zu gewinnen
behauptet, muß die Ur�achnicht bloß im Felde, muß
�ieauh im Hau�e�uchen.Saatéorn, Brodtforn und
Futterforn,und zwar alles hinlänglich,muß auch der

junge {andwirthvon �einerErndte abziehen; hievon
�olldurchaus niehts verkauft werden , und was Men�chen

_undViehbedürfen, billig bis Michael , und wo môg-
lichnoch länger, vorráthig�eyn,im Fall nämlichdie

näch�teErndte �ehrunergiebigwäre, oder gar Ue:j

i

E :

glud-
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 glúfte , oder das zeitigeDrö�chenim Herb�te‘verhin-
dert würde. Eín guter Hausvater muß aus �einem

SchabeNeues und Altes hervortragen können , Matth.
13, 52. Jn Añ�ehutgdes Vetkaufsi�tder Predi:
ger {andwirthz er �ollgrößtentheilsvom Ackerbaue le-

ben, und darf al�o’die guten Prei�e,wo \ie vorkom-

men , �ichmit zu Nuße machen, weil er ‘beyvölliger
Gleichgültigkeit“der Prei�e�elb�tnicht auskommen könn-

te: Hat er Aufmerk�amkeitgenung ‘aufdie Vorfälle
in der Mahe und Ferne, um einen be��ernPreis, als

den, wobey kein landtirth fertig werden kann , erwarten.

zu dürfen, und leiden es andere Um�tände,ihn erwar-

ten zu können: �odarf er wol �oweit Kaufmann�eyn,
der Staat hät ihn dazu gemacht, er muß billig ver-

faufen , oder �elb�tMoth leiden. So bald aber der
Preis gut genung i�, und einen no< höhernzu er-

warten nah Gewinn�uchtaus\he , muß der tand-

wirth niht verge��endaß er Prediger ‘i�t,be�onders
gegen die Geringen im Dorfe , die kaufen mü��enz

man fann , wenn ès bedenkli<hwäre unter den Preis
zu veréaufen,durch das gute Maaß und dur<h Borz- -

gen ihnen den Pa�torzeigen, und man verlichrt nicht
wirklich, wenn man das Korn, de��enhohenPreis die

Geringen nicht vorräthighatten, auch nie ganz bezahlt
erhielte. Un�erHerr Gott behältalles, was wir thun,
Ein gewi��erehemaligerLandpredigerhatte �oganz fkei-
ne Anlage und �ogar manches �eltneHindernißzu ei-

nigen Mitteln zu kommen, daß er �iedurchaus nicht
erwarten konnte; Gott hat �ieihm aber gleich�amauf-
gedrungen, und �cheint�ieihm ferner aufzudringen, .

und er will �ichnichts bewußt�eyn,als ín der lebten
Theurung denArmen gut geme��enund ihreRe�tever-

ge��en,auch in der Haushaltungdas Jahr dreyßigHim-
ten mehr als �on�tverbrauchtzu haben. Ein landpre-

ger, der Korn zur Stadt \{hi>t, la��ees

vergetensda
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daßes von ihm i�. Es giebtStädter, dié ettoas

ausztü�eßenwi��en,und �ihUngezogenheitenerlauben ;
das Korn mag �ogut und �oreichlich géme��en�eyn,
wie �iees �on�tnicht bekommen , �obald �ienämlich
wi��én,daßder VerkäuferPrediger i�t.Will der bil-
lige Bürger gern wi��en, von wem er das gute, reich-

lichgeme��eneKorn gekaufthat, �omag er �ichGele-

genheitdazu auf�uchen.Zuweileni�tdas Korn �oúber-

flúßig, oder manche Art wenig�tens�ohäufigvorban-
den , daß es fa�tgar zu Gelde nicht gemachtwerden
fann ; i�tsdenn nicht.von guter Aus�icht„, oder nicht
zu verabreden, Vieh für die Städte oder �eineFreunde
damit zu mä�ten, wie zu allen Zeiten wegen des Dün-

gers zu rathen �tunde: �omußman. mit leiden, und,

wo möglich, �tattder Kornart , die am er�tenwieder

in Preis zu gehen \{eint, andere verbrauchen, um �ich
aufs -ge�chwinde�tewieder erholen zu können , went

man dann damít ver�eheni�t. Es i�{on erinnert „|

welche Auf�ichtder junge Wirth aufs Stroh zu ver-

wenden hat, und nichts weiter zu bemerken,als daß
oft nachge�ehenwerden muß, ob das Ge�indeauch un-

�ernUeber�chlagnicht über�chreitet, und die Bedürfni��e
des Sommers und der Erndte übrigläßt. Man kann
das freylih nichtnachzählen;wenn man aber, wie �ehr
erfoderlichi�t,at har, wie viel Stroh in einen,ge:
wi��enRaum ordentlich hingelegtwerden kann: �okann
man �ehrtreffend über�chlagen, ob das Gebühr noch
vorräthigi�toder niht. Mit dem Sommer - und be-
�ondersHúl�en�trohemü��énmancheGegendenden Man-

geldes Heues bey der Fütterunger�ehen,und der Schä-
fer be�onders�uchtes oft im langen Winter, und be-

zahlt es gue. Dies wäre eine erlaubte Einnahme fürs

Stroh, wenn bey ordentlicherVertheilung �ichVorrath
davon im Früßjahrefändezübrigensift kaum ein Fall,
da es dem landwircheerlaubt wäre,Sreoh zu E,
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fen, das zum Düngerfúr den Aer gehört. Der Ab-

fall beym Drô�chengehörtdem Viehe, das Ge�inde
greift aber- gern dabey zu tief, und wirft ihm mehr
davon vor , als es verzchren kann. Ein junger Wirth
thut wohl, hieraufzu achten, und, wenn das Ge�inde
nicht gar zu �cheel�ieht,nicht zu“grob mißdeutet, den

ganzen Abfall unter Schloßbringen , uud ‘mit mehr
Ordnung und be��erèrRubungvertheilenzu la��en,Es

�indmancherleyArten vonVer�chwendungauf dem lande

gebräuchlich, ader es wird �chwerhalten, �ieabzubringen,

Die Pfarrwie�enliegenentweder allein, oder �ind
Stücke einer gemeinenWie�e.Jm lebtenFalle if für

.den jungen Wirth nichts weiter zu thun, als daß-er
�ihdes Orts Gebrauche fügt, und mähenund tro-
nen läßt, wenn die ganze Gemeine mähetund trocfnet.
Da es nun bey einer allgemeinen Arbeit leicht an Hán-
den fehlt: �oi�tbedächtlich,bey guter Zeit Hülfe in

der Heuerndtezu be�prechen,und, wenn man nicht �elb�t
an�pannenläßt, vorzüglicheinen Wagen zu dingen,
der gleichjedes trocéne Fuder in Sicherheit bringtz mit
einem wohlgenußtenhalben Tage kannvielfältig �ovie-
les Heu»gewonnen werden , als �ichden Tag einbringen
ließ, wenn es nämlich, wie oft ge�chieht, am folgen-
den regnet „ und �olange“hin regnet 7

- bis alles 'Heu
verdorben i�t.Bey dem An�cheine,daß es täglichein-
mal regnen , und das Heu�otcocfen, wie es billig�eyn
�ollte,nicht werden möchte,�tehtes, wenn der Raum
nicht gar zu enge, und luftig genung i�t,�chonzu wa-

gen „ täglichein fleines Fuder einholenzu la��en.Es
pflegt gleichin der er�tenNacht warm zu werden ; man

läßtes daher gleich den folgenden Tag umher werfen,

wie von Kindern als ein Spiel ge�chehenkann; da hie-
durch die lehteFeuchtigkeitausdún�tet, �ovflegtes �ich

nachhernicht wiederzu erwärmen. Ein aufmert�amer
Wirth
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Wirth i�übrigensnie �icher„ er gehtmögli}täglich
umher,unter�uchtalles,und läßt�ichvon keinem Schaden:
be�chleichen..Daß er �chonvor der Heuerndte-die Aus-_
be��erungdes Dachs betreiben ,

und dasGeflügel,de�
�enFederndem heufre��eudenViehe {aädli<�ind,.vom

Heuboden“zu entfernen �uchenmü��e,�cheintbekannt
genung zu �eyn. i

;

Eine eigenePfarrwie�eliegt eintweder zwi�chenAe-
dern, und dann muß �ie,wenn man �ienicht preis;
geben will, gemähetwerden, wenn die Acer gemähet
werden , oder�ie liegt ganz allein , und der Prediger hat
freye Hânde,damit. zu machen was- er will. Ju -die-.
�emFalle wollte ih wol rathen, einige Aufmerk�amkeit.
auf den Graswuchszu wenden, und die�eWie�emä-

hen zu la��en,ehe'der größteTheil der Grasarten tro-

>éenund un�aftigwird; aber auch auf der andern Seite.
nicht ehemähenzu la��en,als bis der größteTheil.des

Gra�es�eineStärke hat, und der Reife nahe i�t.Daß
man mehr und fräftigeresHeu erndtet , hängtgröß-
tentheils von der Zeít ab, da man mähenläßt. Der
Schaden , den das Abhúten,das Eintreten des {hw -

ren Viehes, und das Ein�chneidender Wagenräderver-
ur�acht,,i�tleichterge�ehenals zu verhüten,Die Maul:

wurfshaufenmü��enalljährlich, �obald die Wie�ezu-

ge�tecktwird, zer�treuet, der Bu�ch, der hineinwäch�t
ausgerottet , das Moos abgeharfet, und der Tauben-
mi�t, den der Grasgarten entbehrenfann , auf der Wie�e
umher geworfen werden.

:

Jch habe die Einbildung,daß der Freund des

Ackerbaues den Garten *) zurücf�eßt„ und daß der Gar-
Ó

:
: ten-

*) Wer nichts weiter daran wenden will , kann �i<au<

“alsGärtner mir Reicharts �chonemp�ohluenLand" ES:

/ rs
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tenfreund niht A>ermann genung i, und foderedaz

hervon einem jungenPrediger, der landwirth,\o weit

érs' �eynmuß, werden will, daßer eins thue, und das

andere nicht la��e.

©

Es i�twirklichnichtleicht, für Gar-

ten und Feld zugleichdie gehörigeSorge zu tragen.
Wer an der Reinlichkeit; Ordnungund Schönheitdes

Gartens Ge�chmafindet, wird leichtgegen den Aker -

der gleich�amunge�taltetdagegenaus�icht, gleichgültig,

{mü und kün�teltan �einemGarten, und läßt auf
deim Aker die leutemáchenwas �iewollen , zieht eine

rare Blume, bé�chneidetden Wein, verändert etwas

än der Terra��e, und erndtet drau��en�einBrodtkorn
nicht mehr. Jh warne jeden jungen Mann, �ichnicht
in den Garten, und“am wenig�tenin den Blumenbau
�ozu verlieben , daß darüber der Ackerbau und Wohl-
�tandzu Grunde gehen. Dagegen kann man auch den

Garten zu enge finden, und �eineGe�chäftefür Spie-
lerey halten , wenn man das grö��ereFeld“und �eine
weite Aus�ihtauf die prächtigen,nährendenFluren
in Guú�tgènommen,und das Wohlthätigeder \c<hwe-
ren und immer unter allerleyAbwech�elungenfortge-
hendeFeldarbeiteneinge�ehen.Man wird beym Aer-
mann �elteneinen �{mu>enGarten finden , wie der
ge�chifteGärtner �eltenein guter Afermann i�.

“Kein vernünftigerMann wird denBaumgarten
vernachläßigen,da, wie jedermannweiß, das Ob�tein

�o

Garten -Schatze behelfen Sehr wohl wird man aber
thun, wenn man �ichzugleich mit des Herrn Superin-

“tend, F. H. H. Lueder Briefen úber die Be�tellungei:
nes Küchengartensin Nieder�äch�enver�ieht. Sie kamen
Hannover, 1768. zum er�tenmaleals ein Buch heraus ,

und �indkürzlichzum drittenmale: wieder aufgelegt. Jch
halte dies nüglicheBuch für �obekannt , daß ih nichts
weiter davon zu �agenbrauche,

|

4
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�owichtigerArtifel in der Haushaltungi�t. Es ver-

{hat baare Einnahme, wenn �ie �elteauf dem lande
“i� 5 giebt unentbehrlicheund �olcheVor�pei�en,die �ich

Jahre hindurch erhalten la��en,und gewährtErquiz
>ungen, die. man unter des Tages La�tund Hike ver:

dient , und zur Ge�undheitbedarf. Man �choneal�o
den lten Baum , der noch gut trägt; der junge muß
vielleichtgekauft werden , geht vielleichtnicht an, wird
vielleichtge�tohlen„ und trägtvielleichtdem , der ihn
pflanzte, noh nichts. Er wird ‘ge�chont, iwenn man

verbietet, den Stamm zu be�chädigen,die Zweigebeym
Abnehmendes Ob�teszu zerrei��en, und ihn �ehrzu
�chütteln.Ein tragbarer Baum i��einesHerrn Auf-
�ichtwerth. Manbe�ehejeden jährlichwenig�tensvier:
mál aufs genaue�te; es mußein �ehrge�undesund abe
gelegen�tehendesGewächs�eyn,an welchemman nit
alle Jahr etwas zu thun finden �ollte.Jch kann hie-
bey nicht weitläuftig-�eyn, aber ih rathe doh , um

jeden alten Baum, zu feinereinzigen Pflege, dén Ra-
�enzwey Fuß breit vor dem Winter auf�techen, und

umkehren zu la��en, damit der Baum mehr Winter-
frucht anziehenkönne; rathe, ihn zeitigim Frühjahrevon

tro>énemHolzeund Raupenne�ternbefreyenzu la��en,
weil jezes ihn nah und na dürre macht, und die Rau-
pen , welche�eineBlätter verzehren, ihn ndthigen, zur
Unzeit�ichgleich�amzu neuen anzugreifenzrache, jeden
Zweig, der weg muß, dicht am leibe mit der Säge ab-

�chneiden,und die offeneStelle' wenig�tensmit leim be-
de>en zu la��en, damit �ieüberwach�e,und nicht in
kurzerZeit eine unheilbareWunde werde ; rathe end-

li, über die bemerften Fehler �ichmit Kennern zu
be�prechen, und lieber zu be��ernals wegzuwerfen, da

ein Beobachter�ooft einen kleinen Fehler.�ieht,
der

mit einer kleinen Múhegleich gehobeni�t.
:

Je:
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Jeder junge=Wirth , vielmehr“der junge Predi-
ger , muß�ichdur< Anpflanzen einen Namen machen,
und den Nachkommen damit gleich�am�einehemaliges
Da�eynbewei�en.Hier �indfürden , der �ienöthig
hat, einige Erinnérungen , mit welchen er de�toge-

\hwinder weiter kommenfann. So viel es �ichthun
la��enwill, má��endie Bâume nicht an der Mittags-
�eite, wo �ieluft und Sonne nehmen, �ondernan der

Mitternachts�eite, "wo �ieeinigen Schuß ver�chaffen,
neu: im Garten gepflanztwerden. Das Kernob�tkommt
im der Näde des Steinob�tesnicht gut auf, und niche
gut fort ; man thut be��er, jedesallein zu la��en,und das

Steinob�t,als das niedrigere, nach der Sonnen�eite
hin dem Kernob�tevorzu�ehen.Da man die Bäume

nach dem Raume pflanzen muß,den �iein ihrer männ-

‘TichenGrö��egebrauchen: “�o�olldas Kernob�t18 bis
20 , das Steinob�t,nach �einerGrô��e, 6. 8. 10 bis
12 Fuß von einander bleiben. Unter einem alten fommt

nicht leichtein junger Baum auf, nicht einmal gern in

der Náhedes Plaßes„wo ein alter ge�tanden; �oller

bleiben , �oi�fa�tnôthig,die alte Erde, welchemay

aufgegraben, wegzu�chaffen, und �cineWurzeln mit

fri�cherunausge�ogenerErde zu bede>en. Je grö��er
man das loch grábt, wo ein junger Baum hingepflanzt

_
verden foll, und je längerman es vor dem Pflänzen
offen la��en-fann , de�toleichter geht der Stamm an,
de�tofreudigerwäch�terz wie man denn auch beydes
haufigeran denen, die im November , als an denen ,

die im Márzgepflanztwerden, �ieht.Wallnü��e,E�cheú
und linden pflanze man auf den Hof und um die Ge-
báude , �oviel man anbringen kann und darf , nur

nicht zwi�chen-die Ob�ibäume, denen �ie die Ubnahme
und dea Untergang zuziehen. Man mußeinen Baum

hin�ehenw einer ohneSchaden �tehenfann; um den

Sumpf auf dem Hofe kônnen vielleichtWeiden , hin-
:

ter
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ter den Garen vielleichtHainebüchen,,die man zu Wa-
�enfôpft, und hinter Gebäudeim Garten, wo wenig
Sonne i�, doh no< wol Wäl�chenú��eoder“Ha�el:
nú��e�tehen.Wo man GebäudegegenMittag hat,
und bepflanzen kann’, da mußman gleichAn�taltma-
chen , die feinenFrüchte,�owolvon Kernob�te, als die
Pfir�chen, Aprico�en, Wein und dergleichen, zu zie-

hen. Derjunge Prediger geht gleich, und am be�ten
mit einem benachbartentandwirthe, �eineganze Hof-
und Garten�telledurch , und unter�ucht, ‘ob�einVor-
gängerihm noch eine Stelle úbriggela��en,die genußt,
und be��erals vorhin genußtwerden fônne.

Ich möchtelieber , daßein (andprediger�elb�tpfro-
pfen und oculiren könnte. Die Handgriffe�indnicht
�chwer, und es wird �ihaller Orten Gelegenheit fin-
den , �ievon andern zu �ehen;man lernt �iedadurch
leichter, als bloß aus einem Buche; es i�aber be��ery

auch Be�chreibungdavongele�en, und ein Bild ge�ehen
zu haben , weil man �oleichter beurcheilen und fragen
kann. Schon hie und da ver�tehendie Bauren Bäumè

zu veredeln,und es wird keinen Prediger gereuen , alles ,

was zum ganzen Umfangeder tandwirth�chaftgehört,
auch zu ver�tehen, und noch be��erals �eineEinge-
pfarrten zu ver�tehen, weil er daher die bibli�chenBil-
der be��ererklären , und �elb�tdie ver�tändlich�tenund.
fruchtbar�tennehmen fann, weil és ihm \o viel mehr
Achtungund Vertrauen in andern Dingen ver�chaf,
wenn der Bauer �ieht, daß �einPrediger alles be��er
ver�teht, und weil er die nüßlicheKenntniß von Ver-
edelungder Bäume , wo�ienochfremd i�, billig bekannt
und beliebt machen �oll.Hater �ie, �obraucht er die

fehlendenBäumenicht zu bezahlen, die doh zuweilen
nicht angehen , zuweilendie nicht �ind,welcheer habet
wollte , und Stämme �indleichtaùs Kernen gezogenE|

| un
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und oft hâufigin den Holzungenanzutreffen.Die Freu-
de, welcheeine Baum�chulegiebt, �cheintmir unter denen,
die der Gartenbau gewährt, eine der vorzüglich�tenzu
�eyn; ein Reis oder Auge belu�tiget,wenn es angeht,
wenn es �einjugendlichfri�chesBlatt treibt, wenn es

freudig in die Hôhe�chießty �ichzu einer guten Cro-
ne , zu einem an�ehnlichenGeroäch�ebilden läßt, auf
der neuen Stelle �einenalten Triebbehält,- nun blú-

het, nun Früchtean�eßt,die Früchte, welchewir ver-

langten„ alle Jahre immer mehr giebt, immer grö��ere
und {<ma>haftereFrüchtegiebt. 1áßtsdoch, als wenn

der Baum dem, dex ihn gepflanzt, veredelt und gebil:
det hat , �einenSchatten anböthe, und �eineFrüchte
in den Schoßwürfe. Jh habenichts dawider , daß
man in der Baumzuchrbis zu. feinen Handgriffen, Er-

findungen und �eltenernGewäch�engehe, daßman nah
Um�tändeneine Baum�chulevon allerley, auh den \el:

ten�tenSorten „ anlege , und davon andern überla��ez

bitte aber, die Pfarrgârtenmit den zur Haushaltung
nüblich�tenFruchtarten zu bepflanzen, weil daraus

haupt�ächlichdie Küchever�orgtwerden �oll.Voy den

feinen, raren Sorten �chien�ichviele zu Vor�pei�en
nicht, und der Käufer am Marte i�gemeiniglichnicht
Kenner genung , um den verlangten Werth billig zu

findenund zu geben. Zu �einemVergnügen, und wo

es �ichanbringen läßt, kann man immer etwas be��e-
res ziehenz das. in der Wirth�chaftunentbehrlicheOb�t
aber muß der größteSchmuck des Gartens , und der

Weg �eyn, �ichden Dank der Nachfolgerauf Jahr-
hunderte zu erwerben.

Wer ganz ohneGartenkunde aufs land kommt „|

wird �ichaus Büchernallein uicht helfenkönnen,weil

die thinnicht�agen, wie die Pflanzen aus�chen,wenn

�ieihm auch den Bau: und die Nußbungnoch�oes
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�agen.Manbitte daher im er�tenFrühlingeam hâu-
fig�ten�einenlandwirth�chaftlichenNachbar, um von ihm

:

die Pflanzen, welcheman ziehenwill, kennen zulernen.
Vernünftigeleute werden �ihnicht wundern , daß ein

junger Mann aus der Stadt, der bloßzumVergnü-
gen einen Garten ge�ehen, nicht weiß,wie die Pflan-
ze, die er hur in der Schü��elbeachtetund fennt, aus-

�ieht, wenn �ieaus der Erde kommt. Erlie�t, daß
man z. B. auf ein Feld voll Pa�tinakenauchwol etwas
braunen und grünen Kohl- etwas Salat - und zurweis
len auh wol noch etwas gelbeWurzeln - oder Mohrrü-
ben�aat�treuet, - oder findet es an �einemOrte herge-
brache.

“

Alle die�eSâmerey láuft auf, und fünf- auh
wol zehnerleyUnfraut dazu , wie �ollnun der junge
Mann , der-vor dies Feld tritt, wi��en,welchesPflänz-
en aus dem Saamen , den er hat �äenla��en, er-

wach�en�ey? Frägt er �einGe�inde,welchesz. B.-die
Pa�tinakenwären : �okann leicht daraus ein Ge�präch
im Dorfe ent�tehen, dergleichenman nicht gern hört.
Ein Kandidat aus der Stadt, der in der Blüte �tehen-
den braunenKohl fúr gelbe Violen ín einem Pfarrgar-
ten an�ah, blieb lange dem Ge�inde, und wer weiß
ob nicht dem ganzen Dorfe, als der Mann kenntlich,
der braunen Kohl für gelbeViolen hielte. Jhn \<a-
dete das nichts; vom Prediger aber �eheih nichtgern,
daß�olcheBezeichnungen,auch nichteinmal eine furze
Zeit , herumgehen. :

;

|

Wenn man den Raum dazu hat , \�0muß man

auf dem lande �oviel Küchenkräuteroder Vor�pei�en,
als man �elb�tnôthighac , auch �elb�tziehen. Es i�t
beydes unangenehm, �ieaus der Stadt kaufen, oder

entbehrenzu mú��en.Der Prediger muß durch �ein
Bey�pieldie Gleichgültigfeitgegen den Gartenbauab-
�chaffen,und lehren,daßhierwach�e,und zu ziehen“e\

‘ l
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lich�ey,was man �on�tnichthat wach�en�ehen.Ein
Gartenbuch,�chreibeich nicht, der jungePrediger aber

lie�teins von den ge�chriebenen, worin die Wartung
eines jeden nôthigenGewäch�esabgehandelti�t. Ei

nige Erinnerungen, die mir doch niht úbétflúßigzu

�eyn�cheinen, will ih wol hinzufügen.Wenn mans

�onicht findet , #0"�eßtman nachuind nach die Ob�t-
bâume allein an die Mitternachts�eite,um die Pflan-
zen aufs möglich�tein Sonne undluft zu bringen; �ie
wach�enauch wol unter den Bäumen,und dèn Bâäy-
men befommt das Graben umher re<t gut , aber die
Báâumeleiden �o�ehr, wenn der Gräber die Erde vom

Grab�cheiteoder Spaden daran ab�chlägt,und �eine
Wurzeln ab�tiht, und wenn man die flachliegenden

durch Wurzelgewäch�eentkräftet, oder gar durch hei�-
�enMi�tcôdtet , als die Gewäch�edurch die Wurzeln ,
den Schatten, auch wol das Ungeziefer des Baums,
und durch den Fall und die befugten und unbefugte
Abnehmer�einerFrüchteleiden;man kann von beyden
mehr fodern, beydebe��erorden, warten und nußen,
wenn �ie jedesallein �tehen.Man thut wohl, �einen
Garten gleichin eine gewi��eAnzahlFelder oder Beete,
die ihre be�timmteGröô��ebe�tändigbehalten, zu thei:

len, �iedurch Zahlen zu unter�cheiden, und aufzuzeich-
nèn, ‘was �iejährlichtragen ; es ergiebt �i hieraus
gleich von �elb�t,was nun das Feld in der Ordnung
tragen muß , und die vortheilhafte Abwech�elungder
Früchte kann de�to�ichererge�chehen.Es i feine
Séhande, es i�tine ge�undeBewegung,und wird zur
Ordnung und dem An�ehndes Gartens unumgänglich
gehören, daß man �elber�äet,und bey dem Pflanzen
die Weite �elb�tabmißt; der gemeine landmann fann
die Genauigkeit gewahrwerden , und mir Beyfallfüh-
len, und endlih nachahmen,abervorgezeichnetmuß�ie
ihm werden, Au��erden erheblichenVotrtheilen, daß

: ein
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ein vor detti Winter “gegräbenesland die Winterfrucht
häufiger“einziehtund! lätigererhält, unddaßman dürch
Ab�chaufeln{svieles Ukkraut darauf tddtenfätin, hat
es auch das Gute, dâß!mán‘ini’Frúhjahrealleineine
Stunde in- den Garten: geheti;-ein Feldbe�tellênfann,
und cif -fièmanden’zi ‘warten nôthighat. "Wenn
és de Raum nur ‘irtimérvér�tattenwill, 0 mußmant
allerleyGärtengewächs*bauen, und am mei�ten“da;ws
dergénêitièfandmanndent Aérbau vernachlßigèt,und
au��erMöhrrüben," KartoffelnUnd braunen Kohlkaum
ein GêwächsFennt. Man“ kan die' be�kert| Same-
reyen�elb�tziehen, üundhat,wénn man auch die-Ausgabe

|

bafür bet! niche„achtet, ‘denVortheil, von ihrer Güte
gewiß zu �eyn,und �ih-Freumdebamit “im Dorfe“zut
machen. Sáet man zu den Pflanzen von �elb�tge-

erndferênSaañièn, und“!gièbt�ich"die keiné Mühe,
�iein“kro>net’Zeit“durch fléißiges Begie��en*gegen
das Abfké��enzu \{hÚßet: #0�äeman für“ändertemit;
es i�eiñe: gar aúgenehmeVerbindung,“wénù‘der
Bauer �agt,was ih anverswo kaum für Gels“haben»

kann , treffeih aufver Pfarre um�on�tan.

Ein Pfarrgarten ohneBlumenwúrdedei Dötfè
an�tößig�eyn,weil man daher, "die zu*Feyèrlichkeiten
nôthig�ind,zu holen pflegt, und das Kind mißver:
gnügeweggêhenwürde,weni es keine Blume empfan-
gen hätte. "Wo dies hétgebraht‘i�t, mußman den

ganzen Sonméer  hindut< Blumen haben , Uünd-diè

katinmäti4mit ‘�ehrgeringeWartung haben. Wer
an {dnèw,�eltenenGe�chmätkfindet, be�orge�hmdg-
lich�tein eigenes ver�chlo��enesReviet ‘dazir,wenier

nicht‘dén’Verdruß haben ‘will,"daß�ie,wie“einege-
meineBlume, abgepflú>twerden ; es ‘hâltgat {wer ,
feute ‘auf’dem {ande ‘zu bedeuten, daßUhterBlume
und Bluts “ein Unceë�chied‘�ey;und daß ‘man’Ur�ach
“PYatr.Laudpred.2. St. Y - zur
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zur Unzufriedenheit- habe,weil.-die�e;,Blume: abgebro-
chen.i�... Der ¡Bauer fann. die!Sorgfalt, uud--War-
tung einer Blume für: kein würdigesGe�chäft:eines

Mannes, eineslandwirths „und eines Predigers an-

chenzwen. er den halben.Tag in, �einemBlumengar-
ten -ancri��t,„;der.¡i�ihmnicht; -der Mann, welchem
ex �einganzes ¡Vertrauen,�chenken,möchte...Jch. �age
dies, ,was_ich,demBauer abgefragt,„ohne.damitdem

i

Blumenfreunde:etwas,pon meiner, Hochachtung::encziez
hen-zw,wollen,Willich indeß.der: jungeManwrathen
lajjen4;�qvermeideer, daß.das úbxigens�ehrgerechte
Vergnügenan. einer �chönen-Blumeicht 7zur - leiz
den�chaftwerde; es haltrdabey�chwer,�ichinAchtung
und.„Wobhl�tande.zu erhalten. = T5
Bh) verre HEP TSA HE nantr T2N 1 As, MMB GTH

717 Wo„der Prediger, �eine„Feuerung.fayfen muß,
p��egt-R EEO zur,Spar�amkeit„bereits.vor-

zufindenz,,wo.aber Holz: in Ueberflußi�, wird: niche
immer�o.guter Gebrauchdavon gemächt,„als die Ab-
fiche„dgr Vorfahrengewe�enzu �eyn\cheint,-. Wie
die Producte der Gegend�ind„�owird man größtenz
theils - die Pfarren ausge�teuertfinden, mic hinlängli-
hem;-Aefex„oder mit „wenigerm,undder Be�tellung
pon „der..Gemeine, «mit.dem ;Zehenten von der Feld:
mark des Orts „ oder mit einem andern, den. man ver-

pachte mit Meyergüternund ähnlichenGefällen1 mit

überflüßigenWie�en„ oder einigènDien�tendazu, mit

éiner..jobeträchtlichenHolztheilung,der man es gleich
an�ieht,daß �ie niche;zum. Verbrauch,�ondernvor:
nâmlichzzumVerkauf, zu. Ver�chaffung,;baarer Ein:
nahme; be�timme.i�t„- wie. die Prediger in, Virginien
Toback'bekommen„=um daraus ihr nôthigesbaares Geld
¿zu lô�en.; Bey

-

der Äus�teuermit Holz.verge��enes
Prediger, und verge��enes andere Männeram gewöhn-
lich�ten,daß�ienicht zur; Nothdurft„. �onderno�ten:A D 6 dad i

OE
#
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bar:-auch.zum Verkaufund. andererNußungge�che,
heni�t, Die Pfarre , heißtes, hat�o.vielesHolz,
ls wenn �ieein gro��esBrauwe�enzu unterhaltèn
hâtte, und. es ge�chehen„Eingriffemanhâcte�agen
�ollen:diePfarre hat.#d‘vielesHolz, daßman gleich
�ieht„ derPrediger�ollgucentheils�einebaareEinz
nahme,daraus lô�en;„Unidhiezu möchteih dieMän?
ner wol ermuntern,die da finden, daßman von 1h-'

i PE

nen. geglaubthat, das O iverdebloßzumcigenèæ
erbrauchangewie�en.“Die�erwar �oû�tvffenbarge?

ringer , -da man wenigerwarm �aß,Utd�ichmehr
warnarbeitete,weniger Zimmet heibte,kleinereFen-
�terhatte„undnochnicht täglichzweymalKa}trankx
damalswurde\o viel Holzzugetheilt, dainäls{onian-
cher Baumauf Grund�tückenver Pfarre“ängepflanzr.
Es fanuu�eyn„ daßdamals .guf den ‘eicéitenBierbraw
mit gerechnet„i�t,der, �olaugemaliohé Wein und
Kaffeelebete,nicht-unbeträchtlichgewe�en,�chnnag»
fannauch,�n da�man�oufian manchemOrte fi

ol i Jeld_aufnehmenkonnte,undbahèrncht
par�ayt,damit umging. "Jkt werben“abetber Herter!
no ege TUE 4 HolznichtzuGeldémache!
lie��e,und.ws manzu: demiâlisge�uchtenRRSfei:

nea Käuferfindenkönnte.Jh. t�uchedaher“benJun-
gen. Mann, der in eineHoligégendbetufen'witd,‘auf
eine grô��ereNMuübungdavon,als er ARE tengzu denken. Köuncemä der lage wegenkein? Brenn-
holz los werden, worin �i“diéUm�tändébochauch!
ander: �ohat ein Prediger{honGelegênheit7dieHolze
artenund Gewäch�ekennenzu lérnet,“biedie�er!obe
jener,Arbeiterin Holzevorzüglich

“

bedärf7"vorzüglich
bezahlt,- und hat {on Gelegenheit;bekant zu mas

hen, daßein fleiner Vorrath"davon bei ihmanzitrtef
fen�ey.Bey mancher ißt höch�telenden Pfüätrekommt
mirs vor , als wenn die er�té'gerdißüberleztsAus�tétieri

fe

:

V2 e Mee
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vér�elbenwsdenAugenie
unddarüberderPre-

. digerungerade�e f, er empfingehemals
�einHolzi in, ganzenBâumen,MirevomAbfail,*und

verkaufteStämme,oder ge�chiftenesNubholz, wie es

derStammgab: �omußteder bfg ; dié�erBor-

theilezinfundig„�ehrverliehren,wenn manihm, unter
allerley„be�ondersDdentVorwandeder Bequémlichkeit;eine

werhältnißmäßigePortioHolzin Klaftern‘gab,das er

nunZinichtsa ls zut everunganwenden‘tonnte;, undait mußte,weiles în �einerGegendvazu

aleimandA ivollce,niemandzu kaufennöchighatte.
‘halte:wenlg�tens,un�ere

-

Vorfahrenfút ver�tändige
eitte, die jedePfarre�odotirten, daß�ienothdürftig
ernährte;hat.man aber ihreAb�ichtverlohren,und die

ehemaligen,Vortheileabge�chnitten,i Dranußenge
annda hun-hindert: �omußunausblelblichißt ein

ern, wo; �eineer�tenorgangèr_�att‘hatcen:Fh

MdE daß,bey�{le<ten‘ScellenUnter�uchung
ge�chehen. möchte„ wie �ie.eheinalsernährthabèn,ob

wan vielleichtdie eigentliche,detlicheNáhrutigsquelle
wiederay�indenmöchte,daes mit anderweitigenVet-
be��erungenweitläuftig.ausfiet, und imtner‘eitlaufti-
ger auszu�chen.�cheint.Meinemjungen Mannrathe

LfR e: �ich�ehrnachggebendilin feinés OrtsUm�tände
gen, nicht,davon AbenZu“wollen,wdvön ‘andere

àOnandernGegendenAsR (es
ondern gleichfragen:

wovon:�ollichhier, nachder Elnrichtüngder Stifter
die�erPfarre,7 leben?- und.�ich,die�erEinrichtungwie-

derM Aberny 0.4weit esderUnter�cheidun�ererund

�tadevdrJahrhundertenimmer erlauben will.u u „ der Vorfahren �tehtvielleicht»weit

von, O fobensartabz es i�tdoch aberbe��er,\ih
etwasaltmodi�ch�atte��en,Z als Har,MREDoch

jedertachees, wieexPh
LN

Ss E
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+ Bey- der Viehzucht.-und; *), der.dazu»nôthigen
Auf�ichthat- der landprediger�choneine gro��e:Hülfe
an �einerGattin , nur den: Pferde�tallfann_�ieniche
mit be�uchen.Wo man “Pferdehaltenmuß„�chaffe
man �i ja“Kenntnißvon die�enThierenund ihrer.

Wartung, und nôthigeZeit, zur Au��ichtan „wenn
man nichtdfter, als es die Ca��eleidet , neue Pferdeans
affen will.

.

Man muß.täglich,und wol „etlichemal,
auch in”ganz unvermutheten Stunden „in den Stall
fommen,um zu �ehen,

- wie gefüttert„das Thierge-

wartet; und �on�tbehandeltwird, um weder �ichno<
einem andern Schaden zu thun, da �ie.�oleicht zu viel
und zu wenig, ge�undesund unge�undesFutter, ur
rechten Zeit und zur Unzeit bekommen können:

-

Der |

Knecht,ein �ogebohrner-Freund der Pferde er auch
i�t,droht doch gleichgültiggegen �iezu werden, wenn
der Herr �ienicht täglichbe�ucht.Vor�eßlich,verdirbt
nicht leicht ein Knecht�einVieh, er hac es viel.zu lieb ;

aber er i� auh unbe�onnengenung, es zu übertreiben
*) Ueberdie Viehzucht, wie ��eauf einer Pfarre gehaltett

werden fann, i�tmeines Wi��ensniht viel ge�chrieben.
Jh kenne nichts be��ers*als des Hérrn Pa�t.J. W.

HönertBeyträge zur Landwirth�chaft.Jn“ dér er�ten
Sammlung, (Bremen, 1771. 8.) wird die vórtheilhafte

- Erziehung und Pflege des Hornviehes abgehandelt, und

in der zweyten , ( Bremen , 1778. $.) die�elbefortge:
�eßt, und etwas von Unterhaltung und Erziehungder

Pferde hinzugefüget..Mehr i�tmix davon no< nicht be-
fannt gewörden ; i< wün�chteaber, es würde“fortge�eßt,
be�onderswie es für kleine Haushaltungen die mei�te

Brauchbarkeithat, und würde auch bis auf die Wartung
des Federvichesausgedehnt. Der Wohl�tandkommt zwar
auf de��enGedeyen nicht an z es gefälltaber, wenn man

ohne dftern Schaden bleibe, und den Ueberflußver�ilbert
fann , und die nôthigenKenntni��ebleiben, weil man
�iefür unbedeutend oder �chonbekannchält, oft nachthei:
lig genung unbekannt.



442Drittes Haupt. Vom Verdiel�tee.Predigéts'aufd. Lande

“und zuEO , wenn et�ichdamit�ehenla��en,‘öder�on�t
eine ‘úbeletauné‘ausfóhrenwill;�ooft es demnachzu

Haus kommt , be�ehees vet“Herr, derKnechtwird

hiebutch:vöt�ichtig,und“eskann‘vielleichtißt nochein
Schade’verhütetwerdèn, der�on�tdem Thieré‘das le:

ben oder ‘dieBratichbarkeitko�tet.ErhiktePfetde mú�:
�enweder- bald �aufen,no< în ‘der Zuglufefehleunig
alé werden5 ‘derKnechtvflegtbeydes zu wi��en;um

aber zu vérbetgen, wie er damit umgegangeni� macht
erleicht Úbel“ärger; ‘um dies ‘zu verhütenbleibe"man
éinéStunde gégenwärtig,wenn die Pferde erhißtaus:

«ge�panntwerdet, verbiete , fieins Wä��erzu réiten , und

ordnedie Waktung�elb�tan, bis die Gefahr des Thiers
vorüberi�;man kann mit die�erStunde Ftein Pferd
retten, Wie ‘die Fütterung,tie des Orts Pferde be-

fommen/,eingerichtet , und woher �iezu nehmen i�,
erfährt tan ám be�ten.im Orte �elb�t.Unter dèn al-
ten Pferden,dvie“aufdfentlihénMärkten verkauft wer-

den , mag!vielleichtdie Hälfteihrer Fehler wegen ‘ver-

fauüfetwerden; ein ganz junges Pferd �cheintal�oim-

mer der �icher�teKauf zu �eyn, wenn - man es anders
zureiten, �tallen,und beyzu, ‘bis es zu dienen tüchtig
i�t,füttern kann. Es i�eine�ehrun�ichereHoffnung
zum Gewinn , �ehrbedentlichwegen�ovieler Höch�tver-

�ie>tenBetrügereyen,und; wie ich“glaube’,auchziem-
lih unan�tändigfür éitienPrédiger, �einePferde, die

ihm Dien�tethurt können,öftzu verändern,unid auf
allen Pferdemärktenzu �eyn:Ein altes ge�undesThier
macht „zwar: das Auf�ehendes jungen nichtmehr, es

zieht aber "mit ‘�einemgewi��ernGange eine gleichere
‘Furche„es verhindert , daß die añdern niht flüchtig
werden, und Unglick,das fich ‘�oofc zuträgt, anrich-
ten, es kénntHof und. Aez und Stadt, Und verhütet
manche Jrrung, und indem es über die Jahre weg

i�t,worin die mei�tenPferdefallen, machtes �ichO.
147i et
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�einén_längetiDien�t�etteHétrii�ehe‘bezäblét1mdches
dochdie�e’Fürbittefüt alte Pferdedr’ Eitelkelt, ‘ober
ivíe�ôll’ichs\on��tienne ? ‘euren, fa�tjährlichVer:
änderungeninit den“Pferdén vorzunehmen."Dié‘nd-
thigéAuf�ichtund einigeGun�tgegen ‘die�eslieblings:
thier des �andmanns‘\iehtder Bauer gern5. ‘hat�ie
aber der Predigerzu' {ón , óder �pieltdamit ¿undwill
den Bereutervor�tellen: #0 tadelt ‘der Bauer ‘entweder
aus Neid, oder weiler fühlt, daßder Predigerwol
ein fandwirth,aber kein tandjunker�eynmü��e.eT

“In An�ehungdes Hornviehesi�tdie Auf�ichtgé-

wöhnlichzwi�chendem Wirthe und der Wirthin ge-

theile.Jener thuc genug, wenn er für‘hinlängliches
ZUkter und eine ordentlicheAnwendung davon �orgt,und

dur Nachle�enMittel in Zufällen�ucht,die im Dorfe
noch nicht bekannt �ind.Wo das Vieh im Sommer
bis an den Bauch im. Gra�egeht, und man überflüf-
�igeWinterfütterungertidtet , da i�tdies ländlicheGe-
\äft unbedeutend z da aber bezeichnet es den Wirth,
wo �ichden ganzen Sonmméxhindurch keine Kuh auf

der Weide �attfre��enkann,und im Winter beyErb-

fen- und Rofen�troherhalten�oll.Hier macheman
gleichim er�tenWinterAn�talt,�oviel Wicffutterauf
der Brach zu bauen , daß das Vieh täglicheine volle

Krippe zu Haus findet; hier �äeman ‘den gemeinen
�pani�chenKlee , wenn der Anbau der luzerne oder -

E�parzettezu unbekannt wäre,oder ihren Boden nicht
fände; hier komme man

'

dem Viehe mit frúhem
Gra�eaus dem Baumgarten zu Hüúlfe. Wer das

Wiffutter zu kleinen Theilen im April, May und

Junius \áet, und den Aker, �obald er abgefüttert
i�, gleich wieder umpflúgenläßt,wird dadurchwe-

mg Schadeh am Rocken leiden. Kann man zum ge-
meinen Klee keinen Acker; wo er drey bis vier 2i

:

cht ,
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�ieht„mi��en,und die.dauerhafternFutterkräuter„nicht
anbauen-2/�o-�âeman thn, jährlich,auf einèn.der be-
�ten”Ae>erunter den Ger�ten,„daer. denn entweder
de��enStroh verbe��ert,„oder noch.lm Herb�teeinmal.
gemáähet; künftigesJahr: aber zwey- drey-bts„viermal
gemähet„. -und das tand doch.noh mit Rockengegen
den Winter be�telltwerden, kann. Den Graswuchs
im Baumgarcen„beferdertnichts.�o�ehr, als. der Un-

rath vom Taubeu�chlage„
der , weil er mit mancherley

Körnernverxunreinigeti�„zu einem andern Dünger
nicht gut angewandt werden kann; auch das Eis von

der Pfüße auf dem Hofe nüßtman gut 5 weun es

in dem Grasgarten vertheilt wird. Die zeitig Ro-
« en oder Weißen�äen,um ihn als das fräftig�teund

er�iegrúneFutter etlichemalfür die. Kühe mähenzu

fónnen,mü��en“wi��en,daß ihr Aer den näch�ten
Herb�twieder Rocken und Weißenannimmt;{lügen
die�eHauptfrüchte,wenn man �iedas zweytemal zur
Erndte �âet, fehl, �owäre dies Fuütter, das als das

er�teund frâftig�tefreylichden Vorzug hat, doh zu

fo�tbar. Wo die Wie�enmangeln i�tsindeßnoch
\{werer, �einVieh im Winter gut zu ver�orgen;und

�iemangeln hâufigda, wo. der Boden Korn trägty
und nicht �onaß und der Ueber�chwemmungnicht �o

ausge�eßti�t, daß man ihn Gras tragen la��en-muß.
Es i� freylih unwirth�chaftlih,dem Viehe, das man

zum Düngerdurchaus halten muß, Sommerweideund

Winterfutter bis zum Hungern einzu�chränken; der
junge Prediger aber, der es �ofindet, wird es �ola�-
�enmü��en.Man pflegt da dem Viehe Kohl- und

Rúbeblärterim Herb�iezu geben , und ganze Aeker, voll
Rüben in der Erde zu verwahren, womit man es im

Winter pflegen will; gegen gutes Heu i�dies aber

immer nur ein Nothfutter. AlleRath�chlägewerden

von Orts Um�tändenmodificirt; ohneRück�ichtdarauf
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i�.es- un�treitigvortheilhafter, .die..60Ruthen tand,
worauf man Nüben „für das Viehbauet „mit Exb�en
¿u be�tellen,und eiu„gutesFuderHeu:zu;aufen, das
Vieh.„wirddabe)gewinnen,und was ds ko�tet,brinz
gen..die.Erb�enund, der be��ereRocten(‘nachdenRúz
ben pflegtder \chlecht�iezu wach�en) gewißwieder ein.
Man�{hlagees über „-ob beym Heufauf„ undder-be��ern
Brach-und Winterfeldsnußungund demergiebigernGez
deyendes Viehesnichs allerdingsVortheil�ey.

_

Ich
ziehedie Fütterungmit gutem Heue wegen ihrerKraft
und_des

-

geringernZeitaufwandes„den �ieerfodert y

jeder-andernvor „und ‘rathe,zu ver�uchenund überzu:
{lagen , ob nicht ein niedrig uud ruhigbelegenerPfarr:
ger vortheilhafterzur Wie�eliegen.zu la��enund vor
zubereiten,�ey.Wie es am be�tengehen“will, ver�uche
ein junger Wirth, �eineKüheim Winterreichlichzu

ernahren,�iewerden �ich-dänfbar dafür erwei�en, die

Mi�i�tätewird es merken, und das Dorf den bedächtz
|

lichenjungen Wirth zeitig geltenla��en.

Wie er fúrden Vorrath guten Futters im Som-
mer und Winter �orgenwird , �omuß er die Auf�icht
Úber-die ordentlicheVertheilung�elb�tführen, und \ich,
wie-es für thn am bequem�teni|, einen Maaß�tabma-
chen, wonach er über�chlagenfann, wie viel täglich!
vorgetragen werden darf, wenn es bis zum grünenFut-

„ter reichen�oll.- Wann das grüneFutter gemeiniglich
da zu �eynpflegt „ i�tbefannt ; aber niemand weißmit
Sicherheit, ob nicht noh einmal ein �o�päterVor�om:
mer, wie der 1740. kommen wird , da man das jüng-
�ieDach�irohhat herabnehmen,und dem Viehe vorlegen

mü��en.Ein bedächtlicherWirth wird daher�einWin-

terfutter\o eintheilen,als wenn ver dem Junius nichts
‘Grünes drau��enwäre , und was in den allermei�ten
Jahrenüberbleibt, den näch�tenWinter zuer�tpue|

Y

|

tern,
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tél: ManhâlLes*thitRethtlif bemtanbé'füé’cin
Mefimatbes FORÓsunae E elie gierUnijeithach,Zutree[HL - Her�einViég
vöjiiHofefagei muß“um{<zu “ernähren; wb“és
füfin, 1808 oigensbeyLear.anbetVieh,zUerfiis
rierhunbönndthéni�t,dasi�tbeymHornviehe“zuerin?
fern höch�tndthig, daß es nämlichmit gutem Wa��er
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reichlichver�orgtwerde. Die Vieh�euchei�At Uebel,
gegenwelches�ichdiemen�chlichéUebetlegting_nünfa,
ábérdochimmervergeblich,ér�chbpftzu haben\cheint.
MeinemjungenWirtherathèih, feine Vorbaliungs?
mittel, keinEinpfropfen,und keineweitlauftigeCur y

er wird doh gemeinigli<hums Vieh, und um �oviel
Geld, als ein Paar StückneueKüheko�ten,leichtauch
noh fommen; ichkatheihmnichtsmehr urid nichtswe-
niger, als �einHornvichtäglichdas be�teWa��er�eines
Orts„ �oviel es�elb�twill ,�aufenzu la��en.*) “Ein

heller, weicher, warmer Bachführt ohneZweifeldas
be�teVerwahrutigsmittelgegendie Seuche , wenn das

Vieh im Sommerund Winter, �oviel es will, �aufen
kann. Woer'nicht i�t,nichtsals ein kleinerTeichoh-
ne Zufluß und voll Moder if, zu welchendiéganze

_

Heerdeetwà ‘einmal täglich,auch wol niht allè Tage.
getrieben wird, da wollte ih dem tandmanne einen Wa�-

|

_fertrog auf dem Hofe gönnen, der �ogroßals \eine
_ Kußhfrippewäre, und welchenman gus dem Brunten

gegen Abend , einige Stunden vorher , che das Vieh
von der Weide kommt, und �obald es eingebunden,
vor Machts, mit Wa��erfüllete, damit es, wenn es

auf den Hof kommt, und vom Hofe geht, �ich�att
�aufenföune; der Wirth, welchermir folgt, und es an-

fängt,

x *) Der Abhandlung im Hannover�chenMagazin, 1779-
St, 5, über die Frage : wodurch mag ein Dorf von der

Vieh�euchebefreyerbleiben? trete ih gänzlichbey,
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fängt‘wird’ aber! {atf ‘daraufhaltenmü��e,daß‘es
vom’ Ge�indeniche‘vét�äumt, ‘unddet�chwachen!Kuh
Bey�tand'gegendie andern’, ‘diéfiéäb�to��en,° gelei�tec
wied, ‘undachchaben; ob der Trôg voll Wä��et-auc)
für dei? ganzen Stall ‘rêicht ‘da et dantt''veran�taltet}
daßbitchaus �ovielWa��er,�ogut etshät?vorhán®
deni y als das Vich verlangt , und-folglichzu! bedúes
fèn füßlc. Jm Winter muß \{lechterdingsdas Vielp
dreynial täglichganz �attgetränktwerden zund da es-�ich
von eisfaltem Wa��erniemals vdllig�atr-�auft, warmes:
aber gar nicht verlangt, und das im Stalle gewärmte!
ausgedun�tete‘undienlicheTheilèangenommen : �omuß:
dêr Wirth, wie es �einesHau�esUm�täidever�tattenz!
dé Viehe �einHinlänglichesGetränk‘ver�chlägen“ver-:
{a}en. Au��ergutem Futter und-hihlänglichemWa�-
�èrwird die innere Gé�undheitdes Thíers‘nichtsmehr'
fódern; man’thut‘indeßwohl , ihm ini Sommer wd-

<éêntli<,und beymtronen Futter täglichetwas Koch»
fálzzu geben. So viel - möglichmußbeym Hornvieh)
die Erhißung mic ‘Aeng�tigungvermieden werden ; es:
�chadetnicht leicht, wenn �ieaus Muthtwillen�pringen:
oder laufen 5 aber �iekönnen�ich"tödlichverderben;
wenn �ieaus Fürehtlaufen. Hirt ‘und“Ge�indethun!
eher, was�ie�ollén;' wenn �ie�ehen,daß�ich'derWirth
�elb�t‘ums. Vieh bekümmert; wen' ein Ge�präch“hiéèr-
über-zuflein dünken wollte , beliebe es'�ich'alseine Un-
terredung ber ein Stück aus der Naturge�chichtevor-

zu�tellen,und es �o’einzuleiten;man �pricht�on�tgern
und lernbegierigmit’ ‘denen , die urs fremde Dhiere-�e*
hen la��én,“Undun�ére-vorzüglich�tenHausthiere�ind
‘es géwißnoch mehr werth, daß wir �iekennen; was

uns Büffon und Martini davon �agen,�ollen�iewol

größtentheilsvon Hirten und Viehmägdengelernt ha-
ben. “ Der Gebrauchund die Verwandlungder Milch
i�tdas Ge�chäftder Wirthin ; es kann“aber �einenE
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ten Muhen:haben; wenn auch-derWirthweiß,(wie-diz
Behandlungge�chehenmuß: et wird Schaden verhú--
ten, und zuweileneinenvortheilhafternGebrauch‘ange-
bemFöônnen,

-

Jedes Stück des landhaushaltshat noch;
�eineunbeantworteten Aufgaben; hieher gehdrendie :;

Woher fommt die blaue Milch beyden-Kühen,und wie
faún- man dem Uebel wehren? Wer aus der Aufgabe:
es: nicht�elber-folgert; dem ver�ichereich, vielesdarúber-
etfragt y gele�en, 1nd vergeblichver�uchtzu häbénz-wenn-
der:gänzlicheVerlu�tdesMoltenwerkfs den halbenSom--
mer: gedauert, Und-man nun aus Erfahrung, daß es.

unwirk�ami�; was-gerathenwird, nichts mehrbraucht:
�o-hôrtdas Uebelauf ; mehr weiß noh nicht leichtje-
mand; Um dem jungen gelehrtenManne die tandwirth-

“

�aft als eine: Wi��en�chaftzu-zeigen-,die auchihre Gez

heimni��e,und wenig�iens�chwereStellen hat , �ind-Hier-
_ no eiú Paar Aufgaben : Wie vertreibt man die Schne:

>en und Máu�evom tande ? und wie bewahrtman-die

Pferde und heilt�ievom Robe ?;

-

Wer die Quadratur

des Cirkels erfindet,/ oder ein Paar franke Stellen inei-

nem griechi�chenDichter heilt, hättefreylichmehrEhre,
“und fônnte�einemMamen Un�terblichkeitver�chaffenz-ich
möchteaberdoch lieber jene Aufgaben beantworten fdn-
nen. Wer mit einigen Kenntni��enaufs land kommt, -

und frúh anfängt„zu beobachten-und zu for�chen,ent-

deft vielleicht„was wir andern noch nicht wi��en.

Das Schaaf- wird nicht auf allen Pfarren gehal:
ten, und man fann in de��enNaturge�chichteam un-

\{ádli<�tenunwi��end�eyn. Wer-nicht �oviel Futter
erndtet , daß.Kuh und Schaaf zugleichvollauf haben,
und al�oeine Art Vieh nicht halten fann, wird an den

mei�tenOrten nur die Kuh halten„
und das Schaaf

“nicht, weil es die baareAuslage für Futter nichter�iac-
ten möchte.Woeodie Weide niedrig,- Und es dem Schà-

fer



fet faum möglichi�„*bäs'ViehvonSüitipfenäbzuhal:ta dâéic�téhedftet“einSthaäf�tétben?Unib'wowas
le�chévorfälle,i�tfeinéinPredigergü‘täthéti;)Sehaafs
zuhalten, weilner�teMuchfuttein kann."Diegetitigs
Arzahlvón Vich):dié'Af“ der Pfarregehaltenwrden
fann , bézahlt�eltèndén' Weg, ‘dieMilchausdeñ?Feb
be holen zit la��en5 bäs!Linm i�tein�ehrweichlichés
Thietchen, das leiht“fällt;die Wölle i�oftin gát'zü
niedtigéniPrei�e, ‘uhd“berSchade’,deit“derSéhäfëk
thun fatin’;fáum äbzuweiiden; auf dén!mei�tenPf
ten wit�chal�odas Schaaf ‘nicht’wiEbie:Kühvob -

theilhäftzeiger. JchFe�tehegern , däßdas Sthäáfeitis
derallérnüßli{�tènHäusfthiere‘i�t, aber tik iti fibrinle’,worin�ichder Prédigetnicht befindet.“Mai

nämlicheine’ge�uridéSöónimertveideüñdreichlicheWiü-
térfüccéérunghaben 7vermögend�ept,ven Schäfer“in
�einen{ogenannten?Keimeleyenüber�ehe‘Und ziwitiz
gel 'zu können;einë"�oHitlänglicheAnzählhalten,“vis
die Wartung im Sommet“und Winter “bezahle,

* éi>
Kénntniß“vondie�erThieren be�ißen,wömit män be
Séhäferzu rechtwei�enkann, “in den Um�tänden�eht;
daßohneSchaäfékein Antheilam Hürden�chlage, ünd
der doh“ünéntbehrlihi, und endlichdèn'Verlu�t�eiñes
Stainmëstragen , Und ihn wieder“héé�téllenkönnen:
In dit�êèmFalle möchten�ichdie wenig�tenPrediger be:

finden,Und der jungeManñ' al�owohlthüf, im Anfan?
ge liebeë dâs Bieh nicht gleichzu halten; ‘das �oviét
Kenñktnüß„ GlüE ün Vorrath erfodert."7 af

Hi

agdeSchweinverlangt zwar etwas Korn , oder
einanderesgutes Futter , wenn es auf die Beine kom-
men„undeinen ‘hinlänglichenWachsthümerreichen\öll#
es verzehrtaber auchmanthenAbfall aus der Küche,‘vé
Scheureund dem Gatteti, ‘der�on�tében'nichtgebraücht
wérdénfann, und reiniget den Mi�tvonmanchemEEs) lichen
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lichen;Unkraute<zDie Wartung.die�es;Thiers.i
‘xing,und; deruitabweudlichen,Zu�älle, Moran flejCóunte-p,�iudwenig, „be�onderswennes unter

ivte,und abgehalten-wird-,gu�;audernHôdfeugeeoder
gar-aufs FFeldnachNahrungumherzu-�treifen,y welches
ei ordentlicher;irth!biligeveghätgnmuß.unddurch
‘eimnaligeEinxichtung, worauf-exhält,9! verhüten
Fann.¿Die„mzi�ien-enpbawinnenBnen;ohnedie
wannichfaltigen.pei�en; die-das,fatte- Swaniewhegis, werden,und, die-Pfarrewürde

deyWeidey, derin den.‘gedffnetenStopi

Seenabe ¡verliehren¿wenn�iedies;®Biel
nicht;�elber,zdgey �onderngegen:dieZeit:des: Gebrauchs
or�i,anfgufte.- zi Gemeinig!ich,wird-das:Schwein„/dite

FE SE

man-von der. eigenen.Zucht,überzhas.,;hinlänglich
ablenur; nichtiunner,in-glei Alter „bal 9908jungbald inz,Auwach�e,- bald:in vôlligerGrdi��e

y: bal
ager: baldfettzceine:aufdemaude, leichteES
amfeitauf.SeeUndUm�iáude,wird, das Be�telehren;
Es: �cheinc-dahexan allenOrten-vortheilha�ter:zu.jeynz
eine.Sau. zu - haltendle jähtlich:weymalzu. erfen

„pflegt„und:dahermit die�emViehezur „eigenen,Moth
durfc undzum,Verkaufeimmerver�ehenzu �eyn,als

as man. davo, braucht,jährlichanzukaufew,
| fu den Auftragerwerbenkann;fürFreunde-‘inder
Stadt Schweinemit zu- má�ten;,-wird �ein.WBieh.uud.
manche-„Kornart,die nicht immer,MPreis-hat,amhhöchs
flengusbringene:0d; durchdencvenniebrten-Ddage�ei
nenAer �ebrverbe��ern.

*denn:wirallerwártsBerge.vollBu�chwerkhätten,
worin�ich,dieZiegentäglichihre Nahrung�elberaie
chenfoûntenywie,derFalan.gen Drten. aufdem.
Harze i�teuud wenn wix ihre Milchund ihr;lamm
gleich48nahenStädtenab�eent ‘danteu:�o;wáredie;
uri! Ziege

t
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Ziege,ein �ehr.nüb�ichesHauêthier,,5 A,-denertnei�iez
Orten aber muß�ie:�ets?1m Stalle-gefütters¿und das
Futter, worunter: �iegern - wähltmüh�am-aufge�ncht
werden;hut �ie;Schaden, �obald �ie:zur, Ge�undheit
aus vemStalle gela��awxwird, fällt�ieleicht„)wenn,�ie
immer,am Serieae dies. be�onders-ihber-Ma;
tur-entgegen i�h,und-fann�iebey‘demunentbehrlithen
Hornviehbefüglich;entbehrt,und nur �ehr�elten;vortheile
haft¡genubt,werdet,man wird;�ie¿al�dgar uitht „ odey
mirintex be�ondernfecalan oderunglúclichen-Um�täns
den,„dergleichen-däs;Vieh�terbendie blaue Milch:0:f,
Ma�ud,halten ife CdP BIAIS, Nod fad.
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7 Das, Federvieh �tehtzwar unter dex:unmittelbaren
Zuf�uhtderWirthin/derWirrh apf dociaber.weit
Vberauf�ichtführen7 daßes nicht:viel mehr fo�tet„als!
- vinbringt„- wobey; es-�ehr- auf,Orts Um�tänderund,
tage--anfommt...Po fürdie | jungs Gans.hinlängliche
Frühlingsweide„ und: gl�o,nurein geringerBeyttag:.ax
Beenenibee e Erziabans debio x ‘audeein abiesHirte „der‘�ieniché:úbertreibt„und. �oxgfältighübt 7
gewöhnlich,eine gute Art eingeführt,und- der ;-Ab�aß:
leichti�t::da-thutman wohl, �iemitzzu-halten, damit
es:nicht�cheine, als wenu man gleich,im Anfangekluger
als.�eineVorgängerund Nachbaren�eynwolle.- Unter;
den angenommenen Um�tänden, ohne(welchedie Gans,
da fie. �oleicht fällt; �eltenohne;Schadengehalten?
wird, �ehtmic--der Zeit zu überlegen,-obfie nicht,wes
genu desMNebenvortheilsvon den Federn; zu vermehreny
unddafür‘anderesGeflúgelzu vermindern\eyn möchte„,
indem�ie�ich,wenn-der Preis zu“gering �eyn�ollte,
¿umancherWinter�pei�eim Raucheund Eßig aufbe-
wahrenläßt , wiemit;dem andern Federvieh nichtan:
gebb:Die ihr Zn devi kommende Ente �t ein viel-
arteres.Dhier„viel ;hemúühter,ihrFutter�elb�tzu �us,
HI, : chen,

e AT
ICS



52 Drittes Haupt�t.Vom Verdien�tee?Pledigersaufd, Latide

ht; ‘unb den: Stetben nichelelhuttérwörfen,*auch
bèn Städten nicht“weniget*beliebt“,Utib al�®gemes
niglichleichtäbzi�ezen.-Es "bèkdértwetiigOerter'�eht;

{woman �iégat SS aiberielleihteben�o"1eni2

i, "66 �iejederEiiwohnier‘Hieleé,weil �ichwol nir-

‘geridsVörtheilwávonberechen, abeëauch:da ebeñfein

‘Séhádèn)erwei�e?ßt, wo �ie�ich'in:Sümpfeitérnäh-
ren, uid Sichétheik'häbenfanti. Firidet-�ieder Nach-
folgerauf vetPfarre; �sthuter be�e�iébeyzubehal:
tênz nd �einGlückdainit zu ver�uchen.Das wäl�che
Huhrt/: gewöhnlichPuter genannt“wird gemefniglih
von den Hauswirthinnengeliebt, weil �ie“es�ogüt zum

“Brôütenbrauchen können. Es mü��enindeßbe�ondere
Um�tände‘�n¿>Aberwelche"ih nicherichten will, wenn
ma ‘von dén Entei und Hofhühnernihres gleichen
‘fñicht‘ziehenkänn’/"und ‘denPuter ‘dazu halténnuf;
“voie �indda gébiéten�ie;weil’däsjunge Huhn imct
gut zu entbehreni�" Um der genen Zucht*willei
fann mit Vörkheilde Pucter‘hnúut'an‘den�eltetenDertern

géhälténwerdèn}wö' man ffmäl* im Be�ißei�t„fé
leichtaufbringen: zu können,wd reines , fürjes Gras
iid hinläriglihèSicherheit i, und wdher die 'Stäbkex
�éjährlich für!einen geringen Preis ‘erwarten z “die�e
ODérterausgenonmmen, �cheintes allgemein vortheilhaf-
ter zu�eyn,diès dur< �einGé�éhreyauchziemlih wt

__drigeVieh zur eigêtiènNothdurfe liéberzu käufen, ‘als
�einegar mißlihèund ziemlichko�tbareErziehungzu
vét�uchen.Ds «géineineHöfhühnkann wegen �einer
Eyer: in keiné tátidhaushaltung?titbehrt"werden ,- will
abèr‘ali��er’‘dei Mi�téauch éinén grünenPlab,”will
reines Wa��er”,*ündirgendwoeinen�älidigenoder ‘�tau:
bigen Ott y will‘in Añ�éhüung�einesNi�tenseinigeFrey-
heit, und im Winter eine warne"Skélle bey Nacht y

und einen \{hiiéeleerênAufenthaltbeyDage, will endlith
im Winter einreichliches, und im Sonner fa�ttäglich

D
i einvii

/
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ein Morgenfutter, und wird" al�omehr alses fo�ter
�{werlicheinbringen , �cheintaber dennoch, weiles Eyer
und» Junge zugleich liefert „

und weil es niche gar

weichlih auch-'um

-

�einenUnterhalt mitbekümmert
i�t,unter dem: Federviehe noch das einträglich�tezu“

�eyn.Die Feldtaube-bringt dagegenwol das wenig�te
fúr ihr Futter ein, weil �ienchrs als Junge giebt,
die bald durch Zufall, bald dur< Unart der Alten,
bald durch ein Unglück,das �ievom Raubvogel und

andern Feinden erleben, einzeln gar oft uméommen,

bald’ einmal mit einander vom Marder gefre��enwer-
den ; und weil auch!nicht alle funge Tauben dem Wir-
the, �ondern‘die er�tenzur Erhaltung der Art gehd-
ren, und gusfliegenmú��en.Mechnet man nun das

Futter , was �ie�ichvon der Ein�aatund aus der Erndte

helen, und das: immer das be�ie,was jedesmahlzu

haben i�, zu �eynpflegt, und was �ieim Winter
aus der Hand fodern: �ogehören�iewirklich unter |

die �chädlichenHausthiere, die �ihabèr dadurch ret-

fen, daßfie: gemein�chaftli<habge�chafftwerden müß-
ten, denn es unterbleibt auf dem-tande nichts mehr,
als: was gemein�chafclich“ge�chehenmuß:

Die Biene fana einzeln gehalten
'

werden und.

gemein�chafclih,mit Vortheil, wo ihre Pflanzen hâu-
fig �ind,und ohne Vorcheil, wo ihre Nahrung �el-
ten i�t. Kommt ein Prediger an einen Ort, der ei-
nen gemeinen Bienen�iäandhat, �o{lie�e er �ichja
nicht aus , und lege �einenBeytrag gleich ein; man

nimmt billig an dem Schick�al�einerGemeine Theil,

wenn �ichvon ihren Einrichtungen , ‘die �ieauf gutes
Glück machen, auch kein Vortheilvoraus�ehenlie��e.

30 man aber ‘nur einzelneBienen�tändeantrifft ,
da

möchte es be��er�eyn,‘die Eigenchúmerder�elbener�t
auszufor�chen, ob �ieauh gern �ehen,daß:auf der

Patr. Laudpred.2. St, Sr
:

Pfar-
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Pfarre noh einèr errichtet werde, ehe man ihn an-

legt. Die âltern Eigenthümerder Bienenmöchten
es �on�t�ehr\{wer machen, damit in Ordnung"zu

-fommen. / Es i�viel Vermuthung , daß die Bienen:
zucht nichts abwirft, wd man kaum:einen oder eín

Paar, die �ichdamit abgeben, antrifft. Da �ienun

gro��eKenntniß, zu mancher Zeit fa�tden ga!zen
Tag Au��ichtund Wartung erfoderty da im ‘Anfan-
ge der Bienen�tachelzur Unzeit verun�taltenfann, und
keine Hoffnung i�, daß. der Prediger davon gewin-
nen werde, was einige wenigerbe�chäftigteerfahrne
Bauersleute dabey zu ‘gewinnen�{einen:�o�äheich
lieber, der junge Mann �uchtedas Vergnügen, was
die Republik der Bienen gewährt, bey ‘andern, und

ver�chafftees �ichdadur< wohlfeiler.  täge aber �ein
Ort mitten unter Pflanzen, die die Biene be�ucht,und
beachtete es nicht , oder hâtte�on�ein Vorurtheilgegen
dies nüßlicheThierchen , und der Prediger brächtedie
Kenntnißvowder Bienenwartung{on mit dahin : dann

__wârees ein Verdien�t,durch einen neuen Bienen�tänd'
den Einwohnern zu zeigen, daß�ieeine Nahrungs-
quelle nicht ge�ehen, und �iezu ermuntern, daraus nach
ihrem Reichthume zu \{öpfen.

Die Be�chäftigungmit dem Seidenwurme findet
leicht tiebhaber, die bloß�einenLebenslaufeinmal �ehen
wollen , aber weniger , die ihn �ohäufighielten, daßih-
re Mühe durch die Seide bezahltwürde. Wo man in-
deßdie Maulbeerbäumevorfindet , und die höch�tetan-
desobrigkeites gern �icht, daßder Prediger �oviel Wür-
mèr hâlt, als er ernährenfann, da i�t feine Frage, ob
er �ichauf den Seidenbau legen will, da i�tsPfliche,

wenn �ieauch gegen �eineNeigung, und , nah der Be-

�chaffenheit�einesHau�es,mic mancher Unbeguemlich-
feit verbunden wäre. “Au��erdie�emFallewäre der An-

E bau
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bau der Maulbeerbäuineda kaum ‘zu rathen ,' wo der
Plab ncht úberflúßig, uft undBoden falt, die Haus-
haltung {on wéirläuftigund be�chwerlichgenung, und

der Dien�ibothemit Vorurtheil gegen den Wurmund

�eïnePflége eingenommen, und im Hau�ekein entbehr-

liches; �onnichtesBéhälcnißfúr ihn i�t.Werdagegen
�ichernRaum fúrden. Baum, alle Bequemlichkeitfü
den Wurm, und �oviel Mu��eund Folg�amfeitan�ei-
nêm Orte antrifft, daß er�durch�einBey�ptelden Set-

detibau zum Vortheil des Orts einzuführenhoffenfanny
der wäre nicht Pacriot , wenn er nichtgleichMaulbee-
ren pflänzte.

D Dd

Mit die�envorläufigenKenntni��enver�ehen,wird
hoffentlichder tandprediger das Eigenthümliche�eines
Orcs in allen Zweigendexlatidwirth�chafterfahren, wenn

er �ichdas Fragen nichtvérdrie��enläßt. Ohne Fragen
erfährter nichts, als wieer den Schaden hättevermei--

den können , wenn er ihn gehabthac. Er �uche�ichal�o
ein Paar bejahrte Landwirtheund {andwirthinnen aus,
la��edie unter einem andern Vorwand zu �ichrufen , kom»

mieauf das Gute , was er von ihrerHaushaltunggehört,
erivehnevon dem Stücke,was er ißt zu wi��en‘be�on-
ders nôthighat, ‘das, was er davon weiß, und la��e�ich
nun erzehlenoder beantworten,wiedie�eWirthees machen.
Ich rache ihm, nath [derbe�tenBearbeitungjedes�einer

 Aeker’, nach der eingeführtenBe�tellungjederFeldfruchty
nachder Aufficht, die jedeauf die�emAcer erfodert, nah
der Erndte, dem Drô�chen,dem Verkaufe und anderer

Mußungjeder Frucht, nach der Ge�chichtedes Heuina-
<ens, und nachden Vortheilenbey{hlimmerWitcerüng,|
nach ihrer Art , die Gartenfrüchtezu ziehen,nachder be-

�tenNubungdes Holzes, nah dem Anfaufe, der Er-

ziehung, Fütterung,Au��ichtund Brauchbarkeitvon

jeder Viehart, be�ondersaber nah der Wei�e,wie
“A

\
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Ge�indeund der-Tageldhnergelohnt,1ndage�pei�etwer-:
den, was fúrArbeit man: hiern die�emund jenemGe--
�chäftevon ihnen;verlangen tönne„und wie �iege�innc

zu �eynund begegnetzu-weêrdenpflégten, mit �cheinbarer
Gleichgültigkeit?nach und nach-zu. fragen , die:Fragen,
‘éthaubenzuúberdenkén,und die Antworten„ wenn der

Aus�agerweg i�t,foanzumerken , daß.�iegleich,wenn
man �iebraucht, wieder géfundenwerden fônnen, Wer
den landmann kennt, wird mir Recht?geben „ - daßer
nicht. allein gefragt, �ondern“auh mit Bedacht gefragt
werden muß, wenn er �eineKenntni��emittheilen-�oll.

/ Den Prediger, der es nicht nachOrts Gebrauchein allen.
Stückenmacht, �ichter für einen Verächterväterlicher
Wei�ean , und beléhrtihn nicht, wenn er ihnauch auf
dem Wegezu gro��einSchaden +�ähe„-�onderwverlacht:
ihnvielmehr im Stillen als-einen, würdigbe�traftenVer-

âchter: Jedem Prediger aber muß äu��er�tdaran gele-
‘gen �eyn, bey �einerGemeine au��erallem Verdacht,
au��eraller Verachtung, gebilliget; geliebt, geehrt zu
�eyn,und �o-liebes ihm.i�t,nicht durh Schaden klug
zu werden , ‘als ein guter Wirth bald zum Wohl�tande
zu tommen, und zeitig der klüg�teMann und Verbe��e:
rer �einesOrts zu �eyn:�owichtig�eyes ihm, aufs- ge-

�chwinde�te�eineWei�ein allem, was zur tandwirth�chaft
gehört, zu erfahren. EL

Ehe ih nun weiter gehe , wird man mich -ohne
Zweifel anhalten, er�tfolgende beyde Fragen zu beant-
worten. Die er�te:Sollte es nicht be��er�eyn,daßdie

tandesregierung die landpredigervon Führungder Wirth-
�chaft,wozu, �omancher keine tu�that, befreyete,die

Pfarrgruad�tükeverkaufte , und ihnen ihren Gehalt
in reinem Gelde gäbe? Die zweyte : Thutder landpre-

- diger nichtbe��er,�eineGrund�tückezuverpachten, und

von baarer Einnahme ruhiger und �eiaemBerufs ge-

má��erzu leben ? E Man



“ui dénWohl�tänd:�einereigenenFamilie. 457

Man hält es al�ofúrbe��er, äs de Pfarrgtund-
�túenein Capitalzu machen,undvon de��enZin�entie
�andprédiger“zube�olden.Jch will freymüthigmeine
Meynung ‘darüber nieder�chreiben.Zuvorder�tglaube
ih , daßdie Sache nicht angeht. Es i vermuthlich
fein tand, de��enFür�ten‘alle {andpfarrendotirt hât-
tenz mehr i�zu veemurchen,daß die mei�tenvon dên
Edelléuten und Eingépfarrten, die einen eigenen Predíi-

ger verlangten, mit Grund�tückenzu

-

ihremUnterhalte

ver�ehen�ind, und gewißi�,daß�ichder Pfarren genung
finden,dázudie Edelleute bald allein , bald mit dem Dor�e
gemein�chaftlichdie Grund�túkehergegeben, und die SGC

meine die freye Cultúr gefügthät. Der Clô�iér, voh
welchen es úbrigensbetannt genung iy daß�ieeine
Menge von Pfarren ge�tiftethaben, erwehne ih nicht
ausdrúéli<,weil man mir antworten fönnte: was dis

hatten , lie��enfie ficher�t�elberh@ten. Es i�wahr,
daß Für�tenund Edelleute und dere Ange�e��enedie

Clô�termit ihrenGrund�túckenausge�teuert,aber auch

wahr , daß die älte�tenuntér ihnen, als es noch res nul-

liíus gab , manches wilde Grund�tückartbar gemacht, und

daher als primi’occupantes eben das Eigenthumdarüber

erwarben ,
als der Edelmann , wenn der es zuer�tin Be-

�ißgenommen und verbe��erthätte.

-

Von der Pfarre,
"

die �iédamit ver�orgten,waren �iedaher�ogut Stifter,
als ein anderer. Daß �ieGrund�tückegekauftund ge-
tau�chthaben, bewei�tihre Ge�chichte,welche zugleich
be�agt, daß �iePfarren damit gegründethaben. Mun

würde die Frage ent�tehen,ob Füt�tenberechtigetwä-

ren , die�ePfarrgrund�túckeverkaufen zu la��en, und
den Predigern‘�tattdes NMießbrauchsdie landübliche
Zin�evon dem Werthe , den �iezur“Zeir des Ver-

kau�shatten , zu reichen? Bekanntlich haber Für�ten
über das rechtmäßigeEigenthum ihrer Unterthanen dies
Recht nicht, und �iela��enauchjeden�eineGe nu:
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nußen, wie er es nah Zeit und Um�tändenam be�ten
-

kann. Ge�eßt; es wäre wahr , daß,die Prediger durch
die landwirth�chaftvon pflichtmäßigerVerwaltungihres
Amts hâufigabgehaltenwürden: o fönnte-der Für�tals

Bi�chofdie Verpachtung der Grund�tückewol verfügen,
aber nehmenund verwandeln könnte er �ienicht, weil

der Nachtheil „
der derHaupt�achedadurch erwúch�ey

doch nur Mißbrauchwäre, der ent�tehtund wiederauf-
|

hört.
:

|

Wodie Pfarren wenigeGrund�túke,und die Bau-
xen Geld haben, oder bemittelte Edelleute wohnen, da

würden�ie,wenn be�onderskein überflúßigestand da
wäre , noh wol untergebracht, noch ziemlichbezahlt.
Es giebt aber , ich �orgein allen ländern,Dörfer, die

den Werth der Pfarrgrund�tücke,wenn �ienur einiger-
ma��enbeträchtlich�ind, baar aufzubringen nicht ver-

mögen, und vermufßlihDörfer“genung , die des elenden
oder abgelegenenunRdaheruneinträglichenAckers �chon
�oviel haben, daß�iedenPfarraker'auch tief unter dem

Werthe nichtzu habenverlangen,und laut {reyènwoür-

den, wenn man�ie zwingenwollte, ihn zu kaufen,und nur

�ehrbilligzu bezahlen. Aus die�emVerkaufe möchteal�o
bey der zehnten Pfarre faum �oviel herauskommen, als

ein Predige?®durch die eigene Mubßungherausbringt,
wenn er auch ein �chlechterlandwirth i�; neue Prediger
würden �icherdabey �oleiden , daß�iefaum mehr fertig
werden könnten: und wer �ollfie ent�chädigenund zu-

\chie��en?Doch�oweit wirds nicht einmal zu fragen nd-

thig �eyn,wenn, wie dochwol unumgänglichi�, vor-

her gefragt und Unter�uchungange�telltwird , ob die

Bauren auchdie Aeer wollen,und bezahlenkönnen.Îch
traue michzu behaupten, daßdas Re�ultatdie�erUncer-
�uchungin allen ländern�eynwird; der Dörfer, die den

Acker nicht wollen , ‘odernichtbezahlenkönnen,�inddie
|

mei�ten.
:

Es

J
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Es giebtOerter, wo der Dien�t,den die Pfarre
von der Gemeine hat , wol �ohochanzu�chlageni�t, als

+ der Acer �elb�.Woer nichthäufigi�t,da be�orgtviel-
‘

faltig die Gemeine die ganze Cultur, man weißnicht,
ob vonjeher , oder in den- neuern. Zeitener�t,obaus ei? -

ner �ich�elboder von einem andern gegen gewi}eErla�s
-

�ungenaufgelegtenSchuldigkeit, oder aus einer wieder-

ruflichenGefälligkeit.So viel weißman, daßder Pre-
diger faum fertig werden könnte, wenn ihmder Acker

- nicht mehr be�tellewúrdez nicht der allein , �onderndie

Be�tellung“haupt�ächlichernährtihn. Mun �olljener
verfauft werden. Ohne Culcur wirds nicht viel �eyny

was herausgebrachtwerden fann , wenig�tenslange nicht
hinlänglichzum Unterhalte des Predigers�eyn;und ob

die Cultur mit verkauft werden kann ? Jch zweiflein je-
-dem Falle. Ein Bauer wird dem andern den Aker nicht
be�tellen, nicht jederden faufen fönnenoder wollen , den

er unter dem Pfluge hat, und die Gemeine wird 1m weit-

läuftig�tenProce��ebehaupten , daß ihre Vorfahren , wie

�ieauch die�enDien�túbernommen haben mögen, durch-
aus nichts weiter , als dié Naturallei�tung, aber keine Be-

zahlungder�elbenúbernommen haben fönnen. Daß dies

dem tandmaûne nicht einerley i�t,ein Paar Morgen in

der Reihe mit zu pflúgen,den Dünger dahin, und die

Früchtedavon zu \chaffen,oder Pflug - und Fuhrlohn
zu Gelde anzu�chlagen, in Gelde zu“erlegen, das wi��en

alle, die �eineUm�tändekennen, und das würden die

Herren erfahren, die Geld für den freyenPflug, den

die Pfarre genießt,einfodernwollten,
:

Eben \o würde �ichdie Gemeine �perren,die Hut-
und Weidefreyheit, welche der Pfarre anklebt y zu ver-_

güten.Sie fönnte dochkein Vieh mehr halten, wenn

ihre Grund�tückeverkaufe würden ; der Werth dek

Grund�tücke.fann aber an die Nußung vom a
1

N
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die no< beyzui�t, und wo�ichgute Weide findet, oft
beträchtlicher, als der Acferbaui�t,unmöglich�teigen:
Es máßteal�oder Antheil„den die Pfárre an den

'
Weidepläßenhat , von der Gemeinebaar vergütetwer:

den. Wie würde die �ichaber wider�eßen, ud zu er-

wei�en�uchen,daßfie, aus MangeldesWinterfutters ,

mehr Vieh, als �ie�on�auf die Weide getrieben, doch
nicht halten , und das Maul voll Gras, das ‘nun jedes.
Stück, weil auf der Pfarre kein Vieh mehr gehalten
wúrde , etwa mehr drau��enfände; daran nicht mer-

fen , nicht bezahlenkönnte.
>

Wo endlich-der Bauer nur Meyer , und nicht
Eigenthúmer�einesHofes i�t, da würde , ehe er zu fau:

fen lu�thabenfönnte , auszumachen�eyn, ob er oder. der

Gutsherr faufen �ollte; und wenn beliebt würde , daß
der Bauer Käufer �eyn�ollte,ausgemacht werden mú�-

“�en, daß dies angefaufte land , wenn der Bauer die

Meyer�telleeinmal verlie��e,niht mit dem Hofe dem

Guctsherrnzufiele, �ondern�einenErben verblicbe. Oh-
ne die�eGewißheitwird dochwol fein Meyer etwas an-

faufen , und es wird {wer halten, �ie.dem argwdöhni-
hen Meyer (‘dererlebt hat, daß der Sutshexr durch
Urtheil und Recht hingenommen, was �einMeyer aus

Wa��erund Mora�t hervorgebracht , und gleich�amer-

�chaffen, wenig�tenswol �oPOO
als wenn ers �con

artbar gekauft hätte, dur Arbeitslohnund geringeer-
�teErndte bezahlt hat, ) �ozu geben, daß er �einGeld

“�icherund gut angelegt,zu habeu glaube.
:

Kein landmann bezahlt leicht ein Grund�tückohne
Vergleichungder Pacht und Zin�ezfann er einen Mor-

gen tandes für zwey Thaler pachten , �owird er ihn nicht
gern theurer als für vierzig Thaler kaufen. Bey der

Pacht will er ohne Zweifel gewinnen, Und es i�alle

Vermuthung, daßein Morgen landes , na< Abzug e
SEES

er
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ler Be�tellungsko�ten; mehr als die:Pächteinträgt.Man
la��eeine Pfarre funfzigMorgen häben, und die Bauern

O
\

vermögend�eyn, �iemit 2000. Thälérñ“glich bäar zu

bezahlen,wo werden vie 2000 Thlr. zu 5 fürHundert
Zin�e,gleich. �icheruntergebracht?Bey“ jedem Pri-
vatinañne können�ieverlohrenwerden, und wasnun,
tvenn dies úber furz oder lang ge�chieht? Wirdnicht
der Bauer be�orgen,daßer dann das Salarium des

Predigers aufbringen, oder den Aer wieder herausge-
ben, oder ohne Prediger �eyn,und einen benachbarten
holen mú��e? Wird er nicht lieber das Kaufen untetf
la��en?Aber das Geld �ollbey landesca��en'�ohochin

Zin�enangenommen" werden , welchesdoh von der be-
�tenBe�chaffenheitder�elbennicht zeugte; die Bemü-

hung des Commi��arius,der den Verkauf be�orgte,und

das Geld ein�andte,�ollunbelohntund höch�t�icher,und
die Hebungder Zin�enpo�tfreyUnd ohnealle andere Ko-

fen �eyn: �oempfängtnun die�erPrediger für die Nu-

LUNsvon 50 Morgen Aker ein für allemal 100 Tha-
er ¿ und leidet al�o:jährlich, weil �ie,wenn �iefür �o

viel Geld verpachtet werden fonnten, bey der eigenen
Be�tellung�ichermehr einbrachten ; leidet , wenn das

Geld einmal wieder in der Güte abnehmen�ollte; leider,

wenn der Werth der Dinge fortfährtzu �teigen, und

fann äu��er�tleiden, wenn Regierungsveränderudgen
und Revolutionen erfolgen, die kein Sterblichervoraus-

�ehenfann. So unthunliches mir al�o\ceint, den -

Pfarren ihréGrund�tückezu nehmen, und Geld* anzu-

wei�en:�ounvortheilhaftfommt es mir auch von allen

Seiten vor ; ih wollte wenig�tensdie�eVeränderung
jedem, de��enCon�ensdazu erforderlich i , widerra-
then , und die Erhaltung der Grund�tückebey den
Pfarren, �oviel ih gelte, bé�tensempfehlen.*) =H i ife

") Wie nachtheiligvon mehr als einor Seite der A
Fd

,
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�ieja der Prediger nicht �elb�tbauen,. �overpachteer

�ienah Zeit und Um�tänden„ �einNachfolgerbauec�ie:
wol mit Freude und Nuben. :

|

thume Na��au-Weilburg gemathte Ver�uch,die Pfarr-
. grund�túcfezu veräu��ern, und eine �ogenannteKirchen-
�chaffnereyaufzurichten, woraus die Prediger ihre Be�ol-

dungerhalten �ollten, ausgefallen', fann man in den

Neue�tenReligionsbegebenheitenfür das Jahr 1778.
S, 29. ff. le�en. Jh will nur ein Paar Stellen aus

die�erErzehlunganführen. S. 30, „Die Pfarrgüter wur-

‘den zum Theil von dem ver�torbenenFür�ten�elb�tange-
fau�t„ und in herr�chaftlicheDomainen verwandelt ; zum”
Theil wurden �ieunter die Unterthanen einzeln ver�tei-
gert , doch �o,daß �ievorher �teuer:und zehentbar ge:

macht wurden. Jn beydenFällen kamen �ienicht an den

gehörigenWerth , �odaß der Fonds auch anfänglith �chr
Élein war, und die Be�oldungender Gei�tlichenüberaus
�chmalausfielen. „, S. Z1. „Der Fonds erlitte beträcht-
lichen Schaden dur die übleHaushaltung ver�chiedener
Verwalter der gei�tlichenCa��en, die zwar exemplari�ch
dafür be�traftwurden, aber das verlohrne Geld war niche

- wieder von ihnen herauszubringen. Der Für�twies “den

dadurch ge�chwächtenCa��eneinige“andere Einnahmen und

Vergütungenan, die jedoch“nicht hinlänglih waren , den

ganzen erlittenen Schaden zu heben. Bey einigen Ca��en

reichten die Einkünfte,zu Bezahlung der Gei�tlichenniche
“ mehr hin, und man fing an, von dem Capitale zu zehren,

und nun war leiht eine Rechnung zu machen, - wie bald
man �ieaufgezehtt haben würde. „ S. 32. „, Wenn die
Güter wieder in der eigenen Verwaltung der Pfarrer was.

ren „ �odurfte man nicht befürchten,daß etwas vom Cas-'
pital verlohren ging , wie �on�tnicht nur dur �chlechte

Verwalter, �ondernauh bey Concur�en, und der �chlech:
ten Be�chaffenheitder Hypothetenbücherzum öftern ge�che-
hen war ; �ofonnte man die Be�oldungender Rechnerer-

�paren,und �owurden die Güter rächt �o�ehrausge�os
gen , wie �on�tzu ge�chehenpflegte, �ondernein jeder Bee
�ier fonnte �ienah der be�tmöglich�tenArt benugen.
Denn die Güter , die no< wirklich vorhanden waren , wur-

den den Bauern in Temporalpachtübctla��en„- welchedie-
[2

�el-
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Ob der landprediger-:nicht.be��erthue , �eine
_Grundßücfezu verpachten, und von baarer Einnahme

zu leben? war die zweyre Frage, die ih beantworten
�oll.Und ich �ageja ,- wenn der Mann zum tandwirth
durchaus nicht gemachti�t, nichtgemachtwerdenkanns
aber laut �ageih nein, wenn er die Ueberwindung,hat,
in die tage , welchedie Vor�ehungihm angewie�en, �ich
�chi>enzu können. Er hätteProfe��or,oder Abt , oder

Ho�prediger,oder Stadtpredigerwerden �ollen,wenu

er mehr {u�tdazu, als zumlandprediger, hatte, Woll-
te das die Vor�ehungnicht2 Mun, �oi�tsbillig, daß
man ihr folgt , den angewie�enenPlabßfüllt, und

zAR

«

LG

m

�elbigendenn , aus Mangel einer genauen und allerdings un:
möglichenAuf�icht, �o�ehrausmagerten, daß bey dem Ene
de eincs jolhen Pachts , zumal bey niedrigen Fruchtprei-
�en,oft faum die Hälfte da�úrgeboten wurde. Weil
man feinen andern Ausweg hatte, �omußte man �iezu-
‘�chlagen, obgleichdie Einkünfte dadur< an�ehnlichverrine

gert wurden. „ Man �ahe‘dies alles ein, aber die

“Schwierigkeitwar, wie man dte unter den Bauern �e:
>ende Güter wieder herausbringen �ollte. Denn man

mußte �ieihnen billig bezahlen , und das Geld woußteman

nit aufzutreiben. — Die andere Schwierigkeit war , wie
man die�eGüter�tückewieder von der Streuer und dem

Zehndten be�ceyen�ollte„ welches ein küßelichterPunet
war ,

| weil dadurch die herr�cha�tlihenEinkünfte einen

Abgang erleiden mußte.
— Und wenn dies alles ge�che-

“hen ‘war z �oreichtedas Ganze dem ungeachtet noch nicht
zu, den Pfarrern die einmgl verwilligteBe�oldungzu rei:

<en , und an den ohnehin fleinen Be�oldungen‘wollte und

fonute man auch nicht wohl etwas abfúrzen, Die�eLücke
war theils durch die Ver�chwendungvieler Verwalter ent-

-

�tanden, welche das Geld mit Tau�eudendurchgebracht
hatten, theils war der Ertrag der Güter durch ihre nah
und nach erfolgte Ver�chlimmerung�ehrvermindert wort

den, theils wurden auch �ehrbeträchtlicheneue Ausgaben
aus die�emFonds be�tritten, für welche der�elbenicht ei

gentlich be�timmtwar , oder die doch feit �einerAnlegung
�ehrerhöhtworden waren, u, �,w.

€
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müthiggern �olange bekleidet bis es ihr etiva ‘gefállt,
. titlen andern für uns ledig zu machen. Man würde �o

‘viel unzufriedene und dürftigetandpredigernicht \�ehei,
wenn �ieder Widérwilleunddie Unbekannt�chaftmit
der tandwirth�chaftniht aufs Dorf begleitet, und'dà

ihren Wohl�tandzum Bruche gebrachthätte.

Es giebt landprediger, die durcheigeneoder erhey-
tathete Mittel vermögend�ind,�tädti�chauf dem Dorfe
zu leben , ohne an ihremWohl�tandeAbbruchzu leiden’,
und es mag aucheinigePfarren geben, auf welchenmäh

den Nachtheil, den man von der Verpachtung hat’,
vertragen fann ; größtentheils,aber �inddie Um�tände
#0 , daß der Prediger landwirth �eynmuß, wenn er

_Vrodt haben, und vorwärts fommen will. Man fann

bégreifen, daß der Bauer die Pfarräcker nicht pachten
würde,gutentheilsnicht pachten kann , wenn er nicht
mehr als die Vergütung�einerArbeit und das Pachtgeld
herauszubrtngenwüßte:

- Ob ich nun gleichgern zugebe,
daß nicht leichtein Prediger gewinnr, was ein Bauer ,

der ganz auf den Aerbau hängt, die Arbeit mit den
Leuten und dem Viehe , die er dochhalten muß, be�irei-
tet , und manche Um�chlägemehr weiß„

und machen -

darf, dabey gèwiúnenfann : �oi�tsdoch:größtentheils
wahr, daßdie eigene Cultur vortheilhafter, als die Ver-

pachtung �ey. Ehe ích dies etwas aus einander �ebe,

bekenne ih , daß es Ausnahmen giebt, dá nâmlih,wo
der Aer zu gering i�, und �elb�tden Bauer nöôthiget,
FeinAuskommen anders woherzu �uchen,da, wo er zu
jchwerzu bearbeiten i�t, und da, wo die Städte zu
abgelegen, und die Früchte faum zu Gelde zu machen
�ind. Der blo��eSandboden , in de��enNachbar�chaft
�ichnichts zur Verbe��erungfinden will, fann den Acfer-
mann niht leichternähren, er bezahlt�eltendie Arbeit ;

wer deu nur einigerma��enunterbringen fann , thut ge-
:

met-
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meiniglihbe��er, als der ihn�elb�tbauet, ex múßte,on�k
ein gro��erWirth �eyn,der ihn als Sandbodennußen„
oder eine Verbe��erungbe�chaffenfdnnte„ die�on�tnoh
niemand ge�ehêèn.Der gänzlicheThonbodeni�tbeyman-,
cherWitterung �omúh�amzu bearbeiten „Underfodert,
wenn er mit Gewalt gezwungen werden muß, �oviel,
Vieh und leute, daß er , wenn er auh manchesFahr,
vorzüglichenWeißenund, Erb�engiebt, dochun Duxch-
�chnittedie Mühe nicht belohnt„ und den. Afermann;
zwingt„aus andern Quellen beyzuzu \{hdpfen._Dig,
Entfernung der Städte fann gleichfallsverur�achen:-.

daß auch der gute Acer uneinträglichwird. Wenn je:
des Fuder Korn- eine Rei�evon zween Tagen erfodert,„
das ganze Spann Pferde in Gefahr �ebt, und einige
ThalerSchadenam Wagen thut, auchfür den niedrig:
�ienPreis verkauft werden muß : �oi�tauh von gutem
tande der Abtragzu mißlih: Doch man kann hierüber.
nicht anders als im Allgemeinen�prechen.zman erkfun-
dige mit- die�enallgemeinen Behauptungen �einesOrts
Um�tändenäher, um zu über�ehen,ob es hier rath�am
�ey, die Wirth�chaft�einerNachbarenanzucreten, und
ob es möglich�ey, den Ackerin Pacht zu geben, und

fertig zu werden,
:

|

_ Wenni, die�eFälleausgenommen , behaupte,
die eigene Cultur des Ackers �eyvortheilhafter, als die

Verpachtuug: �o�eheichvoraus, daßder Predigerdie

{andwirth�chaftver�teht, und mit gehörigerAu��ichtbe-
treibt. Mun�ollteichs wol berechnen? Das geht nur
von einem gegebenenOrte an, und würde , unter ver-

ändertenUm�tänden, wenig überzeugen.Hier �indda-

gegen „die Vortheile , die �ichalle oder einzelnhie oder
da finden. Wer den Ackerbau vortheilhafterklärt, �icht
auf diePrei�eúberhaupt.Sie kônnen manches Jaht
�oniedrig �eyn, daß die be�teCultur kaum den

Pa :
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fen Ueber�chußúberdie Pacht herausbringenfann;zan-

dere Jahre erhèbendagegen die�enUeber�chuß#s wèit'

úberdie Pacht, daß die eigene Cultur zumVorrathée
hilfe, wozu die-Páchtnié helfenkann. Sie ernährtal-

lenfallsbeymictelmäßigenPrei�en,abervorwärts bringe
�ienicht, und ‘beyhohenPrei�enbringt �ieleicht #&
weitzurück, daß‘mannicht gut mehr fortkommen kann.

Der Vortheildes Ackerbauesbe�tehtnichtbloßin guten
_Preiï�en, �ondernauchin guter Anwendungder Früch-

te. Sie �indgemeiniglihgut gerathen, wenn: �iewe-

nig gelten, undal�ohaufig; aber �eltenwird das Ge-

deyen bey allen gleich gewe�en, und al�oimmer einé

�eyn, die nur �olange , als von allen Ueberflußi�t,mit

in niedrigemPrei�e�ieht,und nachher die andern mit

in die Hdhe treibt. Der landmann �iehtdas entweder

{lb, oder erfährtes -leicht, und übereilt �ichdaher mit
dem Verkauf der Frucht nicht, die am er�tenverbraucht
�eynwird , die andern mü��enihmfo lange aushelfen.
Eine �olcheeingetroffeneBeobachtung kann die eigene
Cultur auch bey den gering�tenPrei�enweit über die

Pacht �ehen,Oft bezahlt�ichdas Korn hochgenung,
wenn es zur Mä�tungangewandt wird, und hiezuwird

der aufmerk�ameWirth , der den kleinen Vortheil ach-
tet, leicht Gelegenheit machen fönnen. Der Vortheil
des Aerbaues i�nicht ganz in dem baaren Gelde �icht-
bar, das für Früchteaus ver Stadt geholetwird, �on-
dern �te zumTheil in dem Viche , das man dabey
haltenfann, zum Theil in der Er�parungvieler Ausga-
ben. Wo Ackervau getriebenwird, ko�tetvas mehrere
Vieh kaum’ \oviel , als da das wenigere, wo man fei-
nen treibt , Und doch etwas unumgänglichHaltenmuß. - -

F< will, um es nur in einem Falle deurlih zu machen,
60 Húhnergegen 15 �eßen.Wer keinen Ackerbau

treibt, hat �eineï5 Hühnerfa�timmervor der Thür,
wo �ieauf Korn wärten, und nichts darnachfragen,

i, : | wie



biting
iE
ewe

-

um dèn Wohl�tand�einereigenenFamilie: -*
4Ä

wie theuet“eres gekaufthät. Wo‘äberAckerbaui�;
da wird nie der Mi�tganz vom Hofe ‘gebracht;das

ganze Jahr wird mit Stroh getramt,das jedesmalAb-
fall giebt; die Fütterungdes manchetleyViehesläßthie
und da etwas fúrs Huhnúbrigz jedérKornwagebringt
dem Huhne etwas" mitz �o’lange gedro�chenwitd, er?
nährt es �ihvor dér Scheure’, und wie. viel leichtes
und unrèines Korn wirft die nicht aus, wofürzwarfein
Geld aufgenommén„' wovon! aber das ‘Huhngefütterty
nd für de��enEy und Junges Geld aufgenommenwer-

den fann. "Es �tehtdabey, ‘ob auf einem Ackérho�e
60 Hühnermehr to�ten, als x5 aufeinem leèren Hofe,
wd �iedas ganze Jahr hindurchdus der Handgefüttert
werdenmü��en,Auf jenem i�t‘Abfallfür jedegewöhn:
liche Viehaxt, ‘der , wenn! ér"gehörig"genußtund ver-

" theilt wird, das Vieh erzieht und éxnährt, und dem

Wirthe zur Einnahme macht , ohne dáß er eine Ausga-
be: dafúr gefühlthat. Diè�enVortheil des-Acferbaues
Fann niemand be��erberechnen, als wer jährlichSchwei-
ne, das Korn fúr�ie. und das Federvieh, und“ dabey
Stroh, Spreu und andere Bedürfni��efúr-ein Paar
Kúhekauft. Ohne dies Vieh läßt�ichdoh rool kaum

auf dem lande leben. Wer �elberndtet, fann �einè
Ger�ten- au<h wol Weibengraupe*und Habergrüße
�elb�tmachen la��en,und das Geld für den theuren
Reis ‘er�paren, fatin �einenOelauf die tampe und
zu mancher Spei�e�elb�tlagen la��en, braucht �o
viel Vieh , daß er mit Talg zu lichtern und man-

cher Haut zu leder ver�eheni�, Und hat �oviel Vich
und Früchte ; daß er wenig Geld für �einenTi�ch
nach der Scade zu �chicfennöchighat. Endlich bewei�t
�ichder Aeferbau auch'dadurch vortheilhaft, daßin der
Feldbe�tellung,den Früchten,dem Viehe und Geräthe
ein Eapital �tecft, daß dem Predigerbey�einemetwani?
gen Abzuge, oder derein�tens�einenErben gar a E

/

:

/

| als
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�tattenkommt, und ganzzunvermerktvon Zeit zu Zeit
ge�ammlerund vermehreti�i tr

is cgis, 6 :

1E

“WokeinAcferbaugetriebenwird,verliehrtder Pre-
digereinenTheilder-Freyheiten,.dieihmzum Salarie
be�timmt�ind:Erhalt viel weniger; oder:gar tein Vieh,
und nut al�odie;Weide�reyheitnicht, die aller Orten

etwas„/und in, weidereichenDörfern:oft? viel werth i�t.
Wo die Pfarre -kein..Hirtenlohnbezahlt, Hilft die�e
Befreyungnichts, wenn man kein Vieh hat. -Be�on-
dersaber wirdder Verlu�tbecrächtlich,wenn die Pfarre
den freyenPflug:hat, oder der Ackerganz oder: zum Theile
frey gepflúgtwird„, und freye Mi�t-und-Kornfuhren
hat. Es-i�tzwar wahr5 daß;die�erVortheil des freyen

|

Pfluges von. .dem- fal�chenund. in �cinemeigenen Acfer-
baue trágen tanduzaune,�ehr- gemindert wird, wenn er

nämlich�ieht, daßder Prediger es nicht ver�teht, und da-

her leichtfür gut genung hält, oder �ieht, daß der feine

Zwangsmittelvon der Obrigkeitbewirten fannz es bleibt

aber dochimmer ein Vortheil, �elb�tkeinZugviehhalten,
fein Pflug- undFuhrlohn ausgebenzu dürfen; und wo

‘derPredigergeliebt und geachtet ‘i�t,"die Gemeine ihm
al�ogerne dient, wo der �chle<htenAterleute wenig, oder

lauter gute Wirthe �ind„und wo die Obrigkeit mit An�ehn
in allen Dingen auf Ordnung hält „ und wo endlichbey
den Dien�tennicht ge�pei�et, �ondern-jährlichein mäßiges
Geld. für«einFaß Bier oder dergleichen

“

gegeben wird,
da i�tder freye Pflug ein ganz beträchtlicherVortheil,
den man doch:aufsallergering�tefür jedenMorgen fähr-
lichHôherals einen-Reichsthaleran�chlagenkann. Ich
weißkeinenFall, wo eine baare Vergütungdes freyen
Pfluges„+wennder Prediger verpachtet, freywilliggege-
ben, oder-obrigkeitlicherkannt wäre: Hierverliehrtman

al�o�oviele Thalerjährlich,als man Morgen tandes ver-
- pachtet.- Ueberdaspflegtfa�tjedePfarre noch drcliche

N :

: Vor-



34116? um. denWohl�tand,�cinereigenenFamilie. 469

Vortheile zu haben, die aber fa�talle nur beym Acfer-
bauegehöriggenußtwerden; die eine:hat einen wöchent-
lichenSpanndien�,die andere gewi��eKornfuhrennah

|

_ der Stadt , die�er-wird das Korn in derErndtevon der
__

Gemeine- abgebracht„ jener.helfenjährlichetliche Tage
alle: Dien�imágdebeymZubereiten des Flach�esu. �.w..
Es-wird faum eine-\andpfarre �eyn,die nichtmehr als

einen:-Vortheilverlôhre, wenn man die Ae>erverpachtet.|

Danun bey eigenerBetreibung des Ackerbaues alle

Vortheileydie von jeher dèr Pfarre angewie�enoder zu--
ge�tanden

-

�ind,genußt'werden, da die nôthigenbaa-
ren Ausgaben in einer voll�tändigentandwirth�chaftnur
gering �eynfönnen ; da die Unglücksfälle,die den Aker
unergiebigmachen, oder das Vieh tódten,Gottlob! nur

�elten„undimmererträglichfommen ; da der Ackerbau
beymittelmäßigenFruchtprei�enimmer einigenUeber�chuß,
und ‘beyhohenGewinn giebt, und da endlichin einer,
eingerichteten Haushaltung.: ein Capital. �te>t„, das. zu--
�einerZeit er�t nüblichwerden kann: �omöchtees den
Predigern , die nicht �elb�tbemittelt �ind,ihr eigener
Wohl�tandzur PAlichtmachen,mic Betreibungdes Acker-
baues alle die Vortheilezn genie��en, die ihnenangewie-
�en�ind. ‘80

|

Jch glaube, daßman auf alles „ was. dagegen die

Verpachtungfür �ichhat , hinlänglichantworten kann.
Es i�wahr , wer verpachtethat die Unruhenicht , die ein

tandhaushaltmic �ichführt, aber auchhinterheralle ‘die

Veortheilenicht, die-aus die�erUnruhe flie��en; er braucht
nicht �o-viel Ge�indezu halten, mußaber. de�tomehrden
Dieb fürchren, der noh mehr Unruheals alles Ge�inde
machtzer hat die Wartung des Viehesnicht, aber auh
die Freude von gut gewartetem Viehenicht; er darf fei-
ne Feldarbeitenbe�tellen, aber auh nicht �agen„ die�e

Na _prâch-Patr. Landpred.2. St. p
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prächtigeFlur"'i�tmein: Wer: vérvathtet}meytt:dhné
Schädei und Sorge bequem lébên"zukönnen, und ichs
�orgé’,daßdies �elten�eynmag.

®

Det!Pâchterbêdingt:!
�ich“eñitivedetRemißion wénti-*rHägel�chlagodet-an:-2

“deri “Féld�chadenleibet, oder giebt,wêniger, wenmi�ie?

nicht ver�ptochenwird, und l�olêiderver Verpáchtebt5

entweder alle Jahr einên kleinen Féld�<äden,‘wennder>

Päthtetfeinên“hakt,-oder! ét leidet deit go��en’,wénner»

fommt, mit. Fie Pacht wirdbey hohenKornprei�en
nichthöhér,�ondenbleibt dem Vétgleichegemäß}und

folglichleidet ‘derVerpächterihn�edèn'theuten-Jahre;,?
weiler �einBrödt - und Futtetkorn �oviel hdherankaux;-

fen muß.“Es �tehtdem -Verpäacht&*�ehe:zu wün�chen,-

daßdie Acférpachtauf- die �tipulitteZ&@trichtigerfolgts:

�ié‘fann-aber auch ausbleiben, ‘ud -wet-x0eiß„wie viel.

der Oerter �ind7“wo*�ieauf diè be�timmteZeicnie ein:
fomimt, wo die�éurid’ �enegar im laufe bleibe. Ein ge-
wi�erPrédigernahm ‘aus Mißvergnügenüber-die-unor--
deñtlicheBezahlung�einenEingepfärrtendas: (and, und;

thât es einent Benathbarten �ämmtlichaus z die�erblieb

eté gahzejährlichePacht �chuldig,machte, nachdem di&

Feldfrüchtebé�telltwaren , einen Concit'« , und der Pret?
__ diger‘verlohrdieganze Einnahme ‘vom Pfarracker, �ein

ganzes Salarium, auf, zwey Jahre , er , der ohne Stha-
den und Sorgebequem leben wollte. Derer fenne ich
recht‘biel; welchemver �chlechteBäuer den in 9 Jahren

'

�charfausge�ogenenAckerzurück"gäb, und al�oentweder
umeine \hf geritigePacht abdrang ; wofürer odex ein

aiderer’endlichnoch das tand behaltenwollte , oder die er

nöthigte, ‘nun er�t,- weil keiner den Acker pachten wollte,
cine vôllige�andhaushaltungvon au��er�tverdorbenen

Ae>ernanzufangen.So viel ergiebt �ichaus der Er-

fahrung“genung, daß ein Predigér, der von einer mä�-:
�igenStelle gänzlichleben �oll, beyder Verpachtung,

1venn derBauer ihn nichtbetrügt„nicht leichtvorwärts
LEE y

i

oder
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ode Zuni eigentlichän:Wohl�tandekömmt;daßer aber,
�obald’�einePâchter:-Sählke/�iid„6der-einHauptpächter
verarit , in:Gefahr.geräth/ zu�ebenzu mü��en, was �ich
niehtleicht wieder’ ‘erwerben läßt,/ umddaßderMann,
welcher alle’ Vortheile:êiner ganz mittelmäßigenStelle
dürch"eigenelndwirth�chaftmußte,zueiem Wohl�tan-
be ‘�teigt;der viele Ssëget vertreibt, vielen Dank in

der Gemeine'erwivbe7 und die Familihebt,
IN EL 3B IED (0A MCE 1146224

¿ate

es
"7

Au��er1der Beforderungdes! eigenenWohl�tandes
giebte81nôchein Paar-Bewegungsgründe/dietandwirth-
\chäft�elb�t‘zu!führen„die zwar“näher‘în die folgenden
Capitel gehörte,aber anch hier wegen det Verwandt�chaft
det Materie�tehenkühnen.“Der er�te:Wernicht �elb
tandwirrhi�t,kann �ichwenigVerdien�téum den Wohl-
�tand,�einerEingepfarreenmachen. Die Verbée��erungenin
der �andwirth�chaftkönnenam be�tendur< den Prediger
ge�chehen, und �indviellcichtgrößténtheilsbur Prediger
be�cha��t--Jch? will hieinit nicht �agen, daß �iedie Er- -

finder:dermei�tenVerbe��erungengewe�enz nein’,ich weiß
zum: Theil, daßEvêlleute, Beamte, Stadtwirthe und

Bauren viel Gutes arigegêèbenund bekannt gentact ha-
ben z ‘es i�taber auchbekannt genung, wie viel die Land-

*

wirth�chaftPredigern zu ‘danken hat.“ Jch behaupte
bloß, ‘daß�iedie wahrenVerbe��erungenam mei�tenbe-

fordern fônnen. Der Prediger , welcherlandwirthi,
lie�tdfonomi�cheSchriften, die der Bauer nicht leicht,
und andere tandwirthe auch wol �eltenerle�enmögen,
Ohne Zweifelhac er wenigerAnhänglichkeirän väterli:

cheWei�e, weniger Einbildung von der Volltkommen-
heit �einerdfonomi�chenEin�ichtenund Einrichtungeny
und fühlthoffenclichauch allen Gehor�amgegen den Be-
fehldes Apo�tels:prúfetalles, und das Gute behaltet.
Durchihn wird al�odas Be��ereanderer Gegenden, das

an �einemOrte auchthunlich i�,�eineneingepfarrten
Aa 2

:

Fand-
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tandwirthenzur Prúfung„wié&-hiet anwendbar ey,
befannt. Jch habemir hiernichtwider�proëhen.Der Pre-
digerfann etwas für hunlichhalten„und der alte Bauer;
der aus der Ueberlieferungfüglicheine; anderthalbhun-
dertjährigeGe�chichte�einesOrtsinne hat, der manchen
Ver�uchange�tellt„

und unthunlichgefunden , aber nicht
davon ge�chrieben,und wenig�tensUnmetdenVorzughat,
úber die Handgriffe--ambe�tenurthèéilenzu-könuen?der

alte Bauer kann ihm noh Schwierigkeitenzeigen, wor-

auf er nicht leichtfallen fonnte.-- EF be�pricht-�ühal�o
mit denerfahrnenund beobachtendenWirthen �einesOrts
úbereine befannt gemachteVerbe��erung,und die Hinder?
ni��e,welcheihm nicht gut bekannt�eynkönnen. Wex

hier�agenwollte , +-vkonomi�cheSchriften: kann auh dex

Prediger „- welcher nicht tandwirthle�en„ und was er
Gutes findet, mittheilen „der �cheintzu. vérge��en,- daß
man, ohne �elbLandwirth�einesOrt zu �eyn, mit man?

chem anderswo ‘her ge�chriebenenVor�chlage,den man

unkundig empfehlenwill, leichtlächerlichwerden ; und

über:den Werth der Schwierigkeiten, die entgegenge�eßt'
werden „ nichts �prechenkann.

- Jch wenig�tenswiderra-

the dem Prediger , der“ nicht �elb�tLandwirthi�t,oder

noch nichtdafürgilt , aus dem, was er gele�enhat ; �ei:
nem Orte Verbe��erungsvor�chlägezu thun, weil ih gar
�ehr:wün�che,daß alles , was aus �einemMunde geht,
überlegt, wahr und. wohlrhäriggefunden werden möge.
Werdagegen in ökonomi�chenDingen gehörtwird, kann,
wenn er nach den drtlichenHinderni��eneiner Verbe��e:
rung frägt„ in einem oder ein Paar Ge�prächenleicht al-
les erfahren, was- von der Ge�chichteim Orte bekannt
i�t,und wird dadurch:bald vermögend, Mamens �eines
ganzen. Orts Über eine anders woher empfohlneVer-
be��erungzu �prechen.Wenn�ie �ichdaher ausbreiten ,

und an mehrerenOrtenGutes �tiften�oll: �owird es
größtentheilsdurch landwirth�chaftlichePrediger befor-
dert werden mü��en,

i

Dile
/
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Die�e Männer �indúberbas‘am er�tenvermögend,
drtlichéVerbe��erungen�elb�tanzugeben.Sie ‘unter�cheiz
den �ichvom gemeinentandmanne n manchen‘Dingenz
die�erglaubt , was einmal i�,muß#0�ehn„„ und’ i�t1m-

mer �ogewe�en;jene fragen und for�chen,wärummacht
man dás hier \o? und �to��endadurchleichtauf einen
�eichtenGrund: die�erzweifeltleicht, daß�ichetwas: än-
dern la��e,und daß es: wahre Verbe��erungengebez ‘jene

glaubendas lebte, und halten nichtge�chwindalle Ver�u-
chefür er�chöpft:die�errechnetweniger, gern y ge�chwind
und ‘zuverläßigzjene machen ohne Mühe inen Ueber-
�{lag,aus welchem �i eine Verbe��erung‘ergiebtund
bewei�enläßt: die�eri�, leider ! oft noch-zuwenigpatrio?

ti�ch,zu eigennüßig,und zu �ehrgedrüt; jene �ind

be��erge�inntund freyer. Wenn demnachein Prediger
mit hinlänglicherKenntniß�einesOrts und de��enwenig-
�tensneuerer Ge�chichte,mit Bele�enheituñd Beobach-

tung in der {andwirth�chaft, und “mit dém wärm�ten
Wun�che,hierzu be��ern, und dort ein Hindernißzu he-
‘ben„um�ich�iéht,und nachdenkt: �obetritt er ohne Zwei-
fel einen Weg, auf welchem er immer etwas nüßliches
findet, �olltees auchnicht immer das �eyn, was er eigentlich

…_ �uchte.Haben nicht die Goldmacherwenig�tensArze-
neyen und Farben erfunden? Und wen der Gedanke,
eine Verbe��erung�einesganzen Orts zu finden, zu groß
dúnfen wollte , der bleibe nur bey �einemeigenen1an-

de und auf �einemHofe�tehen, und frage: Le��e�ichder

Schaden nicht abwenden , oder das Hindernißnicht he-
“

ben? warum er nichtabgewandt werden kann? Sollte der

Acker è die Wie�enichr verbe��ert, nicht höhergenußt
werdenfönnen ? Giebts feine ergiebigereFrüchte,feinen

ergiebigernBau der eingeführten?Wird �chonalles auf
|

dem Hofe,jederPlas, jeder Winfelaufs be�tegenußt?I�t
das bisherigeVerhältnißzwi�chendem Viehe und A>er-
baue auchdas vortheilhafte�te?Giebt diebisßerige®ing
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tung und: Nubung des Viehes den größte Gewinn be-
reics davon ? Die hiedurch-beförderteYach�icht, Unter-

�uchungund Vergleichungbringt ihn gewißauf Ver-

be��erungen„ die der tandmann-nachmacht , wenn er

>
�iean �einenGrundö�tücfenund auf-�einemHofe eben \o
thunlichfindet, / Was al�oan jedem Orte-der Verbe��e-

rung fähigi�t„das �olltebillig und:fann hoffentlichder

-

am be�teneinleiten.
landwirth�chaftlichePrediger am er�ten‘gewahrwerden ,

LERN

= Heichtwird fein gemeiner�andmann eine Verbe��e-
rung unternehmen,davon er bloßhôrtydie er nichtgez
�ehenhat. --Dierallermei�tenla��en�ich-dazunur durch
wiederholteErfahrungen,die �ievon andern, �ehen, bez

wegen , und, doch:wot nicht ‘anders beivegen„als wenn

die Pfarre die�eErfahrungen hat. Was auf dem ade-

lichen Hofe oder von -eiñem gro��en:Beamten mit Vor-

theil.verändertwird „das hält.der Bauer nicht leicht fur
�einMu�ter+ das kann: un�ereiner niht nachahmen,
was die gro��enWirthe:auf den gro��enHöfenaus vol:
lem Geldbeutel;unternehmen— i�t�einegewöhnlicheAuss

fluchr: Las Wirthe in der Stadt thun, reißtihn we:

nig zur Nachfolge; weiler ihre Um�tändezu-ver�chieden
von den�einigenhält. Es- i�t-al�s-gewöhnlichdie Pfar-
re, welchedie Verbe��erungen,die der Bauer anmitimmt,
anfangen „ wiederholen und au��erZweifel�eßenmuß.
DenPrediger- hat der bejahrte (andniann nochals einen

Anfängerin der taudwirth�chaft7 nochals einen Schüler
getannt „_ von: dem läßt er �ichnicht gern übertreffen,
wenn er demBeamten oder Pächtergro��erGütér den

Vorzug.nicht�treitigmacht. Man �iehtsmit Vergnü-
get, wie ein jungerPrediger , der; aus der Stadt aufs
tand kommt, und �ichmit-dem Fortgange , der ihmnicht
�auerwerden.muß¿auf die tandwirtbh�chaftlegt„wie der

beyall:n, die nochnichtmuthlos-�ind,Fleiß,Aufmerk:
;

| �am-
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�äiñkeitund! Nacheiferungbeforbert:®"Wás!ber Prediz
get'vorttimnmt, ge�chieht'vor’ den! AugétidesDorfs , ‘jez
détfann’ es’ táglichan�ehen,ünd denZweifel an einem

FütenAusgahgézu!kéiner Ausfluchtmacheti. Was der

Plebigérvornißme}wird auf der Feldmärkdes Dorfs
ver�ucht,und déèrBauèr kann“daher’nicht’�agän,"das
geht Hiernichtät “Was der Prediger vornimmt,wird
von einem Hofe séwagt,der �eltender'größteim Dorfé

�ynmag¿’dieihn gleichoder be��er�ind,mü��enge�tehenz
dáß�iédas ‘auchfönicen; Was der Predigervörnimmkt,
rmmußèr dur frêmbèHände,oder rnit Viele, wie es das

Doórfhat , be�chiéén;*undder Baues al�oge�tehèn,daß
êr es auch ähn} wmdurch eigeneHändenoth leichter
kann.Was der'Prédigetvornimmt , und eitiigemglemit

�ichtbäkemVorkßtile*wiederholt, darf nicht als eine Sa
<e , die einmal! geglüéti� / verworfen werdèn, der mle:

derholtegute Erfolg bewei�t,daß er niht am Jahre,
�ondérnan inñérnUé�ächenlag. “ Ws der Prediger
vorüinimt,wos dem Bauer nicht verheimlicher,�ondern
gern' mit �einerganzen Anorduung, mit allen Behut�am-
feitén und'VBörtheilenmitgetheiltÇ\odaß er nichts aufs
Geräthewohi“thüñ, nichts dazu erfinden, nur folgen
darf. Wasenölich'dèrPredigervornimmt,ver�uchtund

núßtein Mani vön welchem‘der Bauer größtentheils
glaubt, daßet és'\onörhignicht habe, und dem er da-

hekgérnund �icher-folgt.

“

Jch' habe�ehr’angenehmeEr-
| ete , daßlandwirth�chaftlichePredigerihren ziem-
li verfallenenDörfern‘aufgéholfen, weil �iedie fa�ter-

lo�cheneMeigung'zl ihren Ge�chäftenwieder angezündet.
Sie fännauchbeymBauer ausgehen, wenn das Ciner-
Téyêndlichermüdet. Män macheihmeinmal eine úber-*,
dachfèVèrbé��ecüngdes Bodens, eine veränderte�orgfäl-
kigereCultur,dèn'vortheilhaftenBau neuer Frúchte,die

Abwéndüng‘eineshäufigenFeld�chadens„
| eine andere

Wartungeiner Viehatt, die Vermehrungas Mj

e:

è
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derung die�esViehes gegenwärtigerUm�tändewegen ;
den beforderlichenGebrauch.eines nochunbekannten
Ackergeräthsu. �._w.vor „ und man wird mit Freu-
den �ehen, wie der: landmann , den das Einerley,ein-
ge�chläfert:hatte „- die Augen wi�cht» das neue Ding
be�chauet,nachmacht,verbe��ert,und weil er nun wie-
der wach i�t-- �elb�tauf �o‘was denkt. Wo- die
landwirth�chaftnoh am weit�tenzurücki�t„ da i�,

_ glaube ich , ‘lange fein dfonomi�cherPrediger gewe�en.
Wenns auch der eigeneWohl�tand�oviel , als man be-

�ondersim Anfangedenkt, nichterfoderte, die Vortheile
der Haushaltung-zunußen: �owird ein ehrlicherMann,
der an einen verfallenen Ort ge�eßtwird, um �einesOrts
willen {(andwirth�chaft�tudieren, um �eineEtingepfarr--
ten aufmerk�amauf die Vortheile„- die �iehabenfônnten,-
in&-Schlafeaber nicht�ahen, zu machen,

Auchi�tmeiner Meynung nach der Nachfolgerbe-

rehtiget , von dem Vorgängerzu fodern, daßer nicht
zu �einemNachtheilegleichgültiggegen die Grund�tücke
und Freyheitender- Pfarre handele. Denn wer nicht -

�elb�tlandwirth i�t,kann zum Schaden des Nachfolgers
Vortheileabbrjngen, oder ihm �on�tan �einemWoh�l-
�tandehinderlichwerden. Dies- i�t,der zweyte Bewe-
gungsgrund {landwirth zu �eyn,den ich hier, der Mate-
rie wegen, vorläufigberührenwollte."Xer es nicht i�t,und

al�overpachtet„- fann�einemNachfolgerund Nachfolgern
wenig�tenseinen dreyfachenNachtheil verur�achen,den
ih etwas nähervors. Auge bringen will. Die Bauern,
welchedie Pfarräckerpachten,habenentweder Hoffnung,fie
�olangeder gegenwärtigePrediger lebt in Pacht zu behal-
ten, oder �ieerwarten all drey Jahre, daß�ieihnenwieder

genommen werden. “Jmer�ternFallepflegen�ie�ieals

thre eigene in aht zu nehmen, wenig�tensnichtweiter

auszuzehren,als �iees zur Yerbe��teungiähegniaigmenn0-7
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nôthighalten. Jn die�emFalle nun tritt �iederBauer
demneuen Prediger ab, er�chwert;thmdaher die Ein:

richtung�einesHauswe�ensaufsmöglich�te, um ihn mú:
de zu. machen,und zur Verpachtung zu bewegen. Dies
fanndem Nachfolgervielen Verdrußveranla��eny man-
chenSchaden zuziehen, und hdch�imißmüthig-aufdem
lande machen, und es �indbloßder oder die unwirth-
�chaftlichenVorgängerSchuld daran. Wo guter und

wohl:gelegener,, aber nicht gar häufigerAcker i�,da
pflegtder Bauer auf .den , der „derPfarre gehört, �ehr
ge�teuertzu �eyn, und ihn dem Nachfolgergern zuwider,
zu machen , und es wird an Fällen nicht fehlen, daß
auch dies Hindernißdes Wohl�tandesvom Vorgänger
angelegr.i�t.Wenn der Bauer aus der: Neigung des

Predigerszum Ackerbau,oder aus de��en.Unbe�tändig-
feit y oder aus dem Verlangen �einerMachbaren. nach
denPfarrâcfern,erwartet , daß�ienachdren, �echsoder
neun-Jahren der Prediger �elberannehmen, oder an an-

dere- verpachten möchte: �o i��ehrzu -be�orgen, daß er
�iewährend�einerPachtzeit wenigdúngt,und die zehrend-
�tenFrüchtetragen läßt. Es hat �ichwenig�tensoft

enung begeben „ daß ein Nachfolger„oft verpachtereAecferbekommen hat, die �oausgehungertwaren, baß
‘�ie.auh fürein viel geringeresGeld niemand.wieder
in Pacht nehmenwollte , daß er �ie�elberannehmen,
und neun Jahre, fa�tmit jährlichemSchaden, pflegen
mußte,ehe �iewieder thun fonnten, was �ie�on�t
thaten. Und dies werden die Fälle�eyn,die man
mir entgegen�eßen, und mit Wahrheit�agenkann:

wir haben Prediger ge�chen, die. die (andwirth�chafe
mit u�t anfingen, fünf„/ �ehs, �iebenJahre fort-
�eßten, aber \o-dabey herunter famen-, daß �ie.�i
kaum ihr tebelangwieder erholenkonnten. Jh gebees

zu 7 daß, au��erandern Ur�achen, ein junger Prediger
bloßdadurch zurücffommenfann, wenn er den Mes
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a>? gatîz entkräftetund verwilderteinpfäangt, ohne zu!—

wi��en, wie�ehrér'‘gelittén,hne vermögendzu �ehn,tht
zu \chöien,und wieder aufzuhelfet;“ohneauf�einëHer
�tellungin /deñ vorigenZu�tatid,die �eltentinter" niéutt

Dihrezu be�chaffeh.ht „ warten“zufönién*oder zu (öf:
et? ; Und went ex ihn, des Wartens“älifbe��ereErid-

téèn múde , nun verpächtet,che die�ehrnaßen ‘be�en!
Erndten erfólgten,wozu �ichdenn-nun baldeinPächter;der! -

és weiß,was er zu hoffenhat, fitidetnroitd.“Man fariit!

indé: doh einem net�nPrediger , de��enlange vers

pächtete, vekkúmmerteAe>ker der Bauer gar in Pätht

nichtnehmen, oder faum zur Hälftebezahlenwill , nicht
be��erräthen, ‘als daßers �ichdie êt�ten'neut Jahre �auet
verdenläßt, den Acker wieder in guten Stand zu �eben,

dieEr�tattung‘derAuslageund dieBelohnungdes Flei�-
esbleibtnichtaus, #6 wenig die'Ehréausbleibt , daßer

das Ver�ehendés Vorgängerswieder gut gemacht ; und:

gleich�amwieder Brodt bey bie Pfärre gebrachthäbe.
Es i�tzwar einem Prediger unverwehrt, zu verpachtén',

“nur i�tes nicht rühmlich,datüber dern Nathfolgërbas L-
ben �auerzu machen, und Seufzer altszupre��en, oder ,

wenn der der Mañn nicht i�t,der das Ver�ehnwiédér
gutmachen fannt, ihn hérab, und diéPfärte in den Ruf
zubringen, daß fein Brodt [mehrdabey �e. +

I
ECISTt

i

5
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Der Fall i�thie und da {on ‘etlichemalvorgekom-
men',‘daßeine Pfarre zum Filiälehät gemachtwerden

��en’,weil �iekeinen Prediger“méht-ernährenfätin.

Es giebt,“au��erdem vergrd��ertenAufwande“un�erer
Zeit, nochmanchetleÿUr�achen, wodurchdie Einnahme
eines Predigersvermindert wrden fan; ob aber der

Abfallauh im dêt'Vernachläßiguiigdeb Ackerbaues“ge-
�ucht�eynmag?"Wenkein JährhünderthindurchPré-
digerdie tandwirth�chaftnichtlieben; ihre Acker ents

wéedêèrverpachten,oder" nachläßigbauen,"uid al�o“E4 14 tn-
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Eingepfarrtermit Verbe��erungentihtvögelt, Hicht
forthelfenj, -�ondêen'f&-durchihr Gleithgüteigkéitauch
gleichgültigund“trägemachen: ‘wäs widda! wérdert
Der: Pfarraeker : wird niche mehr geben¿was er �on�t
gab, ehemaligeDien�tetverden tn Abgangsfommen,auch
wol:gar ein Grund�tück�ichverliehen, (vondié�enbêhe
den Folgen rede'ih gleich"weiter) urid?dieGeiieinëz
welcheden Acker nicht an�trengte„über dé��enAbhaährné
flagen, zurücféornmen,: und ‘bemPrediger Abzug ma?

en:mü��en.Wenn er nun’ dié“vörigetiProducte. des
Ackersund die vorigen Accidentien aus der Gemeine nicht -

_mehr hac : �okann er freylichnicht meh? fertig wérdeti,

uñdman muß den“Ort zum Filialémächeñ:- Jch bit

“llicht“in der“ lage, bewei�en“zu können,daß äuf: die�é
Wei�eeine Pfarre brodtlos gewörden'„abet begreife
faun ih �ehrgut, daß �iees ‘aufdie�eWei�éhátwerê
den fönnen.* Jch habe es ‘auch’béygutem Actérge�i

hen ¿‘wie unergiebig-erwerdén tanin7 wénn "er nür26
Jahre nicht gehöriggebauet wird ; muß es indeßdeneri,

 díe Urifer�uchunghierúber an�tellen:können;Überla�t,
�ich:gefällig zu erfundïgen, ob auh völ dieGleichgül
tigkeitder" Predigergegen denAéêrbau-Einflóßinden
Vérfallder Pfarren , und �elb�t‘derDôrferhabentöne

Es i� bereits bemerkt, daß�ehr.vielePfarren g&
wi��efreye.Dien�tebehuefdes Acferbdues von der Geméit
nè genie��en;�iebe�telltden Aker ganz frey', oder giebt
gewi��eFuhren zu Hülfe, oder lei�teteinige�ehr"arge
nehme Handdien�te,u. dergl. Die�eDien�ttiußt-dié
Pfarre micht , wenn der Aer verpachtet, Und tand
wirth�chaftnichtgetrieben.wird; miki�twenig�tenskeit
Fall:bekannt,‘dáßeine Gémeine �iein Geldefreywillig
vergütethätte,oder zu vergütengezwungen wäre. Dat-
ausfaunevfolgen, daßmancherneue,“fremdeHäuswirth
wirklichnicht'weiß,;daßgavi��e:Ditu�tkenBNET
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auf �einemHofe haften, weil er �ie,‘als er ihn annahm,
nicht fand , und daßer �ieal�odem-nachfolgendenPredi-
ger „* der �iefodert , weigert, und daher, wo nicht ent-

zieht , doch-wenig�tensVerdrußmacht ; und fannerfsl-
genz daßder neue Predigervon gewi��enDien�ten, die

�on�t-der Pfarre gelei�tet�ind,gar nichtserfährt,oder
er�tnach etlichen.Jahrenbenachrichtigetwird, daer �ie
denn ohneWeitlauftigkeit, die er vielleicht�cheuer, nicht
wiederher�tellenkann.  Man- wird-ohneZweifelzuge-
ben „ daß, wenn ein Paar Prediger hintereinander fei
ne. (andwirth�chafttreiben , mithin die behuefder�elben
ange�eßtenDien�te-nichtgebrauchen, �ie�oin Verge��en-
heit und Ubgang kommen, daß�iekein Nachfolgermehr
weiß„ und entweder nicht mehr einfodernwill, oder �ich
nicht-wiederver�chaffenkann. Es i�twenig�tensgewiß,

 daß-einePfarre gewi��eDien�te,in deren Be�ike�ie i�,

nicht leichtanders verliehrt , als wenn �ie�ienichtbrauche,
und daßman al�oohnetandwirth�chaftganz füglich�einen
Nachfolgerum Vortheilebringenkann, die ihmnôthiger
als ‘etwa �einemVorgänger�ind,und beyderen Verlu�te
er den landhaushalt-unvorträglichfindet, angiebt , und

�einemNachfolgerwieder etwas entzieht, bis endlichhier
niemand mehr leben kann. Jch habe von un�ernVor-

fahren den billigenBegriff , daß �ievernünftigeleute
waren , wie wir, und daß �ie,wenn �ieeine Pfarre
mit Acfer und Dien�tenzugleichaus�teuerten, ein�a-
hen , daßjener durchdie Hülfevon die�engebauet, und

dadurch des Predigers Mahrungsquellewerden müßte,
Wer nun die�emEntwurfe von �einemUnterhaltenicht
beytritt, den Acer verpächtet, ihn mithin viel geringer,
und die Dien�tegar nichtnußt, wird wenig�tens,wenn

er auch �einenWohl�tanddabey zu erhalten vermag,
dem Nachfolgergar empfindlich-haden können, Jch
bin �ehrdafür, daß man jeden�einererlaubten Nei-

_

gung folgenla��enmü��e; gebeindeßdenen,what
die

Fig |

:
or
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Sorge für das Brodt beyvenPfärren‘bbliegt, attheitn;
ob nicht ‘állemalFreunde der {anbwirth�chafrdahin’zu
ehenwären,wo voi Bêtreibungbes“A>erbauesund
Nußungder:Dien�iedas Brodt beh derPfarrêabhrngt.

étin mar mir ‘antwortet , imeitieSöôtge�eyunnd?
thigz alles was! der ‘Pfarre gehöre;�tündeim Haußt-
eer fagerbucheverzeichnet;es fönné �ichdürchdenNicht?

. gebrauh*nichtsmehr?verlichren:!�ö'tinnète ih, äusae

Erfahrutigzu“wi��en’,‘daßes mit mätnchemdie�er‘Dieri?
�te�ogénaunicht beobáchtet�éy; ‘und bey“Fettigungver
Hauptbücher'�ogénau'niththäbebeöbäthtetwerdenkön-.
nen. Hier“�inFállé!;:die méihe:Ekitinerungrechtfer/
tigen. Das Hauptbuchenthält, daßdie Gemeineden
Pfärrakerfreypflúgé‘�agtaber nicht} vielé Aer

_jedergrö��ere“oder kleinere Hof zu!be�tellènhabe. Dies
haben die Einwohner ‘ohne’Zreifél*ehëêmalsunter fich
veräbredet, und fein anderer hatdazitetwasge�agtoder
�ägenkönnen:“Mit der'Zeithät�ichdet Grund der vot?
máligenEintheilurigverlohren,und ‘es läfit�ich: enk
méhrangeben , wätuni die�ergéringeteHof mehrbe�tellt?

“als ‘jenerbe��ere.Num wird ‘ein Prévigerhieher ge-
�eßt,der den Aker verpachtet, undZo Jahrehier lebt ,

ohne die Dien�tezu nußèn, ohnéfich‘darumzu befúm-

mern, wer und wie er �ielei�tet.DerNachfolgertreibt

landivirth�chaft,uhd fodert�iewieder ; mancheHaus-
wirthe wi��enno<, was ihren Höfenobliegt, andéte
nicht ; be�ondersmögendie, welche, nah dem gegenwär-
tigen Verhältni��éihrerHôfe, �on�tzu viel be�tellten,
dies' zu viel verge��enhaben, Und bey einer ißtpropor-
tionirlichenVertheilung der Ae>er bleiben einigeohne
Pflugmann, obgleichdas Hauptbuch�agt, ‘und dieGe-
meine zugiebt,daßdas ge�ammtePfarrland �on�tfrey
von ihnenbe�tellt�ey.Der Nichtgebrauchder Dien�te
kann�ieal�overmindern , weil das Hauptbuchete:den verzeichnete, nicht jedeVeränderungdamit en

die
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Als,„mansentwarf, ge�tund-die Gemeine,edie�eoder
C4

. Jene,Dieu�tefreywillig:gelobt,zu habenprote�tirteaber y

daß,�ieals.eineunauflósliche;,Schuldigkeitniederge�chries
ben,wúrden,und.aljo tamen.�ieins Hauptbuchgar nicht.

Sie, wurdenindeßimmer fort gelei�tet,�eyn„wenn -je-

der.Prediges„Landwirth�chaft„getrieben„htte, Mun
mme aber:eizerzzder,feinen«Gefallen..daranhat, die

Dien�tenichebraughe.:�olicen�ie--�einem-Machfolger,
dernichts.davonweiß,,freywilligwiederangeboten wer:

-

den7auSOgweifle¿der taydmgnabehauptethäufigy

nicht mehr zu können,was �eineVorfahren auf dem

Ho�e;gekonnthätten„ „und,dieFurchtvor dem Nieder-

�chreibenund derdarausent�tehendenSchuldigkeithält
Gefälligéeitenzurü „die �on�tnochwol erwie�ehwären.

Meiner wenigenEin�ichtnach �indes al�ouicht die

Hauptbücher„�ondernlandroirth�chaftliche,“gute Predi-
ger, diedasAusfommenbey„denPfarren erhalten , und

allenfallsverbe��ern, und Prediger ,. welche.�tädti�chauf
ben Dörfernlebenwollen„ „�inddie-Männer,unter wel:

hen:�ich,das Auskommenauf dem {ande mindert, und

ach und nach gar. verliehrenfann.

Es giodtbeymancherPfarre -\oabgelegeneGrund-

�lúdte, die der wirth�chaftlichePrediger nicht {�elb�ternd-

‘ten„�ondernverpachtenwird.

-

Manpflegc es ißt, da

mandie Erwerbungsart nicht mehr weiß, zu tadeln y

daß.die�erPfarre.auf jenerfremden FeldmarkAecker ge-

drenzals �ie�ieerhielt, mag es wol untadelichgewe�en
eyn. Je weniger. �ichein Prediger mit der tandwirth-

\chaft befaßt„ de�to unbekümmercerund unbekannter
pflegter mit der Vor�ichtzu �eyn,die die Verpachtung

 erfodert.

-

Manläßt al�oohne �chriftlichenContract �ei:
ne Ae>er einem Hofeohne alle Abwech�elungfür einerley
jährlichePacht._ Nach 50 oder mehrJaßrenfommt ein-

mal einPrediger, der mic die�enGrund�tückeneine Ver-

D
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änderung: vornehmen will , und»num wehrts-ihm der
Bauer, und behauptet, das Jus perpetuge:colonias Zu-Hás
ben: z| �eitundenflichen-Jahren ÿ �agt“er,-bauen,meine
Vorfahrenauf dem Hofe die�eUecerund habendex
Pfarre , wir .wi��egnichewoher„nie -mehr-nochweni
ger als jährlich�o¡vielgegeben.+ Der Prediger,hat nichts
die�èn‘Angabenentgegenzu �eben,als hie und da eine
Mathrichcvon, einem,Vorgänget,:daßdie�erActer-\ciner
Pfarre gehôre¡und ¡dahinverpdchtee�eyzer-{ührtPro-
ceß7und verliohrtihn, Wodurch? Durch �eiue,unw1ths
�chaftlicheVorgänger),die bey,inem «Hofe¡unverandert
füreinen gleichenCanon ohne-allenContract. den Pfark-
ader: lié��en?:,4Er mird nun-zwar- nicht ganz verlohren,
aberdie-Nußung.fann-auchnie;erhdhet,werden , und auf

ege „\mit-derZeit ‘verlohrenzu werden: i�tex viel:
leicht. Wie. es- zugegangen, daß:mau von manchem
Grund�tückein alten Pfarrnachrichtenlie�t,das ikt ohne
allè&:Recognicion,in;den Hânden-dèrBauern ¡i�twei
ichnicht, und fônnteich auch„went ichs von einemu&
dem andern wüßte Hier nicht erzehlen. Es fann �eyny

gar glanblich:?i�isindeßdochz¿nichtdaß die Vorfahren
etwas- als. der Pfarre gehörig:angegebenhaben , woran

�ieetwa nur An�prüchehattenz-nachdem taufe der Din-
ge: aber , dem ich.�ozu�ehe,�cheintmirs „daßdergleichen
Grund�tufe„weil.�iedie Prediger¡nicht\�elb�izu nuten
beliebten , fürein damals gro��es„iht: kleinesPachtgeld
in Gro�chen„oder einige Naturalien ‘ausgethan, und
die�eAbtrágemit der Zeit geleugnet,und zurúcfgeblie-
ben �ind.Doch, ichkann darübernichts ausmachen,
als, wie ih hoffe, dies einzige: ein Prediger, der nicht
tandwirthi�t, und al�overpachtet, auchwol �orglosver-

pachtet und auschut, fann die Pfarre um Grund�tücke,
oder die freyebe�teNußungder�elbenbringen. Die�icher-
�ieErhaltungder Grund�tückei�tohneZweifel.der- eige*
ne Gebrauch,wie die �icher�teVerpachtungdie auf Jabr-
geit , an den Mei�tbietendeni�t. i Soll:
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"" Sollte es’ min! andern « ében #0wahr�cheinlich.als;

mir vorkommen , “daß�ichein‘LandptedigeeUum’�etinewiei#
genen, und den Wohl�tand“�eineGemeine und Nach
folgérnicht wol ‘anders*verdientmachenôtine 7{als

wénin er fandwirth�chafttreibt?:#6 wird“manzu wi��e

verlangen„:-ob-undwie die Be�orgung“èéiñes (andhausz
halts mit den“in’dei?béydener�tenCaßitelwihméempfohl-
nèn Verdien�ten,mit �einerbefánnt adern Pflich:
teil; mit den Verdièn�ten?,wovon noch “dieRede �ey
wied; ‘und mit dem eigenenStudieken "verträglich�ey
ündbe�tehenkönnte?:*.Daß:dies alles zugleich�eynkön:
né, betvei�eich furz tnit*den Männern die eitién ganz
bedeutétiden landhaüshalt?vér�éhen/utddabéyin ihren
Erkétintni��ennicht zurück, �ondernvorwärtskommen,
�ichauh nochmänchebéêträchtlicheVétdièti�teerwerben:

Man fkennt einige von ihnen aus ihren Schriften; die

�e‘befanntérmachen als’ ichs kann. Jhre Brüder“ zie-
hêt’das�tillereVerdién�tvor , flârey�ichund ihré Ge-

gend auf, breite? Wohl�tandum �ichheraus, und wer:

dén Stúßen ihres Vatêrlandes #ohne dafúr ánge�ehn
Fyn zu-wollen. Auf ihrenHöfen�cheint!blößein tand-

Wirth zu wohnên; Und? auf ihrer *Studier�tube'vetgißt
man das Dorf gäñz 7 wiederumver�ehwindetder Gelehr-
té in ihrempopulárenVötktrage, und in Angelegetheitehn
der Kirchen und Dörfeë hôrt man bloßden patrioti�chen
Rathgeber , als: wenn. er ganz dazu erzogen tvare. Sie
befennén , die�eRüthgeberund Céhrer‘nicht�eynzu kdn-

nen, wenn fie nicht {andwirchewären;' landwirthe aber

Ayn„und doh�tudierenzu können:

Es wre’ indeßhôch�tunbillig, von allen einerleyzu
fodern.

'

Wer es fühlt, oder aus Mißtrauen auf �eine
Kräfte meynt , daß er mit der Bemühung, �ichum die

Jugend �einerPfarreund um die morali�cheBe��erung
der Alten “verdientzu machen, genung be�chäfcigec�ey,

H
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und {andwirth�chafcnicht dabey.treibenkönne, der un-
terla��ees ja, und gehe bloßjenen Verdien�tennach.
Ih hoffe,daß er dochret gut durchkommenwird,
uud mußihn hdherzähen als den, welchemandereals
wirth�chaftlicheVerdien�teweder wichtignochleicht�ind.
Esfônnteindeß�eyn, daßjungeMännerbloß,aus Blô:
digkeitzweifelten„�ichmancherleyVerdien�tezugleich
auf dem {andemachenzukönnen,und daßMänner in
Sradten,.die-�ich_nieherabgela��en, das Verdien�tdes

landpredigers, der �eltenund- unbemerkt in der Stade
er�cheint, und kêineZeugen�einesLebens von hierausein:

ladet.,zu unter�uchen, ‘daßdie�egleichrund weg ents

�chieden:- der Gelehrtefann nichtLandwirth, und der
tandwirthnicht Gelehrter�eyn.Jch will daher einige
Beobachtungenmittheilen, wie es: die würdigentand-
gei�tlichenausgerichtethaben, um in, Wi��en�chaften,
der landwirth�chaftund- in andern Verdien�tengleich
großzu�eyn.Manwird hoffentlichfinden,daß es �ehr

e it, einanderbe�tehenfônne, und ihre Grö��eE

a E A ES
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Ich habébemerkt, daßjungeMännerdie ohne
ländlicheKenntni��eaufs Dorf kamen, und �iedochnd-

thig hielten,
die er�tendrey Jahre darauf �tudierteny

und �ichdadurch in �olchemMaa��e.erwarben , daß �ie
die ganzetandwirth�chaftihrer Gegendüber�ahen, ihren
Haushalc.in den be�tenGang �ebten,und. gleich für
Hausvâterund Aerleute galten. Michts ekleichtertdie

ländlichenGe�chäftemehr, als die Ueber�ichtder�elben,
und das Urtheil, daßman �iever�tehe.Wenndas. Ge-

�inde,der Tageldhnerund der Bauer er�tvon ihremPa-.
�iorglauben, daß er wi��e,wie der Aer behandelt, das
Viehgewartet , und jedeArbeitverrichtet werden mü��e;
�othut.jeder was �ichgehörtohne�trengeAuf�ichr.Es
�ind„�onderbareteute, weniggeneigtden zu hintergehen,

Patr. Landpred.2. St, Bb den
\
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den �iefur c¿nenKenner und Freund ihrerArbeitéuhal
tenz; geneigtaber genung untreu dem zu arbeiten „von
welchem �ieeinmal glauben,es wäreihmgut genung:
Sollten �ie"wol\o eingebildet�eyn,zu verlangen, däfß
man ihré’Arbèitenliebhaben und ver�tehen�olle,wenn
man unter ihnenwohne, oder \o�tôlz�éyn, den , welchen
�iefür einenUnfennet, und dahetVerächterihrerGé-

\chäftean�ehen,mit Untreue �trafenzu wollen ? So
viel i�genung béobachtet, daß�iedem Prediger, wel?
chen�ieihr Werk haben�tudieren�ehen,nichtbiethen';
was �iebey dem andern , dem �ieVerachtkung*beyme�-
�èn,immer ange�trengterver�uchen.Wie nun jenem
die leute, durch welche er landwirth i�}, weniger Auf-
ficht, wenigerZeitaufwandabzwingen:�vkann er auh;
wéil er die Sache völliginne hat, at Blicken an die reh?
ten Stellen , mit ein Paár Kunl��trodrtern, die alles ent-

halten , und ‘mitder kürze�tenNach�ichtin einex Stun-
de durch�ehen, was dem andern, der feine ‘voll�tändige
Kenntniß beißt, leichteinen halbénTag“ko�tenkann.
JFcherzehledies Männern , die die landwirth�chafrfür
den Verderberaller Zeit halten , Und la��e�ieaus ihren
Wi��en�chaftenurtheilen, ob in gro��erJurï�t-einen

halbenTag Zeit ndôthighat , ein libell zu ver�tehen, und

darauf zu decrétiren? ob ein erfahrnerArzt einen Fieber-
puls �tundenlangauf�uchen,und eben \o lang�amdas

be�teMittel gegen ein Tertianfieberausdenkte ? ob ein

Bellettri�tvon Profeßiondie holprigen, matten Stellen
und andere Fehler eines Gedichts oder Schau�pielser�t
nach dem zehenten Durchle�enfinde? Eben \owenig
braucht der ge�chicktelandwirth halbeTage, �einenklei:
nen Haushaltzu über�ehen, und wo es fehltauszube��ern.
Es fo�tet�oviele Zeit nichr , jungeMänner,als iht denkt,
eurer Wirth�chaftvorzu�tehen, und damit euren Wohl:
�tandzu erhalten,wenn ihr �ieer�tüber�ehenkönne. Ihr
beurtheiltdochbeymZuhöreneine Predigt und E



um den Wohl�tand�einereigenenFaítiilie,i Sp

�éhre,,weil ihr�elberdie eine und’die añderehaltenfönnt:

Studiert die landwirth�chaft,�ourtheilt ihr leicht und

tißtig!‘Und das wäre-dem �chwer,derWi��en�chaften
géleriithât, wobey'ihm�eineSine garnichtzuHülfe
foniitién2 ?Nimmermehr!Ein Paar Bücher�indbáld
durchgele�en, die Kénitni��egeringer leutebald ‘ausge-
frágt’,die

LRS bald bézeichitéc„die ver�chiedenen
_ ländlichenArbeiténbald-�ammilichange�éhen.-Jm Win-

ter wird gele�en, der alte und neue Wirth veretniget y
oder der Widèr�prüchéïnem erfahrnen tändmanne vor-
gelegt, ‘und man hört�ichin �einerEin�amkeitfrohwie
er auf gut Kleinjochi�chdie Gründe �einerEnt�cheidung
vorträgt. Jm Sommer �iehtman jeder Arbeit zu, und

ver�ucht, wenn man nichtge�ehen:wird, und genung

ge�éhen.hat, jede �elb�t,wozu ein Handgriff und Vor-

theil gehört, �ieht�ienachher wiedèrbey' den Fertig-
�ten,um �ie und den, der \ie_ verrichtet, beurtheilen
zu fônnen ; �iehtman jeden Erfolg von jeder Witte-
rung auf jedemFelde 5. �iehtman die: Einrichtungen
und Ordnung, die der fleißigeund ünfleißige„ der gro�-
\ und fleine A>ermänn macht ; und ‘�iehtman bald

die�en, bald jenen Hirten hüten.“Täglichdurchgeht
man einmal �einHaus, Boden und Kammern;Scheu-
re und Ställe , bald zu die�er, bald. zu jener Zeit,

‘

�omußalles , was vorgeht, in die Augen fallen. Man
zeichnetendlichalles erheblicheauf, und rechüetfleißig-zu-
�ammen.Die {tandleute verlangen von ihrem Prediger ,

daß er �iein ihrenKun�iwörternver�tehen�oll,und die

�indgemeiniglich�oprovinzial oder gar local, und den

jungen Prediger �owenig vorgekommen, oder aar \o
eitfernt von �einenbislang betriebenen Kenntni��en,
undoft noch \o verun�talterdazu , daßihm nicht be�er
zu rathen i�, gls daß er �ieauf�chreibt,um �iewie-
derholen,behaltenund gleichfallsbrauchen, oder, w9
möglich,ver�tehenzu kdnnen. Jch will eine Antwort ei:

Bb: 2 |
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ner gewi��enGegendhochdeut�chzurProbe her�eben,„ die |

man von cinemmit ledigenPferden nach.Hausziehenden
landmanne, auf die Frage; wo-kommtihr her? genung,

“ hôren,aber im Anfañgedestandlebens,�chwerlichver�te-
hen wird ; er möchte“antworten: „ich,habeauf meinem
Dreywerlinge-beyder. Forbet ein;Uenderngefalget,.*):
Was hac ex nun. gethan?Der junge Mann, der;aus;
der Vater�tadtauf die-hohe Schüley ¡von‘da ins:Haus;
eines vornehmen“Mannes zur, feinenErziehung.�et
nerKinder berufen , und �o.vorbereitet„aufsDoxfges,
kommeni�t„fanmn�o,eine Antwort —

ver�tehen«fällt
von �elb�tweg — nicht einmal behalten, und thut daher.

7 y Was Dreylverling-cund®Uendern-�ey;willi. unten zu?
-

erflôreh/ver�uchen.¡Was falgetzzi�,fann ich gleich;mic,
1, Gewißheit�agen,ohne den Ur�prung;des Worts zu wi:
�enz es heißt„das abgeecrndtete WinterfeldimHerb�te

“

zum er�tenmalezuden näch�tenSommerfeldepflügen, das
man “anderwärté�türzen, �tréeken, ‘odèrahren nennt.

Aber wás/ i�tForbet? ?So ge�chrieben;wie mans doch
-

hâufig finder, i�tsaum ver�tändlich,

?

Es. bedeutet >ecinen;
Acker„auf; welchenandere ziehen, einene Acker z, B, von:

__ Morgen gegen Abend, auf welchen andere von Mittag -ge:,
“_

gen Mitternacht [c{ie��en, und �oll'al�oeigentlichhei��enei-

_ne Vorwende/ ein Acker , vor weléhemder Pflug, det“iné

dié Länge!heruütergeht; wenden �oll, "Jn andern Ge?

genden wird:-ein �obelégener,Acker-derAus�prachevach eine

 „Anewenne- genanut „oder ein Aer ,-an-weichem der �rems-
_ de Pflug wenden, die er nicht berühren�oil,Es i�al--
“�o,wenn ih mit meiner Erklärung,die ih befugten Rich“|

tern Übrigensgern unterwerfe, Recht habe , es i�talfo ein
“

�chädlichesMißver�tändniß,wenn der Bauer in mancher Ge.“
„gendeineVorwende �úreinen Acker ‘erklärt,auf welchen er

wit �einenP�erdenund Pfluge wenden, und den er, wenn er

auch �chon,-be�tellei�t, bis an die Vette wieder zertreten
_undzer�tôrendürfe.- Man kann dur Vorbeet auch bloß

einen Aker ver�tehen,der vor andérnherzieht ; ich bin
“aber der er�tenErklärunggenetgter, Und wün�chte:ihrBey:

fall von. denen , ‘die ‘�iegúlcig machen, ‘und das Zertreren
_ die�erAecker abwenden köónyten.,

s E

Et
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�ehtwohl’;álle die�eihniganz neuenKün�twötker,“deren
bis zum Afergétäthe‘einegatize Mengei�, gleichin dié
Schreibtafelzu tägeri , und �ichvon einembenachbar:
tet Predigerétflärenzu la��en.Wie mat �ichin jedex
Wi��eti�chäfcdurch die Kun�twörteram fürze�tenund
deutlich�tenausdrüft : �smußmañ auch die bey déx

�andwirth\{afe�ichaufs baldig�tebekannt machen. Dás
fleißigeZu�amm.--<hnên ‘von Erträge und Ko�teni�
gleichfalls.unúmganglih,wein man in kurzerZeitein
Haushalteëwerden twill,der alles mit Ordnung und môg-

lich�temVortheil regiert. Und es múßte-éinmir unbe-

fanntgebliebénesHindernißim Wege �tehen,wenn ein

jungerMann , dec {werere' Wi��en�chaftetigefaßt; Und

dreyJahre hindurchfleißiglie�t,vergleicht,und Ortsfkun-
de�ucht, alle ländlicheAtbeiten'; ‘ihreWirkungen, und

dieErfolgeaus der Witterung , aufmerk�aman�ich:, täg?
lich alle �eineBehältni��edurchgeht, und’ alle üunbekann-

ten Wörter,“Erträgeund Ko�ten�ichbekannt mäht,

wennder indreyéti'�oangewandten Jahrénnicht weng-
�tetsein theoreti�h�tarferLandwirth; und vermögend
werden �ollte, �einenfléinen Haushalt ohne gro��enAuf-
wand von Zeit vortheilhaftzu regieren." "Die�edrey Jah-
fe; worin man Wirth�chafeÆudiert, enn man �ie

ja ganz dazunôthighaben\ollté,la��en�ichdem Betrie-

be’andèrerWi�fen�chaftendurchden geringernZeitauf-
wand, den die Wirth�chaftnachhererfödert, leichtwie-
der er�tatten.

Hat man die landwirth�chaftvölliginne, �okom-

_Mmennundie Ge�chäfte, die der Haushalter�elb�tbe�or-
Zen wird? "Wir wollen �ehen, db die �eineganze Zeit
o�ten.Das ere i�die Anordnungder Arbeiten. Sie
ge�chiehtambê�ten,wenn der HäusvatérjedenSonna-
MUDoEE DE OO tf E
¿beneAïe étithéäile}nachgerörfiiciterRü�prächenäm
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lich mit der Wirthinn úber deren Gebrauchder leute zu

nôthigenhäuslichenDingen. Ein Plan, was und wie
viel täglichge�chehen�oll,bewei�tebennochfeinen Wirth,
weil die�eEinrichtungdurch die Witterung, Unpäßlich-
feiten , Be�ucheund zehen andere Vorfälleumgeworfen
werden kann. Man �ichtbe�ondersauf die Nothwendig-
feit der näch�tenGe�chäfte,und auf die Hinderni��e,die

‘vorfallenfdônneiy zugleich.Es müßtez. B. ein Ater

Ger�ten, wenn man ihn nicht verliehkenwill „die näch-
�teWoche durchaus gemähet, und eine Wie�ezugleich
eingebrachtwerden; es möchteaber eins von denDien�t-
bothen erkranken,oder durchauszu Haus nôthig, oder

das Wetter unbe�tändig\eyn.

-

Nach jenenunauf�chieb-
lichen Be�chäftenund die�ennicht ungewöhnlichenHin-
derni��enmachr man nun feine Einrichtung, wie der et-

wa fehlendeDien�tbotheer�eßt,und der zugerufene Tage-
löhner bey hinderlicherWitterung be�chäftigetwerden
fonne, und läßtgleichden Sonnt; g, um nicht zu \�pär
zu fommen , und die eigenenleute nicht von der Arbeit

weg�chicfenzu dürfen,die fremdeHülfebe�prechen.Wenn
nun die Unfällenicht �ehrungewöhnlichwerden „ �o�ind
alle Abend ein Paar Worte mit dem Ge�indehinlänglich,
die Arbeit: des folgendenTages zu-reguliren. Und je
mehr die�esúberlegtegute Ordnung und Rück�ichtauf
�eineKräfte und Zufälle.darin �ieht: - de�towilliger tritt

es bey, de�totreuer arbeitet, und’ de�tomehr freuet es

�ich,in �einesHerrn "Einrichtungen ein früheresEnde
�einerArbeiten , als anderes Ge�inde,zu finden.

Das zweyte Ge�chäftdes landwirthsi�die Nach-
�ichtder Arbeiten. Jch glaube, daß �ieallgemeinun-

treu ge�chehen, wenn �ienichtnachge�ehenwerden. Der
Bauer i�entweder zu �tolz,daß er �ichloben la��enwill ,

wenn er feineSachengut gemacht, oder�ofal�ch„ nie

ehrlichzu arbeiten,wenn er feineRevi�ionbe�orgt,Man
�ehe
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jehe al�otäglichdie Arbeiten des PAugmanns,wenn man

¡a>ernlâßt, des Tageldhnersund: jedes :Dien�tbothen
durch, und lobe was {ob verdient. Der-Manñn,wel-
¿cherdie Achtung�einesDorfs hat, macht gewißfleißige
und treue leute , wenn er, wie �iezu �prechenbelieben,
ihnen die Ehre thut , ihre Arbeit

-

�elb�tnachzu�ehen,
und ihr zuweilenzuzu�ehen.Und,dies ko�tetim Som-

«Mery.wie �chonda gewe�en,einen Spaßiergang,den
¿man ohneNachtheil,,oft zur Stärkungder Ge�undheit,
„auch.in rauhem Wetter thut , und im Winter den ge-

wöhnlichenRundgang durch die Gebäude. |

Die�etaglicheBe�ichtigungdes ganzen Hofes nen-
ne ich das dritte Ge�chäftdes landwirths,, Es. i�twe-
¡dernôthignoch-nüßlich,‘daßer alles auf einmal durch-
�ieht,Und �ichdazu eine gewi��eStunde fe�t�eht, das. Ge-

�indemöchte�on�t�ichbloß auf die�eStunde bereiten.
«Er thut be��er,�eineHausfuchungzu. theilen„wie es des
Tages úbrigeGe�chäfteerlauben wollen. Heute durch-
geht er zu die�er, morgen und übermorgenzu einer an-

„dern unerwarteten Zeic alle oder einigeStälle, und un-

ter�uchtden Zu�tand,die Fütterung und: übrigeWar-

tung des Viehes.  In-einer andernungewi��enViertel-

�tundebe�iehter die Gebäude von, au��en, den Hof und
das Acfergeráth,um jeden kleinen.Schaden, jede Un-
ordnungtäglichzu bemerken, und zeitig.-abzuwenden,
Wenner demnäch�teinmal wieder aufzu�tehenlu�that,
wird die Scheure, das Futter, Stroh und Holzin Au-

gen�cheingenommen. Boden und Kammern, Küche
und Keller vielleichtauh, be�iehter ein andermal, ohne
es �icheben �ehrmerken zu la��en,daßer, um nachzu�e-
hen, ob auch alles ordentlich zugehe.„-:hieher fomme.
Neues Ge�indewird er im: Anfangeohne Zweifel hie
und da nachläßig, auch wol untreu findenz es wird �ich
aber „wenn es nichevon der �chlecht�tenArc.i�t5 Eab

g
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lich nur ‘einniál‘�sfinden la��en,und das tâglichèAlte
des Herrn/,-bé�óndetsdie�esHerrn \hêèuen, wir tollên
hoffen’,zur Be��erung‘auchauf andern-Höfeñ.Man

‘hatErfahrungen daß"derPrediger‘zur Be��erung‘des

Dien�tbothennur hin�ehendurfte, wo er gefehlthätts,
‘baßer ‘dièbe��ereEinrichtung, die derDien�tbotheniht
gewohnt war, nnt�agen, als be��erúndihmgefälliger
‘zeigen,‘und auf eine“ernhaftliébreiche'Wei�évor�chrei-
ben ,

und dáßer eine Untreue, dieder Dien�tbothe'�ort
“unbemerkthattetreiben fönnén, fur éntde>endurfte,

um das alles nie wieder zu �ehen."-Der Prediger, wêl-

cher Verdien�te�ucht,mußnoch nicht lange an �einem
“Orte ‘gewe�en�eyn},‘oder das Unglück“Habèn’,an die

\<lecht�tentette“geräthen“zu�eyn; wènn er nöthighat,
“ihnenvor�eblicheUntreue , Faulheit ‘ober Uhordnüngauf

feiner Stube allein ‘oder gar in ihrer Stube zu vertvei-

Fert, und“�iégar darüber au��erder Zeitgéhenzu la�en.
“Als tandwirth*béuktheiltund unter�cheideter indéßhier

am “reffend�tert; ér �iehtin der Mittagshiße�eineleute

\chlafen, und wêkt �ienicht , weil �iefrühund �patdie�e
ver�aumte�äureStunde wieder einbringenz wén# die

Arbeit übethäufti, ‘fichter úber eite Unordnurig weg;
{vas fúrs-Vieh:genümmeni� , läßt er �till�chweigendeiñ-

“oderetlihemalwieder an �eitenOrt bringenu. �.w. "Der

‘andivirthbelehrt zütbeilendenPrédiger. Jch glaube,

BlinOe 15 �ounkichtig.i�, als er zu”�ehn
eint: 4484 5

:

Zui'die�elnothiwvendigenGe�chäftenwird al�o�chwer-
‘lich�oviel Zeitgehören, daßzu denen , die Amt , Vér-

dien�teund tiebe zu den Wi��en�chäfrtenerfodern,feine
‘mehrübrigwdre. Mir �cheintvielméhralle. die�eZeit
nocheinigeGe�chäftezu ‘erlauben, die aúchdurchandere

‘ge�chehenförmen, die aber det Predigerimmer am be-

�ten�elb�tthur,
“

Hiehergehöttbe�öndersdieAuf�ichtüber

den
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‘vên Kortiböden. Wenn'er äuch'foch’�6trèiteLeute hat,
�othut dér Hauswirthdocham be�ten,beymAufme��en
auf der ScheukE“undbeym. Auf�chüttenauf vem Böden
‘�elb�tgegenwärtigzu'�eyn,und Rechtiurigdatüberzu füh:
ren. Ex mißt ‘das 'Saatkdrn �elb�tei, �paßiertinder
‘Saatzeit immer dáhin, wo ge�aetwird, läßt�ichdas

Uebrige wiéderabliefern, Und vet�uchtden grün wérden-
den Ackér af vie: Menge des!Korûs, das er empfangen
hat, anzu�ehen:

-

Was zur Stade ‘gé�chiftwird, läßt
er vor �einenund des VerkäuférsAugen �acken;

damit

ihmder den Vorwurf und die Folgen dés zu kleitien Maa�-
�esnicht verur�achenkdnne. Das Brodt - und Futtér-
forngiebt er jedesmal�elb�theraus , und macht die Wege
‘aufden Boden zü eitem Theileder hiöthigenBewegung. .

Was mán thün fann, wie es am begiiem�teni�t, gehört
faum zum Zeitbetlu�té,i�teigentlic) Erholung , ‘eiñe

“angénehmeZer�treuungzwi�chènGé�chäften',wodurch
dievorigen gehindertwerden �ichin die neuen zu ini�chen.
Das Federviehdes Hofes kann jede ‘andéreHafid
auchfúrtérn;es mißfleidetaber , meyne ih, den Has-
“wirth�owenig, daß ih vieltnehrbehauptenmöchte,' ès
�tündeihm �ehrgut, ‘wen er“ es �elb�tfüctert;- Män
wird es in den mei�tenHäu�ernaus dem Fen�tét!thun
können,und daß es keine Zeit ko�tet, braucheichkaiim

zu �agen.Wenn ein wirth�chaftlicherUeber�chlagge-
macht werden �oll, ‘wie viel Federvieh ohiteSchaden' ge-
halten werden fônne,wenn mah es �elb�tkennen lernen,
das be�chädigtebeachten , das fehlende ‘vermi��en,'üñd

das zu unruhige bemerken únd entfernen,und wenn man
endlichauchVergnügenvon die�erArt Vieh, und nähe
„Bekannt�chaftmit �einerNatur Habenwill: �othut man
wohl,"es lb zu füttern. Ueberhaupt�äheih gern -

daßder Hausváterallen �einenThieren als Wohlthäter
bekanntwäre,daß er oftden PferdérieinStü Si ;

s
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nden Stall mitbrächte,denKühendergleichenaus dem

¿Fen�terteichte, hald die�er-bald jener eine Hand voll be�-
„�eresHeuim Stalle vorhielte, dasKorn, was die Hof-
weine ab und. an empfangen,, ihnen.�elb�tvorwürfe,
«dem:Hunde �einBrodt und jetnen Knochengäbe;mir

odeucht, es lâßt�ogut,wenn der Hausvateralles Vieh
kennt, «ihm�teht,und ihm kommt,und beyneuem Ge-
e�inde,das das Viehunruhig macht , und bey andern
« Vorfállen, die es.in. Verwirrung bringen, hat es zuwei-

¿len jeinen NMuben,wenn es die Stimme �einesHerrn
Fennt, und �ichdurch�eineGegenwartwieder in Ordnung
bringen läßt,eheSchadenenc�tehr...

; Auch zu einigenGe�chäftenim Garten wird. immer

-d< Mu��egenung feyn. Es. i�toben bereits dem Haus-
« wirthe empfohlen; die Garten�ämereyen-\elb�tin die Erde
¿ zubringen, und den Pflanzen ihrenPlab�elb�tabzu�tecken.: Senndie�ein. der fruchtbar�tenund genaue�tenWeite

�ichen,und jene nicht tiefer und dichter, als �iefodern,

-ausge�treuet, auchnichtvergriffen,und zur be�tenZeit in

die-Erde fommen �ollen:�owird auf den: mei�tenDôr-

Fern fein anderer Rath �eyn,als daß dies der Prediger
¡nacheinem guten Gartenbuche �elb�tbe�orgt.Es la��en
�ichnach.Anwei�ungder�elbenviele Sämereyen �elb�tauf-
«nehmen, dies macht nicht viel Múhe„und das Reini-

gen. �tehtauch den Leuten bald zu wei�en.Manbleibt
-hiedurchbey guter Art ohneKo�ten,und fannde�toreich-
„lichermittheilen. Es i�tendlichauchfeine Hexerey,  ei-
„nen Baum�oweit zu be�chneiden, daß er nicht unfrucht-
bar, �ondernfruchtbarerwird, eineGe�taltempfängt,und

mit�einenZweigenden Weg nicht �perrt,Wer darüber

lie�t,einen Gärtner arbeiten �ieht, und dem Baume zu
. der-Ge�talt,dieer gern haben möchte,wie �eineSchü��e
lehren , lieberhilft, als ihm eine andere anzwingenwill,
lernt auch hierbald genung, und kann in ein Paax Nach-
»mittagenvieles in Ordnungbringen Bey
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“Beyallen die�enGe�chäftendeslandwirthswird er
-

gewißnochZeit genung haben„ einverdienter Prediger
zu �eyn,und �einegelehrtenKenntni��e-beyzubehaltenund

¿u erweitern. Es läßt�ich,den Tag--Übervieles be�chi-
den, wenn man �tetsetwas Gutes: thut „ und früh.die

Ge�chäftedes Tages.ordnet , ‘oder �ich�elb�trengvor-
�chreibt,was man nacheinander. vornehmenundabthun
wolle. Wer hierin genaue Ordnung-�on�tnichtgehal-
ten, ver�uchees nur ein Jahr „und er wird mit Freuden
�ehen,wie großder Fortgang in-allen, Dingengewe�en.

Es werden nur die wenig�tenDörfer�eyn„ auf
welchen ein Prediger ohne Hausfraudie gewdhnlich�ten
Bedürfni��eund Bequemlichkeitendes,lebens habenkann,
und zur vortheilhaftenFúhrungeiner völligen(andwirth-
�chafti��ieihm nochnôthiger, Manfaun allenfallsal- -

lein fertig werden, wenn man. leicht zufriedeni�t,oder
die Untreue und Sorglo�igkeitder Dien�tbothentragen
kann , oder Kenntni��eund tu�thar , alleKleinigkeiten
des Hauswe�ens�elb�tzu be�orgen.Weres indeßallein
verwaltet, �ollin Wi��en�chaftennichtleicht mehr weiter
kommen, und wer. verpachtet „, beraubt fich der-Verdien-
�iedes tandwirths. Um nun einige Mu��ezum Studie-

ren zu behalten, �einenWohl�tandauszubreiten, .und
¿viele búrgerlichePflichtenerfüllenzu können,wird hof-
fentlichjeder laudpredigerwohl thun, fich hald uachei-
ner treuen und ge�chi>ktenGehülfinn�einesLebens.umzu-
�ehen. ;

Man hat mancheBey�piele, daß Frauenzimmer
aus der Stadt gern aufs {and gehen,u-9 gute Wirthin-
nen werden; am gewöhnlich�tenaber werden tandpredi-
ger Töchterdie be�tenLandpredigerFrauen. Sie lieben
die Haushaltungund das (andleben und denlaudmann,
�ie�ehenin die�emStande das Múb�ame,gege
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"ds Niédêigénicht,twasfsoftinden'A��énibleender Städte
“darin ge�ehenwird. ‘Dié! häuslichund \on} wohlerzoge-
“né Tochtèr-des Landprédigersbleibtgewöhnlichgêrn auf

dem lande ‘ihrlebelang’/bleibtgern in ihrem Stande,
“Fern''inihrèrMachbäk�chaft, kenntden tandhaushalt,
‘bet in dié�etGegehdgeführtwerdenmuß, von Kindheit
‘auf ;'nit ‘allén�eine#ver�te>étenBortheilen“,weiß,wie

“man iù ihrem"Standemit dem“Baiterumgehenmuß,
‘ünd’ambe�tenfertig werden fann; ‘ver�tehtHandgriffe,
put welche �iemanicheArbeit anzugreifenund zu bééû-

_digen weiß,wozu ohne�ieleichteine Tagelöhnerinnhätte
gerufen werden mü��ênzkann aus der Haushalrungbe-

‘fieiten, was ohne“ihté'Kenntui��ebaares Geld geko�tet
vhâfte;i�woh�lfeiletländlicherKleider gewohnt, und ver-

‘Ur�achtwenigeAusgäbehndafür ; und wird �ichendlich,
“ben �édem Manke in die Stadt “folgénmuß , auch

ier licht zufinden lernen, ‘da von ihr eigentlichnie-

"fändfodert, ‘daß�ieden �ogenanntenguten Ton “der

Fêin�tenGe�ell�thaftenmithalten, odet ‘garangeben�oll.
Eine Gattinn us der Stadt geht ‘vielleichtnur äüfs
‘Tañbd,in Hoffungnicht langéèdà zubleiben, und kann,
weni �ichdie�eHoffyng verziehtoderverlithrt,eineutan-

HenéhmeGattinn werden; nimmt vielléichtidentandprédi-
“germîcWiderroillen„Und wird nie, was �ie�eyn�ollte,

‘eine‘frêumndlicheGéhülfirin;muß den landhaushalt tt
letnén, folglicher“ manchenSchädenübernehmen, ‘nid

Fanti ihn in dêr'ehre weder gehörignußen,nochin ‘etli-
hen Jahren \o hoch nußen, als eines benachbärtkên
andpredigers Tochtergleih im Anfangegekonnthätte ;

“i�leicht Zzu*größgegen den Bauer, over {eint ihm
‘�eichter�o,däherdenn Mißtrauenbey ihment�teht,auh
‘vol Etnpfindlichkeit, und Abneigung,‘der eingebildétên
ingen Pa�torinnzu ‘rathen, zu dienen, und ihr immer
» die Wahrheitzu �agen;müßteiht er�tHandgriffevöu

¿berMagdlernen, welchesleitht Unan�tändig�cheiten
#8 fönn-

||
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könnte, auch weder �oleichtzu lernen.„als edn der
indheitgewe�enwäre , noch�oleichti�tauszuúbeu„da.

die Kräfte hierauf nie geúbt�eynmôgen; wird.dahep
manches für Taglohnthun la��en.mü��en.was eitiege-
úbteWirthinn mit -einer kleinenHülfeundUnwgsi�u
durchihre leute be�chicft.„.i�taus, der Stadt her:desEin:
faufs für baares Geld zu �ehrgewohnt,„alsdaß�iedav:,
auf denken �ollte, ob �ichdies, da mandas hat’,niche:
entbehren, dies._nicht�elb�tfertigen, das uct eintauz
�chen, und jenes nicht in Gro��em-mitVortheilund,zu;
Er�parungder Botheneinkaufenla��ez, wird �ichendlich;
�obald vielleichtnicht,beguemen,,Kleidungs�täcfefürgut.

ung bey die�er¿Arbeity - auf.-demlande„ für ihren;
tand u. #1, zu-ertlären, als eines hâuslichenPredi-,

gers. Tochterzufrieden mit �olchenbleibt, wie:�iethr-1hr;
Vater.gab. Für den Mann, derauf.einer.ganz, mittels,
mäßigenPfarre Wohl�tanderlangenund bewahrenwill
möchtees al�owol Regel�eyn, �ich,mit (pexgeirdraGitetandwirthinn�einerGegendzu verbindenz es giebt indeß;
nicht�eicheR at RC aou Sd nurauf,
eine5 die gewöhnlich�te,vielleicht, nur. kurzantworten,

auf die�e:Die-Srädtnerinn-hat bagre 1000 Thaler.
Gut „ und ichwün�chenoh dazup..daß�ie.nichtzur Ein=
richtungnôthig�ind, nicht nach und: nachzuge�ebt-wera
den dúrfen, und 50 Thaler �ichereZin�en-jährlich:ein-
bringenzaberzu einer jährlichenEinnahmevon 50 Tha-
lern �chlageich zum allerwenig�teneine ge�chi>te„ erfahr--
ne, unverdroßneund zufriedenelandwirthinnan. Es
múßte\{limm �eyn,wenn die nicht in einemvoll�tän-

“

digenHaushalte 50 Thlr. mehr gewinnen �ollte,als,
eine unerfahrne, und wenn �ienichtnoch 50 Thlr.zu er-7

�parenwüßte, die eine andere für unvermeidlicheAusga-:-
be erklärt. Jeder hat indeß.�einenfreyen-Willen5c ih-
habege�agt, was ichge�ehenhabe. Z

C E Me
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FP
H Auseben die�erErfahrungtatheich ferner,daß

manbie Haushaltsge�chäftethéile.Eiñe lgnöwirthinn
thüit*genukig; ‘weni �ieden innetn Haushait be�orát.
Will �ie, oder-müßfie, weilderMan nicht will , auh
déli“Ater‘be�tellenla��en,unddie Wie�enund Holzun-
gén‘bé�uchèn: ‘�overliehrt‘�iezu aN „und gewinnt
\{werlich dkäu��eti,{weil ‘derFeldärbätétgerri zwey
Hhrénhat , wenn‘die Frau gebietet, und weilsvielleicht
�on�tnicht gut if; wenn�ié�ichim FeldeGehor�amver-
�chaffenkann. Es i úberdasunbillig, von einer Frau*
zu verlangen, daß�ieins Feld gehen�oll,wenn da ein
Auf�ehernôthigi�, weil der dann grade nôthig�eyn

fönhte,wenn Wetter und WegUnd ‘ändereUm�tände
es thr zu �auermachen. Alle Ge�chäfteau��erdem Hau-
�e"be�orgt

| billigder Wirth , und ver�chafftder Wir-'

chin alle die Hülfe’,‘die �iezum innern Hauswe-
fen’bédarf. Fodert �ie�eltenmehrals die Händeder'

unumgänglichen“Dien�tbothen, fodert fie die nie y

wenn drau��enunauf�chieblicheGe�chäfté'�ind: �o“ver-

�teht‘�ieihrenBeruf, und je“meh�ie ihn ver�teht,
je ‘ordentlicherihre Einrichtungen �ind:de�toweniger
braucht�ie�elb�tzu thun. Man �iehtWirthinnen durch
ÉlüigesAnorditen und be��erndesZu�ehenweiter, als durch
bâäuer�cheArbeiten koïimnen; das Taglohn, was damit

auf die�erStelle verdient wird , geht an fünf andern

Stéllen,wo indeßkein Augehin�ieht, üehrals doppelt
wieder verlohren.

“Wovie DôrfermehrViehweidéalsAerland’, je:
ne gut , die�es{le<t und unzulänglichzum eigénenGe-

brauch haben, dá pflegtder Prediger anch ‘von der Viehße
zuchtleben zu mü��en,und hierkommt beynahe�eingan-

zer Wohl�tandauf die Wirthinn an, veil es �ehrherge-
brachtund für den Wirth einegro��eErleichterungi�»

daß�iedie Nußungder Poducte vom Vichevs.> ®

ü
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Daß�iedies ja gleichvom Anfangeat, undélüfsvoté?
thélhafte�tefár die Gegendver�tehe!Muß�ieer�tler- !
nen, �okönnen die fúnfJahre , diedazugehörennidgen,*
lèé�chteinen-Vexfall ‘verur�achen,aus welchemnicht| ut:wieder hervorzitkommen�teht.Mirgendfaälltsniehrin*
diéAugen, wie biel ‘aufdie Wirthinúanfoumintals“
hier. Die�ePfarrèn�indgewöhnlich�ehrnièdrigim“
An�chlage,weil ‘der Aer unbedeutend i�,der Wie�en:
ertrag gering,ünd die Mußüngder Weide nochgeringer,

�icht.Ohne die�eNußung\ind �ieauch wirklich.�ehr
Uteinträglich,und faum vermögend,aufs düeftig�tezu er-
nähren.

*

De�toag enehmer i�sdaherzu�ehen,wie éi-
ne erfahrtièWirthinnresBARSWohl�tand‘inder“
ganzen Gegend�ichtbarhebt, ‘unddas Vieh zu núßen“
ver�teht. E

GHENT: HID ZA, Lf
N T1

Wenndie landwirth�chafteinträglich�eynoll , �o“
muß auf die gro��enEinkünftehaupt�ächlich,aber" ge“
wiß auch ‘auf die kleinen aller Bedacht‘geiommenwer-“
den. Jenes wirdmir jedermannzügében,die�es‘abe
vielleicht�onôthignicht halten. Jh räumeein, daßbe:
mittelte Prediger , oder Wirthe auf guten Stellen niht“
eben leiden, wenn auch die fleinen Vortheilenichteben

�ehrbeachtetwerden, und ge�tehe,daß in einem gro��en
Hauswe�enum der beträchtlichenVortheilewillen die ge
ringern zuweilenverachtetwerden mü��en.Wo aber der
Aer die Einnahmevon Summen ver�agt,und �oitkeis“
ne Zuflü��efind, da hängtvielleichtder Wohl�tanddar-*
an , daß alle feinen Vortheilebekannt , ergriffen, und zu“
einer Summe ge�ammletwerden. Wenn man �icdie
Einnahmemanthes Orts, die anzugeben �eht, vorre<-*
nen läßt, und �ieht, wie weit doch die leute damit kom-*
men : �oerklârt man das fúr unthunlich, �olange man
nochnicht weiß, wie viel �ich-aus der Nubungjedes klei:
nen BVortheilsmachenla��e.Der Prediger müßteauf

Y

els
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einer.�olchenPfarreerzogen-�eyn„ wenner etwas davow
wi��en�ollte,�einewichtigernGe�chäftever�tattenihmdie.
Zeit dazu nicht,und es �tebtihm auch,nur �eltenan,
Kletlilakeicen,ictkgujagenundzu benußen.--Jndeß mú�:;
�en�iébenubtwerdeneder er fome zurü, Und hier,
zeigt�ichbe�ouders,die auf:dem Landeerzogene,und auf:
alle Vortheileau merk�am' gemachte.Wirthinn-als die;

wahreSeiteMf Wobl�tandes,.….Ihr„aun,feinHuhu.
ein Ey. vet�te>en„�ieweiß�ogut,„wo,�iebingelegtwer-,
‘den„und.findet�ieeher,als derWie�el; ihr, verunglückt;
‘nichtleichtein Federvieh„�ieweißjedeszu erziehen,�ieht

�ichgleichnach:jedemfehlendenum,und,�ieht,esda je�i
wo es amleichte�tenumfommen.kônntez, ihreraufmerk�a-,
menKenntniß:mißräch-nichtleichtwederMilch.nochBut:
ter , weder lamm noch Kalb; �ienußtdas halb.und. das,
ganz reife Sommer - und Winrerob�t,und jedes Ge-

wáchs- des Gartens aufs höch�te;beyihr hörtfein Vor-

rathgatizauf: wener.am theuer�tenbezahlt.wird,i�t�ie.
nochver�ehen; mitzthren-Garneundihrer Wolle kleidet,

�ie.das Haus„ \<müd>t,es mit ihrer Farbe, und der:
Band darani�t1hrerHandeArbeit. Das weitére�ehe

manbeliebig�t,Spr. Sl. 31, 10. � . „-,/

“_ DerStadtprediger.hat viel,dfrerGelegenheit,�eine.

geringe Einnahme.E E gu, verbe��ern
als- der tandprediger-

i

Die er i�tan �einenAccidentien.
und an�eineWirth�chaftvdlligverwie�en.Jene darf
ernicht erhdhen,und,die�eläßt�ich-nurbisauf-eine ge-

wi��eHdhetreiben verbe��ernfann man ‘aberaus Sand

 lóßir�ichue ein fetterBoden machen,und die Producte.
von Viehe mußman hingeben, wofür�ieandere verkau-

fen. Was �oller noch zu �einemWobl�tandeergreifen,
wenner durch die möglich�teNußung�einerPfarre nicht
aufblúhenwill ? Unan�tändigeDinge,durchausnicht.
Soll er Búcher�chreiben?

-

Jch binszufrieden; aber was
_É

|
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giebt-man Männern zwi�chen-denZäunendafür?-und.wie
vieles pflegthiezuauf demfande zu fehlen!Soller Kin-
der in dieKo�tnehmen, und, �iemit den �einigenunter-
richten?.-Schdn, wenn er der Mann,dazui�, das Haus
dazu-hat„und Eltern-das gut finden, ihreKinder lieber
hieher,als aufScadt�chulenzu hi>en. „Soller vorkom-
menden Falls nochein Filial �uchenund annehmen? Auch
das,* wenn.-dieer�teGemeine nicht darunter leidet, die

Zeit undleibeskräftees ge�tatten,und �ich?der�eltneUms
�tand.ebenzuträgt, daß dergleichenausgebothen-wird:
Oder �oller — Nun, ichweißin meiner Gegend-nichts
weiter, womit ein (andprediger�eineUm�tände-verbe�s
�ernfönnte , und mußdie ticken von. denen füllenla��enz
die!mehr wi��en,und am [lieb�tenvon denen hochgefäl-
lig�tfüllenla��en,die mehr können.

E CARA,

Indeß.wärees dochgar-gut , wenn. der landpredi-
ger nach �einenUm�tändennothdürftig«zu:lebenhätte,

�egaKundererziehen,und-�eineWitwe ver�orgenkönnte.
er die Seinigen zerri��enoder bäueri�ch.hergehen,oder

als Knechtund Magd arbeiten läßt, i�tbeynahe �o.ver-

achtet, als der vom Bauer leiht und bettelt, oder von

fremdenGeldern, die-er nicht er�ehenfann „zehrt,
-

Und
was �ollnun der verachtetePrediger noch ausrichten,

noch-be��ern!Was�oll er bey dem Bauer be��ern, der

�oplatc �chließt: wüßtedie�er,was zur Slück�eligkeitge-
hört; �odarbre oderliche er �elb�tnicht ! -Jch habe.immer

gefunden,daßdie Prediger �elb�tnicht ohneWohl�tand
waren y die �icham verdiente�tenum ihrer Eingepfarrten
zeitlichenund ewigenWohl�tandmachten. Sie brauch-
ten nie vom Bauer zu leihen, bedurftenkeine Gefällig-
keitenvon ihm, und nahmen nichtalle angebothenenanz
fie dientenvielmehr„�iegaben, �ieliehen. Mun �pra-
<hen:�ieauch, ohne Schaden davon zu. fürchten,nun
gingen �iegleich durch:,weil �ie.feinennôthighatten

Patr. Landpred.2. St. Ce 56 9tnpd pRUn
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nun folgteihnen der eine áus dankbarer liebe,und der an-
dere iar gebunden, keine Einrede,keinen Auf�tandzu

machen. Zu manchen Verdien�tenum andere gehörtder

eigeneWohl�tandunumgänglich,Unddie andern, wozu
er nichtunumgänglichgehört, erleichtertund befordert
er doh wenig�tens�ehr-

Wenn die Einnahmenichtvergrö��ertwerden kann,
�agenun�ereFinanzmei�ter, �omuß!man ver�uchen, die

Ausgaben zu vermindern. Jh will al�o’kürzlicherzeh-
len, was ichdarüber beywohl�tehendenMännern auf
geringenPfarren beobachtethabe.“Ju ihremHaushalté
herr�chtedie Regel: mati múßteaufs-�ötgfältig�te

|

die
baare Ausgabevermeiden. Sie nahmendaher jedenTa:
gelöhneran den Ti�ch,um das grö��erebaare Tagelohn

nicht auszugeben, und die es von den Handwerkern thun
wöllen,arbeiten und �pei�enauf der Pfarre ,' wodurch das

Arbeitelohn�ehrviel geringer,und mancher Abfall behal:
ten wird." In einer ordentlichenvollen Haushaltung
fanns weder an Spei�enfur den Hunger, no< an Bet-
tén fehlen. Es -i�taber ganz begreiflich, wie viel baare

Ausgábedamit ge�partwird , wenn der Tagelöhnernur

etwa das’ halbeGeld, und vielleicht auch für dies Lebens-
mittel einpfängt, und wenn der Schneider , der Ti�chler,
dèr Riemer, au< wol der Schu�terund Radermacher
bey des Predigers Ko�tfür ein billiges Tage- oder Wo-
c<enlohnarbeiten. Sie könnenauf der Stelle alle be��er
me��en,empfangen dauerhafteMaterialien , la��enden

Abfall dem Eigenthüúmer, machenes gänzlichnach �einer
Vor�chrift, und belehrenihn immer wehr über die be�te
Anwendung �einerMacrerialien, Wenn man einen Hof
voll Aeférwerkzeüge,einHausvoll Geräthe,utid einSchrank
voll'Kleider �ieht, und nun hôrt, was es dem Eigenthü-
mer ‘baar geko�tet:�o-wundert-mañ�ich,und findet''die
Regel�ehrvörtheilhaftund!nôthig-füreinen Manti, der

wenigbaare Einnahmehät, 2s q374TuaR Uns



“un denWohl�tand�einereigenerFätuilie: 503

e Unter den dienenden lahdleuten finden!�ichniht we-

nigè, die den Kopf und die Gelenkigkeithaben, man-

hes hölzerneHaus - Garten- und Aergeräth�elb�ther-
vorzubringen“und in einer ordentlichenHaushaltung,die'
die wenigen Pfarrgrund�tüekenichtleichtgar großma-
hen’gièbts immer �oviéle Zeit, worin ein ge�chickter
Knecht-etwas verfertigenfänn, was �on�thâttegekauft
werdetmü��en,

“

Jch habe bemerkt , daßMännerydie
Geld zu �chonennôthigfühlten, bey der Wahl eines
Khechtsmir auf die�eGe�chicklichkeit�ahen,und �ie,
wenn, ihßrHäüseben mancherley Geräthnöthighatte,
vorzüglich�uchten.Andere be�chäftigen�ichzur Bewe-
gung, m Winter�elb�tmit Arbeiten in Holze, und ver-
�cha�enihrer Haushaltungalle Bedürfni��edie�erArt.
Wer {on in �einerJugend ein �chneidendesWerkzeug"
zu führengelernt , tu�t,Ge�chikund Kraft zudie�enAr-'
beiten hat , und mehr abwech�elndzur Bewegung, als

handwerfsmäßigarbeitet , be�ondersaber fühlt, daßer

dié baare’Ausgabe‘zu mindern nöthighabe, der wird
dies „meiner Meynung nach, ohneallen Tadel thunkôn-
ñenz; den andén aber , der: nun er�tmic démBeile um-

zugehenlernen will , bitte ihdo<, Erhölungendie�er
Art lieber nicht anzufangen, weil ex �ichleichtbe�chädi-
gen, ‘und au��erdie�emUngemachauh no< Vorwürfe
von der Gemeine zuziehenmöchte.

Woes eingeführti�tdaßdieHausfrau\elbérwebt ,
da �iehtman ohne allen An�toßPrediger Frauen und
Töchterauf dem Ge�tellearbeiten , und das Weberlohn
�elb�tverdienen. Jh zweifleindeß,daßes �ichda einfüh-
renla��e, wo eine teinweberinnungim Be�ißdie�erAr-
beit , und �on�tniemand ün Dorfe bekannt damic i�t.

obermag es ‘indeßrühren,daßder {landmann in ei-
ner GegendnochNebenarbeiten treibt , die �ichin eine
nahe‘andere nicheausbreitenlä��et, �ondernfa�tmir

; Ce Ver-

-—
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Verachtungzurückgewie�en:werden2 Dies: Dorf z. B.
“

webt noch,,:das. näch�tedurchausnicht; in die�em�pinnt;
der Knechtinden Winterabenden; aus dem näch�ten
lie��eer �ichlieberwegjagen, ehe.erdarin �pòônne,und- der-

gleichen.Vermuthen �olltemañ , daßdie Armuth.des.

Bodens, der. nichtBe�chäftigungund Brodtgenung giebt,
die Nebenarbeitenmöglich.und nothwendig.gemacht haz
be; manfindet aberden. Bodenund die übrigenUm-

�tändefa�t.gar da nichtver�chieden,wo Nebenarbeiten
getrieben.und nichtgetriebenwerden , und es: �cheintal�o
aus einem Um�tandeehemaliger:Zeit herzurühren„der

ganzverge��en,oder vielleichtin der Gegendnoch wieder
aufzufindeni�t.

--

Man-thutohne Zweifelambe�ten,- die;
Vortheile�einesOrts mic zy nehmen;�indes die�énicht,
�o.�ind.és hoffentlich.anderez-: und allenfalls:zu-uñnter�u:

__ chen„ob: der Grund , aus welchem die�evor jenen einge--
führe�ind,noch fortdauert.1.

Auf folgendeWei�e-.kanndie Regel, die ih-mit
Bey�pielemerläutere,hoffentlich,an den mei�tenOertern
befolgetwerden. Man „�ieht.nämlich, daß: einige gute:
Wirthinnen „aus wollen- und flä<h�enGarn y: das �ie�el-
ber, ihrerVer�icherungnach,ganz wohlfeilund dauerhaft,
und der-Aus�icht-nach-ganz gut färben, vom Leinweber

euge fertigenla��en, dieder ganzen Familie zu {l;usli-
‘chenKleidern dienen, meinem Urtheile nach gut genung
aus�ehen¿»recht�ehrdauerhaft �eyn,und nicht mehr baare

Ausgabeals fúr etwas Farbe ,- dasWeber- und etwas

geringes. Schneiderlohn„falls es die Handwerker nicht
an Naturalienverlangen,fo�ten�ollenHiemir-mußbey
einer zahlreichenFamilie �ehrviel Geld- ge�chontwerden.

Bunteleinwande�iehtman häufigbe�ondersin den tän-
dern, wo Kattunzu tragenverbothen i�t„und-wo es un-

verbothen; wo aber �tets:einedúrftigéCa��ei�t,auch da

mdchtees �ehrvorträglich�eyn,die�edauerhaften.und
CIS

i
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, zur ländlichentebensart �ehrpa��endenZeirge“-mitgériñ-
gen Ausgaben�elb�tfertigenzii la��en,und‘gro��edamic
zu er�paren.Auch habeich ein ziemlicheinfach, kleines,
beynahe'�elbgefertigtesGe�tellauf dem lande ge�ehen,
woraufohne Kun�tund Zeitaufwandganz bequenr alle
der linnenBand,weißund'bunt,nachBelieben,gemacht

“

wurde, den inan in Legis nôthighatte."Ich
wün�chte, daßdies geringéWerfzeugmehr bekannt�ey,
mehrgebrauchtwerden mdhte:

E

7

Mehr will ih zux Erläutetungdet Regel nicht et-

zehlen, ‘Wer es fühlt, daß�einWohl�känderfodere
diebaaréAtisgàbezu mindern , kann �ichhun in �einen

hâuslichenund �einesOrts Um�tändeweiteë“Um�ehen,
und die bequem�tenEin�chränkungenmachen, da, auth
bey gütet Einnahme

,

‘vielleicht�einganzer Wöohl�tarid
darauf ankommt , diíé baaren Ausgaben“zu ‘mindern.

Wem es ein Ern�ti�k,wündert�ichnoh wol ; mehrzu

finden , was ohne alle oder mit viel geringerer Ausgabe
anzu�chaffenit, als êt vetmuchethat. Ich“la��emañ-
<es be�ondereHindernißgelten, warum die�e’oder jene
Ausgabée�ich“nicht ab�tellènla��e;aber ih zweiflean ei-

ner lage, worin �ichgar keine ab�tellen,und die Armuth
gar niht vermeidenlie��e. e

IN

Mátiner , die auf {le<ten Stellen einen Wohl-
�tandbehielten, der �ievor Verachtung bewahrte, hat-
ten es’ �ichvom Anfange añ zum Ge�eßegemacht, als

landleiütézu leben, und �ivon den Moden der näch�ten
Stadt nichts , was úber ihréEinnahme�tieg, vor�chrei-
ben zu lä��en.Dies hat nun freylichnicht itnmer den

Beyfäáll‘der Stadtleute, die zwi�chenBeobachtungjeder
odeutid Verbauern keinen mittlern Zuftändgelten"

la��en,der dochaber gewiß�tatthat, und in der lage die-
�erMänner Klugheiti�t. Jh glaube nicht, “daßE
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-von' leuten, die auf dem lande wohnen, fodern fönne,y

�ichin ihrer ganzen tebensart nah den Gebräuchender

näch�tenStadt zu richten. “Wer es fodert , wird wol

“er�t�eineBerechtigungdazu-erwei�en, und darthun mú�-
fen, daß es mit der Verwaltungetner {andwirth�chaft
‘verträglich�ey,�ichin allen Dingen �tädti�chzu betra-

gen. Jch bin zwar hierinbefugter Richternicht, mey-
ne aber, daß die feineWelt �chonlangedenen, die auf
dem lande leben, eine gewi��eBefreyung vom Joche der

Mode zuge�tanden,und ver�tattethabe,hierwenigerCere-

monielzu beobachten, mehrBequemlichkeitzu genie��en,

und nach den Um�tändender Haushaltung�ichfreyer zu

richten. Und nach die�erErlaubnißlebt man nichtbâu-
ri�h,wenn man �ihauf dem {ande nichtgleichkleidet ,

wie es �eit.14 Tagèn in der Stadt aufgekommen, noch
nicht bâuri�ch.,wenn man gleich das und auf die Wei-
�e�einenGä�tennicht vor�eßt,was und wie mans �eit
Furzemin der Stadt thuc, und noch nichtbäuri�ch, wenn

man auchden neuen Hausrath nochnichtange�chaffthat,
oder gar nicht an�chafft.Es giebt allerdingszwi�chen
den ganz feinen Sitten der Stadt und den ganz groben

Sitten des gemeinenLandmanns noch mehr denn eine

Stuffe, auf welcherman , ohne VerachtungJu
verdie-

nen , �tehenfann , und auf welcherman von Männern,
die nach dem blo��enSchnitte des Rocks und nachgewi�:
�enModewendungen nicht urtheilen, am lieb�tenge�e-
hen wird. Der landprediger, welcher den äu��er�tfei-
nen Stadt- oder gar Hofmannmachen will , �eßt�ich
leicht in den Verdacht, ein guter tandpredigernicht zu

�eyn,Man 'hatinzwi�chennichtsdawider, daß�ichder
bemittelte Mann, oder der ein von den einträglich�ten
Stellen bekleidet, der Stadt mehr, und �oviel nähert,
als es mit den Verdien�ten, denen er nachjagen�oll,be-

�ichenkann; es muß aber feine Foderungdaraus ge-

macht werden , daß jeder {andprediger�oleben�olle.
: Der
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Der, welchemein Plaßhzu Theilegeworden, auf welchem
es Kun�ti�t-�ichmit denSeinigen�att zu e��en,und- un-

ter�cheidend:vom gemeinen tandmanne zu fleiden, der

handelt �ehrklüglih, wenn er die Erlaubniß,aufdem
ande anders, als in der Stadt zu leben,nußt, und

damit einen Woh��tanderhält,der ihm die Verdien�te
in �einerlagenicht�perrt,�onderndfnec. Be��er,da zu
gelten, wo man gelten muß,oder unnúßi�„

als-da- ver-
achtetzu �eyn,um einigeJahre in der Stadt ganz �tád-
ti�ch,und nachhergar nichtmehr er�cheinenzu können.

Wer es be��erhaben fann, braucht mich nichtzu
hóren;andern aber rathe ih, bey ihremBerufe aufs tand
�ichnichtdurch Aufwand für feinenHausrath zu entblô�-
�en.

“

Es giebtPfarrhäu�er,worin ein hohes, breites y
oder �on�tgutes Stück �ichnicht einmal anbringen läßty
Und die werden die Spar�amkeitdarin bey jedermann;

auch dem �tädt�chenTadler, ent�chuldigen.Feine, leicht
zerbrechlicheSachen , und �olche,die vom Staube, von
der Sonne und vom Ungeziefer �ehrleiden, gehören
faum auf eine tandpfarre. Das Ge�indeweiß�ieweder

zu �chonennochzu nußen, und zum fleißigenFegen und

Reinigen fehltes oft an Zeit. Hier mußim Nothfall
‘auchdas �ogenanntePubzimmerFrüchtein Verwahrung
nehmen, oder ihnen wenig�tensden Durchgangerlau-
ben ; hier fann der Staub, die Maus, die Motte , das

Huhnnicht �oabgehalten, hier dem Strale der Sonne
nicht aller Orten ein Vorhang vorgezogen werden. Auch
inguten tandhäu�ernwohlhabenderMänner findet man

HâufigmanchenHausrath wenigerge�chont, mehr be�chä-
diget, und nicht immer pa��endgenung zu einander. Ein

jungertandpredigerthut daher wohl, nach Be�chaffen-
heit �einesHau�es�ichnur aufs nothdürfcig�temit dauer-
haftemund�olchemHausrathe zu ver�orgen, -der-nicht
‘einen beträchtlichenVerlu�tverur�acht, wenn Atetaa]

(j
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hen, oder �on�tbe�chädigetwird z eheer an Ort und'Stelle
fomúit fann ér- von denen, die nur einen Sa voll
Korn anzugreifen, zu“laden und ‘zu fahrenver�tehen,

{on zerbrochenoder be�chädiget�eyn.An denallermei-

�tenOertern. fann man nach und nach von eigenenund

ZzuverläßigenMaterialien manches ganz wöhlfeil �elb�t
fertigen la��enz wenn ‘man einer Stadt nahe“wohnt,
manches,- das eben verkauft wird , viel geringerer�tehen,
als wenn man es zur Stunde habenwill'z und “wenn

man weit ‘volt einer Stade wohnt, kann man vieles gar
entbehren. Da nun der-Anzugaufs land und die Ein-

richtung det Wirth�chaftohnehinein kleines, zuweilen
ein beträchtlichesCapital erfodert : �oi�twenig�tensauf
einer kleïnen Pfarre zur Erhaltung des Wohl�tandesoft
gar nôthig,daß die Ausgabe für - entbéhrlichenHaus-
rath vermieden werde. Hätte �ih der baldigeVerfall

mit Er�parungdie�erAusgabe abwenden la��en,�owä-

re-�ie-�ehrver�chwendet.“Den Wohl�tanddes Predi-
gers bewei�en'theure-undmoderne Meublen nicht, man

findetihn oft da, wo ihn die VerzierungdesHau�esnicht
ankfúndiget, ‘wiedie�evorzüglichgemißbilligtwird, wenn

Fé an ‘êiner Stelle , Und în ‘allen’úbrigenMangel i�t.
Billig �ollteer�taller Bedacht auf die Brôdt ‘�chaffende
Einrichtung des Hauswe�ensgenommen, und“ mit der

Zeit *béyverbe��ertenUm�tändener�tauf eine an�tändige
Verzierungge�ehenwerden,

Mañ wird es keinem l{andmanneverdenken, wenn
__

�einen Ti�chbloßmit den Producten �einerWirth-
�chäft,wiedie auf einander folgeny be�et,und wenig
dazu aus der Stadt kommen läßt. Hier, wo das eine

ind ‘das andere gekauftwerden muß, machtsnichtvielen

Unter�cheid,ihn ‘immer�ozu be�eßen, wie es die jedes-
‘maligeModemit �i bringt. Die�er‘Mode braucht
inan �ichaber auf dem Dorfenichtzu unterwerfen, man

GENE /
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fatin ihr vielmehrdie Sitte �einesDoórfsentgegen�tel:
len'und behaupten,“�iewolle,daßder Landmann von ‘dem;
lebe fólle, was*ihm �eineGegend jedesmahldärbeüt;

__ Dáß'iman hHiemitgegen �eineHausgeno��enund beyäl:
leti'unvermuthetenVe�uchenbe�tehenfônné’,hatweniger
Zweifel/ als" daß ein jeder Hauswirth'damitbe�tehen
wölle.. “Wer bis zuni Anzuge aufsDörf in" Städz
fengege��en,und �ichganz daran gewöhnthat, muß�ich
einenicht jedemleichte Ueberwindunganthun , wenn�ein
Ti�ch�ehrverändertwerden �oll. Jchweißdaßdie�eUe
berwindiüngzu �auergeworden, die �kädt�cheMahlzeit
fortgé�eßt, Und über die geringe Einnahme �ehrgeklagt
i�t,und möchte.daher wol,"daßder jüngeMann nicht
�ounbekanntmit ländlicherKo�t,mit“welchërêr �ich
dereiti�ténsnähren, odér anderêwo leidén muß , aufgezos
genwürde. Es kann’ganz wahr �ehn,bäß�iedem'weichs
lichérnStädter nichebékommt,wenn er �ieohneander-
weiten gro��en‘Machtheilnur anders haben könnte: Jé
mehr die Städte fremde Gewäch�élieben und zur“ Ge-
wöhnheitmachen:de�to\<linimer'i�tsfür den landmann,
der �ich"auch’daran gewöhnt,aber faum �oviel baares
Geld einnimmt, als �ieko�ten.Sich’ dävön-zuentwöh:
nen, �einémMagen einigeGewalt-anzüthun, der ‘Mo-
de den Gehor�amaufzukündigen,und einigeVorurtheile
und Einwendungenzu verachten, i�indeß ein Ents
{luß , den ih zu befördernnicht beredt genung bin,
wenn ihn der eigeneVerfall und das Verdien�t,durch
�einBéy�piel�einenOrc von eïnèm ‘vérderblichen‘Auf:
wande abgebrachtzu haben, nicht befordernkönnen. “Jch
kannnichts als bitten, überzu�chlagen, ob eine geringe
tandpfarre, ohne andern Zufluß,die beträchtlichebaarë
Ausgabe, welchefremdeGewäch�eefobern, auch her-
geben fann, und zu úberlegen; ob Wohl�tandmit�einen
frohenFolgen zu haben es werth�ey,daruber von der
Mode zu-weichen, :

ati

4: 1238
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7 7 Die Kleidung-derStadt: und des Dorfs �indbillig
ver�chieden.Man; geht dort reinlicher, �eltner,und un-

ter mehrermSchuße, man arbeitet reinlicher, weniger
ange�trengt,und �eltenin freyer tuft, man wird mehrvon

�olchenge�ehen,vor: welchen-man in dem neue�tenund:

an�tändig�tenAufzugeer�cheinen�oll,und man fann �ich
mit feiner Unwi��enheit,wie man �ichißt trage, -ent-

�chuldigen.Alles anders auf dem lande. Hier erlauben
die Witterung und die Stra��eweniger fo�tbareund fei-,
ne Kleidung, hierver�tattetdie Arbeit, und was ihr:an-
hâángt,daß man �ichmit �tärkerm, weniger empfindli-
chem:und bequemernZeugever�ieht„,- hierwohnenentwe-

der feine teute, oder man �icht�ie�elten,welchenamlich
den Zwang jedergeändertenMode auflegenkönnten oder

wollten , und hier kann man die Unwi��enheit, wie dies
und das ißt in der Stadt aus�ehe,mit allem Rechte be-

 haupten. Wer von die�enUm�tändendes tandlebens
den Gebrauch machen will, den er ganz unverachtetda-
von machendarf, kann von die�erSeite rechtvieles {o-
nen. Jch habe„wie �chondagewe�en„nichts dagegen,
daß jederWohlhabenderes mache, „wie ers ausführen
tannz; ih möchteaber-gern, daß-esnicht für unvermeid-

“

lich gehaltenwürde „ alles , was �i auf einer fleinen

Stelle von baarem Gelde nur zu�ammenbringenläßt, an

die entbehrlich�tenKleidunge�tüezu wenden, und �ich
durch -die�enund andern eben �ounnüßenAufwand in

Schulden zu bringen. Man fann �ichin allen Aufcrit-
ten feuntlichkleiden , ohnevieles daran zu wenden , kann
manches hievonganz wohlfeil, wovon chon einige Fälle
angeführt�ind,an�chaffen,kann manchesKleidungs�túck
�icherganzentbehren,und fann die mei�ten,wie �iezuer�t
zuge�chnittenwaren,behalten,ohne�ieder fürzendenSchee-

|

xe der Modeeinigemalepreis zu geben. Leute, die die�en
Aufwand,füglichbe�treitenfônnen, behaupten, die�eBe-

quemlichkeit,�ichwohlfeilerund nachläßigerzu tragen,
ie mü��e
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mú��edem Mangel anderer Begemlichkeiten, diedie
Stadt giebt , mit er�eben, und die grö��eremitdem tand-
lebenverbundene Möóheberechtigezu Vortheilenund Vor-
zúgeanderer Art ; das landleben �eyeine unverdiente
Strafe, der man entfliehen dúrfte, wenn man im zu

engen- oder zu weiten �tädt�chenStaate: das Feld bauen
und des Vieheswarten �ollte.

:

Es. mag ein �eltnerFall �eyn,daß�ichein Dien�t-
bothe auf -dem lande zu der Bedienung gewöhnenläßty
die das Ge�indein der Stadt der Herr�chaftlei�tet.Die
�ienun durchaus�elb�tzu-bedúrfen, oder ihren Gä�ten
ver�chaffenzu- mú}�englauben, halten einen Dien�tbo-
then aus der Stadt. Man gónntes. denen ; die es kön: |

nen zwo aber die Einnahmeziemlich �elteni�t; da glau-
be man ja nicht, daß dies nôthig�ey.Die�eleute ha-
ben�oviele Arbeit auf dem ande nicht, und können oder

wollen in der {andwirth�chafc�oviele Dien�tenicht lei-

�ten,daß�ie ihr lohn und Brodt verdienten, �iewollen

ihren lohn für die Gefälligkeit,auf dem tande zu dienen, -

nicht gering und nicht in Naturalien zum Theile , �on-
dern in baarem Gelde , das oft eine �orare, Materie i�,

haben, und wollen dem Ge�indevom lande �oweit vor-

gezogen werden , daßdie Herr�chafttäglichStreitigkei-
ten beyzulegen,und endlichMühe.hat „- gutes {(andge�inde
in Dien�tewieder zu bekommen. Esi�twahr , daßleu-
te aus der Stadt úber den ungewohntenAufzugund die

unfeineBedienungvon einem Bauermaädchenofc lächelnz
aber wol niht wahr , daß ein landpredigerdarüberver-

achtlihwerde, oder werden fônne, wenn er auf einer
hlechtenPfarre , die es durchaus nicht abwirft, zur
be��ernBedienung�eineretwanigenGä�teaus der Stadt

einMädchenvon daher hält. Es i�twahr , daßes dar-
in einer Dorfdirnevorgeht; aber gewißauch�ehrwahr;
daßman dochrechtgut fertigwerdenkann „ und RE
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nés\o getitigenVortheilswille#-�ein?Fortkommenricht
ätifhaltèn;müß.“Eines fandpredigersTochter‘wird ein

bey geringer Eirinahme zu ko�tbaresGe�indenie ver-

langen.
D

Bey deë landwirth�chafti�es keineSchande, auch
fleine Vorchèilezu beachten,und kleine Ausgabenzu ‘ver-

meiden. In der Stadt i�man freylih nicht Kauf-
männ , da fönnte es für unan�tändiggehaltenwerden ,

verfaufen zu la��eù,was man 4g.B. von �einemGarten
und Federvieheübrighätte. Die�eVor�tellung“bringt
mancher junge Mann aus der Stadt mit aufs lañd , und

�iehtsfür unaus�tehlihan , �einendortigen Bekannten
den Ueber�chuß�einerWirth�chaftzu Kaufe an�tellenzu

la��en.Der landwirth �ollaber durchaus Verkäufer�eyn;
déni woher wollte man in den Städten�eineBedürfni��e
nehmén, wenn er“ nur fór �ichalleín ziehenund bauen

wollte. Jch habe junge landprediger zweyerleyeinwen-

den hôrenz�ie�agen, der Bauer darf und mußverkau-

Fen, aber der Pa�tornicht. Jh antworte : ‘derPa�tor
verkauft auch nicht , �ondernder latidwirth; béydeGe-

\hâfte la��en�ich�ehrglücklichvereinigen, eins kätin das
andere befordern , der Pa�tori�töfféntlicherLländwirth;

der vornehm�teEdelmann , der rei�teBeamte �indohne
alle Zurückf�eßungVerkäuferihrer Producte: Sie \a-
gen weiter , der Verkauf in Gro��emmißkleidenicht, aber
der feine Handel in Körben für Gko�chenund Pfenninge
— Auchdex , antworte ih, wird" von den größtenGú:-
tern getrieben , und kann mit vielen Dingen nicht anders
als in Kleine getriebenwerden; Gärtengewäch�e,Eyer,
Butter , Flachs ünd dergleichenfann utid will der Stád-
ter größtentheilsnur in Kleinem kaufen. Unddies i�t
bey vielen Pfarren der einzigeVerkauf. Wie ‘wollte

‘Hierdie Haushaltungbe�téhen,wenn mans fur zu flein

hielte, beyGro�chenund Pfenningen zu verkaufen! Es
Ns tragt
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trägt�ichindeßzu, man verachtetdie�ewöchentlicheEinz
nahme¡und flagt nachherlaut „ man-kônne,hier: kein:
Brodt haben. Daes nun der Magd nicht:vor dem Koz
pfe-�teht, daßihre:Waare auf der Pfarrege�ammleti�t,
es auch auf feine Wei�eunan�tändig�eynfann; und
auf maner Pfarre'ganz unumgänglich!zum -Auskoms
men gehört, Kleinigkeitenan den Markt zu-�chicfen: �o,
wollteichwol: rathen „ “dieAufmerk�amkeitaufKleinig-
keiten nichtfür zu flein zu halten, und �ichan jedemOrs
te die-Vortheile, welche er hat, zu Nuße zu machen.
Andere „ grô��erela��en�ichniht herziehen; �ölltees

flug�eyn,lieber zi darben, als aus dêr Mahrungsquelle,
die da i�t,zu -\hÖpfen,;weil nur mit-tdffeln daraus ges
�chöpftwerden fann ?

“5

“edit bae tdtind@

“ Hâufigerfindet�ich‘indeßdie unbeachtetekleineAus

gabéals:-ein Hindernißdes Wohl�tandes. Man'achtet
den Gro�chennicht, weil er nur ein geringerTheil:voin

Thaler i�t,giebt ohne alle Mothwendigkeit einen nah
dem andern aus, und fauft nach und nach hundert Kleis

nigfeiten jede nur fúr einige Gro�chen;‘rechnetaber nie

zu�ammen, wie viele Dhaler aus die�ewunnüßausgege-
benen:Gro�chenent�tehen.“Bey die�en‘be�tändigenklei-
nen Ausflü��enkann�ich-nieeine Summe �ammlen; und

�iewird daher gelichen, wenn �ienôthigi�,oder man

�uchtzu entbehren¿wozu �iegehört.Man: will bemerkt
- hábèn,’daßein (andpredigeraus der Stadt leicht in Ge-
fahr’\ey¿die�en‘Fehlerzu! begehen,: weiler aus jeinen
vorigenUm�tändengewohntwäre,diet:Hand immerin der

Ta�chezu haben, ‘und“weil�eine’ißigeEinnahme fa�k
aus lauterKleinigkeiten‘be�túnde, die män, weils einé

léinigkeitwäre,auch leicht wieder laufen lie��e,und
“

zum-Veorrathezu legen nicht ‘bedeutendgenung. hielte:
Es mag.wol �odarum �eyn,und die guten Wirthe fdn-
en leicheRechehaben„wenn�iebehaupteny 0ES

e
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Haushaltungöfun�t�ey, das-Möthwendigevon dêm Ent-

béhrlichenzu unter�cheiden, �ich:den Ankauf von die�em
�elb�tver�agen;und zu-jenemaus.eiteb Kleinigkeitén�ämni-
len zu kônnen: Man�iéhtute nicht’hervor-, �ondern
zutücffomimnen,'die:gute Einnahmë“haben, und keinen
einzigen eigentlichenAufwandmachen’,pielleici;tdeswe--

gen zurückkommen,weil-�iein kleinen Ausgaben ver-

�{wenden,�owenig“dies auchVer�chwendungzu; �eyn
�cheine.So viel weiß ichgewiß,daßgeringeDorfpfar-
ren feineVer�chwendung.inkleinen Ausgabenvet�tatten.

Eins der größtenHinderni��edes Wohl�tandesund

der Zufriedenheit‘aufdem-lande: i�tder Verlu�tdurchdie

Hand des Diebes. Was in Jahren mit Ueberlegung
und Ein�chränkungge�ammleti�t,kann ein nächtlicher
Uebéerfall-auf. die -unangenehin�téWei�erauben. Bey
dem Wun�che, Wohl�tandunter Männern zu �ehen
die ihn zu allerleyVerdien�tenbedürfen,habeichauf dië

Vorkehrungeninden Hâäu�ern-geachtet, die gar keinen
oder nur einen vergeblichenAngrifferfahrenhaben, und

es:i�thoffentlichnicht unnüb,�iejungen tandpredigern
mitzutheilen,die wenn �ieaus der Stadt kommen, entwe-

der zu �icheroder zu blôde�ind,und damit ihrem Wohl:
�tandeoder ihrer Ge�undheit�chaden"

+ Man ¿mußauf dem lande nie für einen reichen
Mann ange�ehen�eynwollen z dies“machen bedächtliche
{andwirthe zur vornehm�tenRegel.“Die mei�ten!Pfarr-
häu�er�indmit�ovielen beherzteri-und�tarkenleuten niche
be�ebt, daß man einer fúhnen-Diebesbandewider�tehen
fônnte , nicht:�obelegen, daßdie: Hülfedes Dorfs leicht
zuhaben wäre„und! nicht �o’verwahrt, daßder Dieb
feinen Eingang finden �ollte.Man hâlt�ichal�ogegen
eine �tarte, verwegeneBande dergleichenehemalsNi-

Fel Li�tanführte, ‘auf.feine Wei�egedecft, und:weiß
A

:

nichts,



\umden Wohl�tahd�einereigenènFatüilie, 515

nichts, \ie zu. entfernên,als dies; daß mani für‘einen
reichenMannnicht gehaltenwird.“Bandenpflegen�ich,
nach der Ge�chichte,“um einigeKleidungs�tücke*ündein

, Paar �ilbernefel nichezu bemüheny: dié�uchenGeld-

�unimenoder Ko�tbarkeiten.Jt man-nicht in demRue
fe Capitalien , häufigesSilbergeräthunddergleichènbey
�ichliegenzu haben; �oi�tman für �ie�choni�icher,Daß.
é' dergleichenin un�ernZeiten garnicht inehrgebe’,i�
wöl wider die Erfahrungz lieber will’ ih zugeben, daß
�ichBanden, die eigentlichProfeßiónvon der Diebereh
machenwollen, in un�ernZeiten�olange,(vie�on�t,nicht
möchtenhalten und verbergen fötinen. Es i�wenig
�tensun�icherdarauf ‘zu rechnen,‘daßes keine Bandèn
gebenfönnte; denn' was würde es dem Be�tohlnenhel-
fen,wenn die Diebe auch {on kurzeZeit nachher b&
troffên‘Uridbe�traftwürden ! Die wénigenbemittelten

lätidprediger

|

handeln!däher immer am

*

vor�ichtig�ten,,
wenn �ie’von ihtemVermögenniht laut- reden, mie

gro��e‘Summen im Hau�ehaben, und �ichkein Silberg&-
�chixran�chaffenoder das., was �iè‘haben,nichtzeigen,
wenn �iekeine Gelegenheithaben: es inder Stadt in

�ichereVerwahrung!zu geben. Bey dêrnicht ungégrún-
deten Gefahr eines Ueberfallsfann die�eUeberwindung
kaum {wer ankommen,

'

Das baare Vermögenläßt�ich
ohne'Zweifelin allen ländern leichtbelegen, und-man-
cherehrlichelandmann in aller Stille, damit aufhelfenund
retten. Wi��enes leute auszurichten; daß�iefür:reich
gehaltenwerden, wenn �ie-esnicht �ind:�owird ja aus-

zurichten�tehen, daßman nicht fürreichgehaltenwird,
wennmans i�

LUA

32e

Indeß lebt man auf dem Dorfe ohne allenRuf
von Verindgendochin Gefahr , beraubt zu werden, weil

0s leider! immer no Ge�indelgiebt, das mit einerklei-

nen Beute zufriedeni�t,Die Encde>ungen,USee—

e
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weilengemachtwerden,lehren„daß bald ein im,Dorfe

�elb�toder „in -der Nachbar�chaftwohnenderTagelöhner,
bald’-ein-�ehrunverdächtigerHandwerker , und- bald ein

Umher�treicherzunter allerley:VorwandeEinbrüche-wa-

gen Es �ind.gewöhnlichdie:-Kleider�chränke; Küchen-
und--Vorrathstammern „ guchdie Vieb�talle¿ worauf
dieAngri��ege�chehen.Ob�ie:nungleichnicht,arm maz

hen, und mit feiner-Mißhandlungbegleitet�ind;�o�te-

Hen ¡edoch, zumal wenn �ie-etnigemalerlebt werden,
“

dem:Wohi�tande�ehrim Wege, und es i�ein -vorzúg-
lich:¿unangenehmerVerlu�t; den man durch.die Hand
des Diebes leidet, Man hat Erfahrungen, daß-man-
cher (andpredigerdfter angegriffenwirdy und ein anderer

in der Nähe-wohnenderimmer ver�chontbleibt obgleich
die�ercher�úx-„wohlhabendgehalten wird, als jener, und
das ‘ver�chonteHaus. die Hülfe:des Dorfs nicht:näher
hat, als das be�tohlne.Jch-habe billig1gefragt, wie das

Fommen möge?Die: Lebe und Achtung 5 die:der eine

mehr als der andrehaben magp fönnten :hôch�tensden

Dieb. in �einem-Dorfe abhalten,ihnzzu-be�tehlen,-wer-

den aber {{wexlih-den fremden:Dieb: und tand�treicher
zurückhalten„und: ichwürde-die�esbeydem, der �tehlen

Fann, faum-glaublichenHinderni��esgar nicht einmal er-

wêhzien„ wenn ich nicht einigemaledie Vermuthung von

Bauern gehört-hätte, der Maun welcher dfter beraubt

word, mdchtewol: „weil er’ mißfiele, beraubt werden.

Ohne- Zweifel�indes, au��erdem:SchußeGottes, die

möglich�tbe�orgteFe�tigkeitdes Hau�es,
- die- Vor�icht,

und-der Muth-der:teute, die:gegen-die�ekleinen Diebe

�ichern.Eshat vielleichteinigenNußen,,hierüber:no<
ein Paar Worte zu verliehren.

_Zh habe-hieund dagefunden,daßalle Thúren:zu
den Schlaf�telleninwendiggut verwahrt, und ‘alle Thú-
ren der Zimmer,wo: niemand �chlief,auswendig befe:

e th
è:

E
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�tigetwaren. Jenes be�tandhaupt�ächlichin einemRie-

gel an dem Pfo�ten,
der überdieThürgreift, und ‘drau�-

�ennicht ge�ehenwerden kann, auch fé�tèr�perrtwie

der , den man an die Thúr�{lâgt, Und.durcheine Kram-
pe �chiebt.Man �agt, Li�twáredie�enRiegeln�pinne-

feind gewe�en.Zugleichwar verhütet, daßdie�eThür
® 4

ohneGriff war, und" inwendig aufging„ damit �ievon

au��ennicht vermacht,und al�oniemand einge�perrtwer-

den fonte. Die Unvor�ichtigkeitThürènvor den

Schlaf�tellenzu haben , die drau��enzugehängt, zuges

bunden , oder leicht verrammeltwerden fonnten y �oll
\con ôftersein Dieb gemißbrauchthaben. Die übrigen

Thüren, hinter welchenniemand {lief , konnten alle

von au��enzugehängt, oder �on�vermacht werden y da-

mit der in ein Zimmer ein�teigendeDieb nicht weiter

kommen, nichtsweiter , als was auf dem Zimmerwar,
greifen fonnte. J� nun auf denen, die am abgelegen-
�tenund am er�tenin Gefahr �ind,nichts, was �ichun-

be�chädigtaus dem Fen�terwerfen láßc: �o�tehtfreylich
wenig zuverliehren. Ja „ man will �ogarver�ichern,

daß manauch hier Sachen, die wegzubringen�tündeny

aufbewahrenfdnne , weil jeder Dieb Hau�eskundehabe,
und nicht leichteinbräche, wenn er wüßte, daßer fei-

nen weitern Ausgang als Eingang habe, weil ihm bange

�ey, daß der Eingang ge�perrtwerden möchte. Der

Hausvater , �agtman „ der die gehörigeAu��ichtauf die

Thúren,ihre inwendigenRiegel und auswendigeSper-

rung wende , habevieler Gefahr männlichvorgebeugt.

Der zweyte Weg des Diebes i�tdie Wand, die er

durchbricht, der gewöhnlicheWeg in die Küche; ein

Weg „den man ihm vermachenkônnte,wenn die unter-
'

�tenWändemit Bohlen, be�onderseichenen, inwendig
be�chlagenwären. Da dies aber in den wenig�tenHäu-
�ernzu erlaagen �tehenwird, \o er�chwertman die�en

Patr. Landpred.a.St. D
| Weg 5
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Weg, wenn die untern Wände entweder mit �ehr{twe-
ren Sachen , die die durchgreifendeHandwol �tehenla�-
�enmuß,oder mit hölzernenund irdenen Geräthe, das

nothwendigherabgeworfenwerden und poltern muß, be-

�et. Mit bedächtlicherStellung einigerKa�tenzu
Spreu und anderm Viehfutter , einiger Tonnen voll

Wa��eroder Spúühlig, einigerDubben, Eimer, Milch-
und Kúchengeräthela��en�ichalle untern Wände {o�ichern,
daß nicht - leicht ein Dieb zu �einemZwecfe kommet.

Schon eine fe�tgemachteBank vor den Wänden her ,

die leicht erbrochenwerden fönnten,macht das Durch:
« dringen �ehr{wer.

“

J�nun, nachobigerVor�ichtmit

Sperrung der Dhüren, der Dieb durchaus hier einge:
{chlo��en:è mußer �honalles, was nicht durch�eine
gemachteOeffnung geht , �téhenla��en.Wie man mir
denn ver�icherthat, es �eybèydie�erBe�ehungder Wän-
de. noch von keinem Diebe gewagt, und nochkeinem ge-
lungen, hier durchzudringen.

|

Es

Man findet häufigauf dem {andedie untere Fen-
�termit ei�ernenStangen verwahrt, aber nicht �ohâu-
fig die Stangen�odicht , daß durchaus niemand durch-
\{lupfen könnte. Jch bin er�tauntzu �ehen, wie {mal
der Raum 1var, dur welchen �ichein breit�chultriger

- Kerl gearbeitet hatte. So dichte und �odickeStäbe ,

‘die keinen men�chlichenKörper durchla��en,und aller

inen�chlichenGewalt wider�tehen, werden �{werlihwohl-
feiler als eine hôlzerneKlappe oder lade vor dem Fen�ter
�eyn,Die�e�chütztaber , wenn �ieinwendig\ißt,und
‘hur einigerma��enverwahrti�t, viel méhr, als die Stan-
gen , weil das Fen�terdurchaus hinderlichi�t,Gewalt
dagegen zu gebrauchen, und weil �iedie Gewalt, die

�ieleidet, gemeiniglih lauter verräth,und ehe we,
Uéeberhaupti� �ehrzu Fen�térklappenzu rathen , die in-

wendig angebracht�ind,“Die auswendigen fann man
?

te e
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�eltenim Zimmer öffnen, und i�damit�elb�tèinge-
�perrt,die kann der Dieb drau��engenauex unter�uchen,

und �ichihre�chwacheSeite zu Nußemachen, und bey
der fann eine grô��ereund doch�tillereGewaltangewandte ‘
werden; man hat �iewenig�tenserbrochengefunden, oh-
ne daß davon jemand wachgeworden, und �tarkeäu��ere

Klappenerbrochen gefunden, da niemandeinen Fall
wi��enwill, daßungleich�chwächereinwendige aufgerif:
�en¿ oder nur �tarkangegri�fenwären.

Die Pfarrhäu�er, welchenScheure und Ställe an-

gehängt�ind,pflegen�oviel Eingänge zu haben, als

überhauptThürenda �ind, und hier i�iskaum möglich,
dem Diebe den Einbruchnur einmal zu er�chweren, ver-

wehren,fann man ihngar nicht. Au��erdie�erunan-

genewmenlage ín einem Hau�e,de��enEingänge�ich
Über�ehenund �perrenla��en,wird der Wirth doh nd-
thig haben, �ooft, bis er weiß, daßes �eineleute nicht

_ mehr verge��en,�elb zuzu�ehen,ob Thúren,Wände
und Fen�terverwahrt�ind, wie �iees �eyn�ollten.Man
fann faum �agen,vaß man gehörigeVor�ichtzur Er-

haltungdes Seinigen angewandt , wenn man die Nach-
-

“�ichtnicht �elb�tange�tellthat. Ver�chiedeneErfahrun-
gen haben“be�ondersdie Aufmerk�amkeitauf DThúren
und Fen�terin der er�tenDunkelheitempfohlen. Man
erfüllteine Hausvaterspflicht, wenn man vor dem Schla-
fengehenalles �elb�tnach�iehr; �iehat' aber oft nichts ge-
holfer, wenn man nicht früherdas Sperren der Thüren
und Fen�terbe�orgthat, weil �ichgefunden, daß�ich.
der Dieb in der Dámmerungin eine o�eneThür oder

Ven�terge�chlichen,- und bis zur Mitternacht im Hau�e
verborgenharte. Die�enicht �eltnenFälleempfehlenda:
herdie. Sorgfalt , die Fen�terzeitig gegen Abend zu

lie��en,den Thüreneine Glocke oder ein anderes Ge-

rau�chanzuhängen, und darauf zu halten, daß�iezuge-
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machtwerden , �obald die Dámmèêrungeintrit. Auf
einen Dieb die�erArt fällt der Verdacht, daßer Hau-
�esGelegenheit�ehrgut innehat ; da man nun auf dem

Lande gemeiniglichdas Ge�indeöfter als in der Stadt
ändern muß, und daher in 20 Jahren viele Leute im

Brodte- gehabthaben kann:�ogebe ichdem Hauswirthe
Recht , der mit allen �einenleuten fa�twöchentlicheinmal
vor dem Schlafengehen�einHaus, wo es nicht immer

ver�chlo��enw ar, durch�uchte, und behauptete, dies �eydas

�icher�teMittel, abzuwenden, daß�ichfein Dieb ein�chlei-
che, weil feinervon den ehemaligenDien�tbothen, die-alle
die�e�eineGewohnheitwüßten, es wagen wrde, und

weil es durch die�elben�oweit auëkäme , daß�ichsaus

dem Dorfe und der Nachbar�chaftgewißkeiner unter-

�lúndezerlebt hat ers wenig�tensnicht, und es fann

gar wol �eyn,daß ihm die�edftere Haus�uchungge�i-
cherthat. /

i Ra
--

Estrágt �ichaber auf dem lande fa�tnicht viel \el-
tener zu, daß man am hellenTage be�tohlenwird, oder

der Dieb wenig�tensbey Tage ins Haus kommt; und

man muß�ichdarüber weniger wundern , als darüber,

daß es nicht noch ôfcerge�chieht, weil im Sommer auf
den Dörfern fa�tniemand eine Thür zuzumachenpflegt,
als etwa der Pa�tor. Und der thut �ehrwohl daran ,

auch �eineleute dazu zu gewöhnen, weil �ichmit die�er
kleinen Mühe oft gro��erSchaden im Hau�eund auf dem

Hofe abwenden läßt. Es �tehtnicht zu ändern , daß
manchen Tag fa�talle leute auf dem Felde�ind, und an

�olchenTagen pflegen die Bauerhöôfeeben \o leer von

Men�chenzu �eyn.Dies �inddie Tage, an welchen�ich
der Dieb ein�chleicht, wenn der , welcher'alleinim Hau�e,

vermuthlichbeyGe�chäfteni�t, nicht �orgfältigdie Thüúren
und Fen�terin aht nimmt. Da es gemeiniglichdie
Wirthinn-odereine alte Magd trifft, das Haus zuhúten:

:
:

:

�o-.
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�oi�tüm �ovielmehranzürathen,daß�iealles um \ich
her�pèrrt,und den Unbekannten aus dem Fen�teräbfer-

tiget , weil er, wenn er ‘ins Haus köinmenFann ; doh
Schreckenzu verur�achênpflegt , im Fall éë auf Schaden
nicht ausgeht. Aw öfter�tenfindetman das Háusleer,
wenn Arbeiten im Gärten-ge�chehen; €s wirdnichts be?
�orgt,

- weil man dem“ Hau�e�onahéi�t,uid mani�t
doch wirklich�oweit wénig�ténsdavon , däß eine bô�e
Händ einigenVerlu�t/ wenns auh kein gro��eri�,zU-

fügenfann. Dié�eUnacht�amkeitäufs'Haits am Tage

hat, wie einigebetanút gewordeneFällegelehrthábeny
einenDiéb \o drei�tgemacht, durch“einé der Thütény
ein’Fen�ter, auch wol dur eine Commoditáteinzudrin-
gen, �ichbeyTagezu verbergen,und bey der Macht auszuU-
paten. Es �teht‘dahin,ob nicht der Fälle, dá man

dur Unacht�amkeitam Tage dem Diebe den Eingáhg
/

�oleichtgemacht , ében \o viele als'derér’ �id, da er �h
thn bey Macht hat öffnenmü��en.Nach meiner Erfáh-
rung mußi< ebéú è gro��eVor�ichtbey Tage äls beh
Macht empfehlen; eine Thúr zu �perren,wenn inan aus

dem Hau�egeht , i�t’ja \o eine �aureArbéitniht."

|

Man hôrtoft vom Verlu�tedurch des Diebes

Hand, wenn kurz zuvor Unbekannte da gewe�en, die et-

was zu Kaufe oder zum Verwech�elnange�tellt,odér fur .

um eine Gabe gebeten, und wenn man �ounbehut�am
gewe�en, �iedurchsFen�teroder gar in der Stube �elb�t
�ehenzu la��en,was man hat, wo es liegt/ und wie es

verwahrt i�. Es folge zwar keinesweges, daß die�er
Unbekannte es genommen, aber verdächtig“i�tes doh,
_daßes bald nachher genommen ward’, und unvor�ichtig
i�tes �ehr- daßman auf dem lande einen Fremden , un-

ter welchen�i dochgefährlicheLand�treicherfinden,durch
Vorzeigung�olcherDinge, worauf er vielleichtausgéht?

zur tu�tdarnachfa�irêißt,und es ihm nichtii
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:

dieGelegenheit.�elb�t;abzu�ehen,- wie er der�elbenhabe
haft werden könne. Die Vor�ichtgebierhetdagegen; die

Fremden, unbekannteBettler„oder Verkäuferund Ver-

fäuferinnen,,die dem Ge�indel,tvozu �iegehören,Haus
�esbe�chaffenheitbe�chreiben�ollen;und: als weniger-ge-
fahrlich, wenigerverdächtigeleichterzu die�erEin�icht
gela��enwerden nicht ans Fen�ter,�ondernan die Thür
zu gewöhnenz. cite �orgfältig„verwahrteHausthür
fann man �ie�ehenla��en;was_in der Stube i�t, und

wie man ihrFen�terge�chüßthat, mü��en�ienicht �ehen.
Es mag ein �eltnerFall �eyn,daß von unbefanncen
VerkäufernâchteWaare mit Vortheilgehandeltwirdz
daß landleute betrogenwerden, findet�ichoft genung,
es i�tdaher in den allermei�tenFällenein �oun�icherer
Handel�ehrzu widerrathen, Beliebt man ihn aber, �o
Fanner ja drau��en,oder in der Ge�inde�tubege�chlo��en

“

werden, und wenn man ihn nirgend, als in der Wohn-
fiube treffen fanu, �owird doch zu verhüten�tehen, daß
der unbekannte Verkäufernicht alles, was und-wo mans

hat , gewahrwird. Die Fälle�indzu häufig,daßauf
die Kenntni��e,die man Unbekannten von �einenBaar-

�chaften, oder andern Dingen von Werth, und deren

Aufbewahrung.hat nehmenla��en, -bald ein Einbruch er-

Folgt i�, als daßman nicht Verdachcr�chöpfen,und da-

her zur Vor�ichrmit ihnen �ehrrathen müßte,
:

4 Bey der gewöhnlichenEinrichtung der Pfarrhäu-
�erauf: dem lande, daß�iedrey freye Seiten haben ,

hat es �ichvon Nuben hewie�en„ wenn nach allen Sei-
ten hin jemand �{läfr,wenig�tensgiebts Erfahrungen,
daßauf eine gemachteVeränderungan der ledigenSei-
te eingebrocheni�, und am er�teneingebrochenwird ,

wenn die �eute�ammtlichan einer Seite ge�chlafen,und
‘nichtleichthôrenkönnen,was an den andern vorgeht.
Manhált es fürgut , alle �eineLeutein der möglichff

rt
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Máhezuhaben , um �ichde�tonachdrücklicher' vertheidi-

gen zu fönnen. Die�eVertheidigungwürdeaber wenig

gegen eine Bande helfen, wenn- man dasUnglúchätte,
von der überfallenzu werden, und es i�gegen etnenetnz.

zelnenDieb nicht ndthig„ weil der flichty �obaldjemand
erwacht , und nicht angreift„ �ondernih hôch�iens
wehrt , wenn man �ich�einerbemächtigenwill. Da nun

der Ueberfallvon einer Bande nur beym Rufevon, gro
�emVermögenzu be�orgen,der einzelneDieh aberun-

ter allen Um�tändenzu fürchteni�t,und �ic)von jedemy

der erwacht , verjagenläßt:�o-'�ichertes ohne,Zweifel
“

mehr„wenn man die Schla��tellen�einerHausgeno��ent
nach allen Seiten vertheilt. „Ein einzelnery. be�onders

eine Magd, wagts zwar nicht -gerú_allein aufzu�tehen-

und das verdächtigeGeräu�chzu unter�uchen,und man

fann es auch feinemeinzelnen,und ihr' am wénig�tenzu-

muthen, weil ein Dieb, eheer �icherkennen oder gar

angreifenläßt„ fühnwird, �ollteer auch nut dem, der

ihm auf den Hals fommt,,.einen Eimer Wa��erüber
den Kopf�chütten;ih erkenne es daher fúxdie bedâchtz
lich�teEinrichtung, die, mir, nochvorgekommen,in. jeder
Schlaffammer eine Glocke anbringenzu lá��en, die in

jederandern Schlaffammerangezögenwerden fann’, �o

daßder Hauswirthaus �einemBette in aller. �einerleute

Kammern klingen, und die�ewiederihreHerr�chaftund

die úbrigenHausgeno��enpon ihrer Schlaf�telleweten

fônnen. Wer nun zuer�tetwas verdächtigeshört-
wet das ganze Haus, und-de��engemein�chaftlicheEr-

�cheinungwird fein Dieb erwarten ; ohne Zweifelwird

ihn die er�teGlocke gleichin-die Flucht jagen. Jh hal-
te von die�erVor�icht�ehr.viel, die leicht, was �iefo�tek,

�chon:durch die. Ruhe wieder vecgütet, bey \hleuniger

Seuersgefahrund Krankheitdie Hülfebefördert,
Un?

gugleichdient, �cläfrigesGe�indezur rechten Zeitzur
“Arbeit zu wecken, EA ns

:

Ai

E
5

? Pe E 9
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Es giebtZeitenund Gegenden, da man von Die-
bereyenmehr als �on�thört. Hier myß�ichsder Haus-

|

vater nicht verdrie��enla��en,einige Stunden längerals

�eineLeute wach zubleiben„,und vor dem Schlafengehen
das Haus durchzu�uchen.Der drau��enetwa {hon auf:
laurende Räuberwird leichtmuthlos„wenn ‘er das durchs
Haus gehendetit gewahr wird, 'am er�tenaber muth-
los, wenn man ein �icheresNachtlicht irgendrooanzún-
det, undbreñnen läßt. Er mußglauben, daß bey die-

�emtichte jemand�{läft," oder arbeitet, Und der mit dem

zweyten lichte in der Hand von hierweggeht)if in �einen

Gedankendie zweyte wache Per�on, auf deren beyder
Ein�chlafer warten , und darüberdie Zeit des Einbruchs
ver�äumenmuß. Der Hausvaterthut wohl,die�eVor:

|

�icht�einenHausgeno��enzu verbergen,damit �ienicht
ausfomme , und bleibe was �iè�eyn�oll,ein Ftremachen
des Diebes. Die Unterhaltung eines {wachen tichts ,

das nur ein paar Stunden zu brennen nôthighat, i
nicht fo�tbar..… Nach zwey Uhr hat fichder Dieb múde

gewartet , und �teht�hondér Drôö�cher, und wer nah
der Stadt. fährr,wieder auf. Und wer gern �tudiert,

ivirdes auch�ounbequemnichtfinden, zuweileneinmal
einigeWochenbis zwölfUhr rechtunge�töhrkzu le�en.

Der Muth der Hausgetiö��en, den ich oben als ei:
nen Schußgégen einzelneDiebe genannt, i�tmir nicht
die Ent�chlo��enheitden Näuberanzugreifen, und fe�tzu
machen , áls în welchemSinn ex �ehr�elten�cyn, und

�chwerlicheinzuflö��en�tehenwird, �ondernbloßdie Herz-
haftigfeit,nichr jedesGeräu�chals einen Spuk zu fürch-
ten, und vielmehr zu glauben, daß es ehe von einem

Men�chenherrühre.Fälle bewei�en,daß vielleicht die

mei�tenDiebe vom Ge�indegehörtwerden , ihre unbe-

�onneneFurcht vor Ge�pen�ternaber drücktes unter das

Deckhette, Und der Dieb kann unge�töhrtnehmen, was

er
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et findet, “Der tandpredigerwirdnun zwarauh hon
als Lehrtergegen die�eFurcht reden, dieihm alsHausvä-
ter gar nachtheiligwerden fann, �ie�cheintaber auf
dem lande, befondets in manchenGegenden,nach Jaht-

hunderte leben zu wollen. Er rede gegen �ieô�fenclih
und. béyGelegenheitmit WeisheitundErn�t, und thue

|

was er fann , daß�ieniht auf die Kinderfortgepflanzt
werde, und bey ihnen cinwurzele; glaube abernur
niht, daß er �iechon vertrieben ‘habe, wenn man

�iegegen ihn niht mehr erwehnt. Vor meinen Oh-
ren hat mehr wie einmal ein feinerer landmann andere
vonErzehlungder Gé�pen�terge�chichtemit den Aorten

abgehalten: \chweigthier davon, die Pa�torenglauben
�owas nicht. “AlsHausvater exwarte man wenig�tens

noh ein Jahrhundert, daßjeder gemeineDien�tbothe
jedes“nächtlicheGeräu�cheinéèm Geé�pen�tezu�chreibt.

Das �icher�te,und vielleichtgar einzigeMittel, Nach-
richtvon dem zu bekommen, was �iémit Zitternhôrett,
wird der oben empfohlneGlocfénzug�eyn, wenn�ieim
Bette die tinie écauemMSet TdrRetund auchds

Herz, nachder tinie zu greifen, wirdihnen vorhereinge-
�prochenund eingedrohetwerden mü��en.Bleibt ‘dér

Häusvaterzuweilenallein bis Mitterniächtauf, und geht
méhr\{leihend als drei�tdur, ohne es �einenleuten
vorherge�agtzu haben: {o erfährter am er�ten,wie

aufmerk�amund uner�chrocfen�ie�indzdie alle �eineBe-

wegungen im Hau�ever�chlafen, oderver�chlafenhaben
wollen, werden vermuthlichauchden Dieb nicht�töhren.

Willman demnachetwas auf �eineleúte rechnen, foma-

he mans ihnen �ehrleicht, anzuzeigen, was �iehôreny
und la��e�ichsnichtverdrie��en, �orvolzu erfahren, was
jle füteinen Spuk halten„

als �iezu belehren, daßdies

Geräu�chhiedurch, jenesdadurchveranlaßt\ey und es

vor ihrenAugennachzumachen, E

2/0 3048ERAN
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Man wird �ichübrigensvermuthlichwundern, daß
i beyErzehlungmeiner Beobachtungen,wie man das

Seine gegen den Dieb verwahrt „ nichtzuer�t,und gar

nochnicht einmal der Hundeund des Schießgewehrser-

weht habe. Nach meiner Erfahrungaber�tehen�ie al-

Ien obigenHúlfsmittelnnach, und.lei�tenwenig. Es

Fann wol �eyn„- daß�ichein unbekannter und ungeúbter
Râuberdurch den Hund abhalten und verrathen läßt,
der. if aber�eltengefährlich,und der gefährlichei�ent-
‘wedermic dem Hundebetannt , oderer ver�teht�on�t�ein
gottlo�esHandwerk. Man hat Fälle,daß der Dieb,
der fich gegen Abend ins Haus ge�chlichen,den Hund
in: �einenWinkel mitgenommen, und bey �ichbehalten,
-daßer ihn mit dem gefundenenVorrathe �einesHerrn
„Fillgefüttert„ daß er ihn vorhetweggelo>t oder ver-

geben , daß er ge�tohlen, ohne daß jemand im Hau�e
oder au��erdem Hau�e den Hund gehört hat. Er

lei�tetandere gute Dien�teauf dem Hofe „ und

i�t_nichtwohl zu entbehren, gegen den Dieb aber

hüßt er. drau��en�ehrwenig. Jn die�erAb�icht
|

find ein Paar kleine Stubenhunde nüßblicher.Jch �age
ein Paar, weil die�eArt Thierevorzúglichder laune un-
„terworfen„ und gleich�amunaufgeräumtzutoeilen�ind;
¡hatman ihrer zween„ �o�chlägtdo< wol der eine an

,

Und ermuntert denandern mit. Je mehr man �ie an �ich
allein gewöhnt, und. vom Ge�indeentfernt , de�toehrli-
cher zeigen�iein derFolgejeden an; der Hofhundpflegt
nicht-au��exBekannt�chaftmit ehemaligemGe�indezu

_fommen. Wer drau��enBö�esausführenwill , kann
die�eHundein der Stube auf feine Wei�ezum Schwei-
„genbringen, und da �ienur aus der Hand des Haus-
. wirths ihr Fucterzu empfangengewohnt�ind, und �elten
‘dieStube verla��en: �okönnen�ienichtvergeben, niche
�eichtweggelo>twerden. Von ihtienhôrt mansoft,
daß�ieden Diebverrathenhaben; ‘der gute Hofhund

„Fannsnichtleicht, |

Ein
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Ein geladenes Gewehr wird oft als eim gro��er
Schußgerühmtzichweißaber noh nicht, wo es einem
tandpredigerDiebe abgehalten, oder wases ihm gegen
�iegenußchat. Woes- hâu�igi�t„ wird: eingebrochen,

und man fann ohne Anlauf bleiben , wenn man gleich
keinsim Hau�ehat. Und was �olles helfen, wenn dev

Diebin der Stille einbricht, und davon geht! Nun da

freylichnichts; aber man fann �ichdochdamitwehren
vette

Der Fall.it �elten, daß eine Bande in die Kammer

dringt,und die darauf ausginge, würde gewißverhüten5
daßesnichtzum Schu��ekäme. Man fann einen Moths
|hußdamit thun — das i�twahr , aber:gegen einen

einzelnenDieb nicht nôthig,der flieht, wenn nur eine

Magdwach wird, der greift nicht an, �ondernwehrt �ich
höch�tens,bloßum entfliehenzu fônnen.- Jn dem �elt-
nen Falle , wenn man von einer Bande angegriffen, und
nochzur rechtenZeit wachwúrde , die Nachbaren dabey

… UnterrichtetHâtte, die�enSchuß gleichfür einen Noth-
{uß in Ge�ahrunter Räubernzu erkennen, in die�em
FallefönnteeingeladenesGewehr von.Nußgen�eyn.In
ein�tändigenHäu�ernläßt.eseine verwegeneBande wol

- �oweit fommen, daß�ie-mitGewalt in Kammern dringt,
worin dieleute �chonwach�ind;in eineni Dorfeaber zieht
�ie�ichzurück, �obaldrm im Hau�ewird. Hinter her
zu �chie��eni�gemeiniglihin “yeDunkelheitum�on�t,
man fann nicht leicht treffen, ein Prediger wird auh
nichtgern treffen wollen, und das Dorf damit zur Ver-
folgungaufzubiethen, i�twol immer zu �pät:

-

Jch wider-

ratheübrigensnicht ,- ein Paar geladenePi�tolenin der

âhedes Betts , wo �ievon Kindern nichterreichtwer-
den fönnen,zu haben, auch�einenLeucen damit Muth
u machen,und Kennzeichenanzugeben, wodurch�ieden
Aufenthaltoder Weg des Diebes bezeichnen�ollten;ih
widerratheaber , mehr als auf die übrigenempfohlnen.
Vorkehrungendarguf zu rechnen,weil ichnochaal
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Fall weiß, daß\iè eineni Prèdigerhieringenukt haben.
Wennbe��ereEinrichtungen den Angriffdes Diebes zei-
tig verrathen , und die Bewohnerdes Hau�esgewe>>t
haben: �oer�cheintgewöhnlichderHausherrmit der Pi-
�tole, der Knecht mit der Héugäbel, und die Magd den

Be�en�tielin dèr Hand , aberder Dieb iF dann �chon
über alle Zäune; man er�cheintnur �o. i

Der grö��ereSchaden durcheine Feuersbrun�tkann
der wach�ameWirth nut în �ofern abwender,‘daßer

nicht in �einenGebäuden ent�teht.Au��erdér ällgemeci-
hen pflichtmäßigenAuf�ichtauf Feuer und licht wird der

{on angeratheneRundgang durchdas ganze Haus dem

Aufmerk�amén�edelage zeigen,wd die Sorge eine Ge-

fahr �ieht„ und verhútet,' wás �i verhütenläßt. Man

glaubt häufigauf dem lánde, daßvon bö�enteuten Feuer
‘angelegtwird, und will öfters brennbare Sachen gefun-
den haben, die zum Glück noch entdeckt , oder von �elb�t
verlo�chen�ind.Es �eyzu be�orgen,oder nicht, der

Landwirththut wenig�tenswohl, �einAugeauchauf die

Oeffnungen zu richten, durch welcheFeuer ans Stroh
“gebracht werden fönnte,und �ieentweder zu lie��en,

‘oder zu unter�uchen.Der Landmann hat �ehrgewöhnlich
‘denBettler im Verdachte , daß er �ichauf die�egrau�ame
Wei�eräâche,wenn er abgewie�en, oder im minde�ten
‘hartangela��enwürde, und giebtdaherauch mit Unbe-

quemlichkeitjedem. Ein junger landpredigerkönnte da-

gegen der Meynung �eyn,man mü��eden �chle<tenMen-

�chen, der �ihaus Faulheit vom Betteln nährenwill,
zu �einerBe��erungabwei�en,und mú��e, was man ge-

ben fann, niht in der klein�tenMünze unter viele ver-

E tte L �onderneinem oder etlichenkundigElenden und

‘Unvermögendenzuwenden , die ihr Elend damit erleich-
tern, oder ihre Um�tändeverbe��ernkönnten. So gut

“die�eGrund�äbe�ind,�obedenklichfindeih doh, eey

au
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auf dem {ande zu folgen, weil der abgewie�ene\{le<te
Bettler �ichauf den Bauerhöfen�olautdarüberbeklagen
würde, daßder gemeine.landmann �einenneuen Predi-
ger leicht für hart , oder gar für einen Mann an�e-
hen möchte, der die Bettler zur Rache gegen das
Dorf reißte, Man thuc be��er, �ih, bis man �ie
be��ernfann , hier nach der Denkfungsart �einerEin-
gepfarrten zu richten, jedem Bettler zu geben, und
es Mächtigernzu überla��en,daß �iedie faulen aus-
merzen, und. zur Arbeit anhalten. Es fann niche
jeder alles , was wahr i�t„in den Gang bringen ,

und, was �ichin der Stadt durch�eßenläßt, kann auf
demlande gro��eBedenklichkeitenfinden. Legt er auch
keinFeuer an , der beleidigteBettler: �okann er Feder-
viehrauben, und mancherleyViehbe�chädigen,und �ofin-
det er leichtetwas auf dem Hofe oder Zaune , woran er �ich
�chadloshalten fann. Der tandman weißwohl, daß
er nur den gering�tenTheil �einesVermögensver�chlie�-
�enfann, und den größten ‘jedem, der ihm �chaden
will, gleich�ampreis geben muß , und hütetfich daher ,

auchdem Bettler nicht zum Schaden zu reißen,

Jch hoffe,daßnie auf einer Pfarre Feuer ausge-
brocheni�;�iei�aber gleih mit in Gefahr, �obaldein

Haus im Dorfe brennt, weil die Strohdächerund der

MangelfrúherHülfedas Unglückleichtausbreiten , und

dahin fommen la��en,wo man, dem Zuge der {uft nach,

au��erGefahrzu �eyn�chien;wenig�tenshältjeder tand-
mann �einenHof in Gefahr, und verläßtihn nicht ohne
Zwang,daher denn ein anfänglichleicht zu lô�chendes
Feuer weit um �ichgreifen fann, bis die Nachbaren
kommen.Jh glaube, daß in vielen Gegendenhier no<
heil�ameAn�taltennôthigund möglichwären , mußaber
die�eVerfügungendenen überla��en,die �iemachen kdn-

nen, “Dentandpredigerkleidet es rechtgut, ae
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von den er�teni�,der dem Feuer wider�teht,und dic

‘An�taltenzur Tilgung vorkehrt, die in �einerGewalc

‘findz wer �orgtaber inde��enfür das Seine ? Den

Knecht �ollteer wol“nit zum �chenbrauchen,
und

went er ihn zu Hau�eläßt, Under i�taus dèm Dorfe
gebürtig, �oentläufter dochzu �einenVerwandten , um

denen zu helfen; die einheimi�chenMägde machen es

‘gétn eben �o,und die arme Hausfrau bleibt oft mit

ihren Kinderchen allein. Es giebt der Fällemehr, dies

i�taber einer ‘der wichtig�ten,in welchemes nicht gut

i�t,eitel Ge�indeaus dem Dorfe zu haben. Bénachbar-
te Prediger �olltenund pflegen auch mit ihrenleuten

EEES
der einzigeBey�tandder Pfarre zu�eyn,und man muß
�iedurch die-treue�teNachbar�chaftdazu noch be�onders
verpflichten. “Beyder leichtern Entzündungder Stroh-
“vächeri�tsbedächtlich, die Gebäudegleich in Gefahr zu

halten, wenn �iebeyder Entfernung auch noch nicht na-

he zu �eyn�chiene, und gleichzuer�tdas Vieh loszuma-
"chen. Man hat gute Art nicht gleichwieder , und es

i��ehrnien�chlich,�ichdes einge�perrtenThiers zu er-

barmenz kommt man ihm nicht gleih zu Hülfe, �o
“kommt -man ihm gemeiniglichzu �pätzu Hülfe. Die

“Vorfahrenhielten viel von fe�tenKa�ten,und! vertrau-

ten ihre Vaar�chaftenund ihr Geräth von Werth ih-
“nen lieber an, als Schräánkènund Zimmern, denen �ie

“Schmugeben �ollen.Sie hielten �elb�tihre Wohn-
“ �tubedurch einen Koffre niht verun�taltet;Und die

“Schlaffammer war gewöhnlich‘mic den übrigenbe�eßt.
Wer auf dem lande, wo es �o�ehrnicht mißkleidet,das

“Herzhat, altmodig in die�emFalle zu bleiben, und �ein
Vermögen in mäßigeKa�ten„ die ein Paar leute rühren
‘

Fônnen, zu vertheilen, der wird die Freudehaben, ‘auh
der nahen, eilenden Feuersbrun�tdas Be�te‘wenig�tens
zu entrei��en,Sollte es, daß ich dies hier beyläufig
frage , nicht mit einanderbe�tehen-fônnen,in �einen

E
|

|

Kennt-
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Kenntni��enmit den Neuern fortzugéhen,und in gewiß
�enModen, die mehrauf die Erhaltung desWohf�tan-
des abzwecfen,bey den Alten �tehenzu bleiben?Hat
man �einenNoththaler, �einkaum“entbehrlichesbischen
Silber, �einemei�teKleidung , alle �einLeinwand,�ein
mei�tesZinn und Küpfer in Ka�tenunten im Hau�e,
deren in einer halbenStunde viele gerettet werdenkön-

-

nen „ ‘und i�tnochfrúherdas Vieh ii Freyheitge�eßt:

�ohat auch die \{leunig�teFeuersbrun�tnichtganz her-
abgebracht.Das Korn in der Scheure und aufdem
Boden, Betten und übrigerHausrath , läßt�ichin die-

jem Falle fa�tniemals retten. Daslebte zerbrichtund

verdirbtund verliehrt.�ichunter freyem Himmelgemei-
niglih �o�ehr,wenn man auch noh die Zeit hat , es

herauszu bringen, daßdocham Endefa�t nichts erhal-
O i�t,als was die Ka�tenverbergen, die ein guter
Freund

Sreund
�on fo lange húcet, bis der Tumult vor-

Uber i�t. :

| ee

Man pflegt zu �agen, wenn kein Schaden auf dem
lande wäre,�okönnteman reich darauf werden. Die-

�erSchaden muß indeßdochin den unvermeidlichenund

vermeidlichen‘gétheiltwerden.

“

“Der, welchendie Wit-
, terung an den Feldfcüchtenverur�acht,und den �ievom

Ungezieferleiden,gehörtzwar unter die unvermeidlichen,
er fann dochaber beygro��erlandwirth�chaftskundeund

beymNachgebéènzur reten Zeit , bald wenig, bald
viel gemindert werden. Wer z. B. allerley Früchte,
Und von allen früheund �pätebauet , rettet beym Ha-
gelwetter noch immer etwas, und gewinnt beyanderer

nachtheiligerWitterung an der einen den Verlu�tan

andern zum Theil wieder. Wer �ichmit �einemMiß-
frauen nicht übereilt , nicht zuer�twieder umpflúgr,nicht
den �cheinbarenSchaden ungün�tigerWitterung voreilig
abwendenwill , �ondernauf die Abwendung a4

è «

®

i
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Witterung �elb�t-wartet,der leidet oft wenig, oft gar

nichts. - Soll Schne>e, Maus u. \. o. verderben: wer

fann �i<hmit Millionen aufnehmen! Man �äezur rech-
ten Zeitz je längerman wartet , „de�tomehr pflegt des

Ungeziefers, de�togrö��erder Schadenzu werden. -Jch
habe noh niche ge�ehen,daß Gewinndabey gewe�en,
wenn man zwey- oder dreymal ge�äethat. Jn einem

alten Kirchenge�ange�teht, der Unfall wolle zuweilen�ei:-

nen Willen haben, und da �eynichts be��eres, als Gott

vertrauen, und �illnachgeben. WVieh�terbengehört
bis ißt unter die unvermeidlichenUnglücksfälle.Man

findetindéßDörfer, die ver�chontbleibèn,und in an-

gegriffnenDörfernHöfe, die ver�chontbleiben. {äßt

�ichgleichvon jenen eine Ur�achvermuthen:�oi�t�iede-

�to�chwerervon die�emzu vermuthen. Man warte �ein
Vieh mit Futter ,

-

das-.es nicht aus blo��emHunger ver-

\<lu>t, und. la��ees �ich�att�aufen;man verhüte, daß
es �ichweder drau��ennoh im Stalle erhißt, weder

drau��ennoh im Stalle friert , und la��ees in �einer
gewohntenOrdnung, wenn �ichdie Seuche nähert, �ie

“wird weder durch Vorbauungsarzneynoh durch Ein-

�perrungverjagtz will �ietôdten, wer kanns ihr weh-
ren! Jch habe nochimmerdie furcht�am�tenund irre ge-
wordenen ‘andwirtheam mei�ten,und die ruhigen am

wenig�tenleiden ge�ehen.Auch Unglück�ollenwir nu-

ßen lernen. Ein anderes unvermeidlichesi�tder Krieg.
Der Prediger darfihm nichtentlaufen wollen. Je furcht-
�amermanins Holzflieht und das Seine verläßt, und

je �teiferman �ihder Gewalt „der man dochnicht wi-

der�tehenfann , entgegen�eßt: de�togrö��erpflegtder

MNachtheilzu werden. Es giebt rohe und aufgebrachte
Feinde, das i�t, leider ! wahr, aber auchmen�chlicheund

�anfte.Trotzenläßt �ichkeiner, aber die mei�tenla��en

�ichmit Höflichkeit, und der Beute, die man noch für

�ieüber hat, gewinnen. Man bleibe mänulih und

pits
è chri�t:
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chri�ilichauf �einemPo�tenybègegnedem Ueberwin-
der als Ueberwinder , und vertraueGott „ ohné de��en

Zula��ungauch der Barbar nicht Barbar. �eyndarf,
Der Verlu�tläßt�ichnicht abwenden , oftaber., wenn

mangegenwärtigi�t,mindernz und Krieg-undBrand,

e ‘un�ereVorfahren, �egnetGott mit milder

and.
|

Ein;;vermeidlicherVerlu�tpflegt empfindlicherzu

�eyn,als ein unvermeidlicher. Der landmann nennt

es Glúck, mehr zu retten und weniger zu verliehren, als
andere: Leute’; es i�taber „gewöhnlichgenaue Auf�icht
womit man Schaden abwendet. Wenn mandem Schnee-
wa��er, ehe es fommt, den Abfluß�chongedfnet, gleich
tieferaufgrábt, �obaldder er�teWagen über,die Saat
fährt, nach der Brachfurche�chondie Klô��ezer�chlägt„-

Unter welchen:die Schnecke im Herb�tehau�enkönnte ,
Und ehe-dasRegenwettereinfällt , mit den Früchtenin
die Scheure geeilet hat : �oi�tman glúcflicherdenn ande-

re, aber durch genauere Auf�iche.Wenn man alle �ein
Vieh träglichetlichemal vor Augen- hac „- oder es-in Ge-
danken Über�icht,

- und be�orgt„ daß jedem �eineNoth-
dürftund Bequemlichkeit, Hülfeund Ordnungver�chafft,
und gegönntwird: �ofälleund verunglückt�oleiche
eins , �owird das nothleidendezur rechtenZeitgerettet,
�ogedeyec-es�ichtbarer, hält�ichlänger, und brauchbar,
Und vermehrt�ichfruchtbarer. Es hebt den tandwirth
�ehr,wenn ihmdas Vieh, vom Pferde bis zur Taube,
geräth; aber es i�tnicht�o�ehrdem Glücfe, als der

genauern Auf�ichtzuzu�chreiben.Haus

-

und Aergeräth
Fann�ich langehalten , wenn-es ge�chont, und gleichder

kleineFehlerausgebe��ertwird ; kann aber eine beträcht-
lichejährliche Ausgabe verur�achen,wenn es in aller

“ifterungumher�teht„ und davon verdorben wird -

feinen gewi��enPlaß hat , und aus unrechten Stellen
Patr. Laudpred.2. St. Ee

:

weg-
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weggeworfen‘und zer�to��en?vitd,‘�ouneben ge�tellt
oderuntét �chwerenDruek gelegtwird , ‘daßes zerbrechen
muß, ‘da liegt, wo es �edéUtreue*Hand greifen, und

mitnehmentfänn, und nihtgleichwieder ergänztwird,
�obaldein Stúe> davonbricht. Es heißtGlück, wenn

man �einGeráthe länger, als andère: brauchenfann ;

man �iehtaber leicht, daß dies Glück in guter Auf�icht
be�teht, und es kommtzum Wohl�tandeetwas darauf
án , daßmati eine gute Auf�ichtführt, md �ichdadurch
imnanchenSchaden abwendet. a

:

Vielfältig wird der Verfäll auf den -Aufwandge-

hoben, ‘den'die Erziehungder Kinder veranläßt, oder

die�evernachläßiget, wenn -�énernicht be�trittenwerden

kann. “Auchhierüberwill ih meineBeobächtungenkürz-
lich mittheilen.

-

Daß éine gute Erziehüng‘der Kinder
Ko�tenérfodert, i�tbekannt genung, um voraus ge�ehen
‘werden“zukönnen. Die aufmerk�amenHausväterha-
ben �i daher die Regel gemacht, �olange die Kinder

noch nicht da, oder noch kléín wären ,- und no< wenig
fo�teten,mü��eman �ichmögli{�ein�chränken,um zu
“einigemVörräthezu fommén , wenn �ieherangewach�en,
�eyés añ den allermei�tenStellen niht mehr möglich,
‘etwas’ Fürfie zu erübrigen.“ Sie �indferner“derMey-

fung, man mü��ekleine Kinder nur ‘aufs nothdürftig�te,
«ohneallen Aufwánd, kleiden, und’ an ‘diewohlfeil�ten
ländlichenSpei�engewöhneny weil derein�tensin ihrem
‘Lebennichts darauf ankámé , wie �{mud>�ieim Gängel-
bande gewe�en, und wie viel'theuresZeug �ie.verdorben ,

‘�olange�ieim Sraube krochen, und nichts zu \chonen
‘ver�tunden,und weil man die theurern fremdenSpei�en
{on e��enlernen würde,wenn man �iehaben könnte,
und für unentbehrlichhielte. Es i�auffallend,daßdie-
�eRegelngut und durchaus -nôthigfür den �ind,der

�on�t-nichtsals die Einkünfte�einerStelle har. Wo
276

D e man
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man mit Wahrheit�agt,daßman die Ko�tenzur guten

Erziehung�einerKinder iht, da �ie�chonerwach�en�ind,
undeinigenAufwand erfodern, nichtüberhabenfônne,
i�tvermuthlichin ihrerzart�tenKindheit nicht für.�iege-

�orgt, vermuthlichda zu viel an �iegewandt,

Es fannindeß �eyn,daßUnglücksfälleodergar zu

geringe Einkünftenicht ver�tatten,�ichin Um�tändezu

�eben„. beywelchen man �einenKindern einen Hausleh-
rer halten„- oder �ieauf Stadt�chulen�chickenfann. Hier
i�feinanderer Rach, als daß der Vater �elb�tihr Lehrer
wird. Man �iehees hier und da mit Vergnügen, wel:

_thege�chi>tePrediger�dhneaus ihres Vaters Schule auf
die Aktademiegehen „ und der fleißige:Vater

-

hat doch
darüber im Amte und Hauswe�ennichts ver�äumt, �on-
dern�ichnochmancheandere wahre Vecdien�teerworben.
Die Erfahrunglehrt al�o,daß man alle �eineúbrigen
Pflichtenverdien�tlihthun , und doh noch der lehrer
�einerKinder �eynfònne, Sauer i�tes nun freylich,
und ichwün�che,daß es niemand �o�auerhaben möòôgez
aber was wird aus den Kindern, wenn man �ie bloß in
die Dorf�chulegehen läßt? Das will ich nicht erzehleny
�ondernlieber verge��en,Es ‘wäre traurig, toenn ein

tandprediger �oviele �ogenannteSchul�tudienoder

Sprachkundenichthätte,um �eineKinder �elb�tunter-

richtenzu fônnenzmehr will ichnichtdavon �agen.Soll
-

ihm die lehrgabefehlen? Und er i�tdoh lehrer_von
dauern und ihrenKindern! Jh bitte, die�eEnt�chul-

digungniche zu treiben , ob ich gleich einen Unter�cheid
Unter dém tehrer in den Anfangsgründender Religion,
und dem lehrer alter Sprachen: und- anderer Kenntni��e
sugebe.Jch bicte aber.auchjunge leute, die �ich.dein
Prediger�tandewidmen , „bey Ein�ammlungihrer eige?
nen cenntni��eauch - darauf zu“-denfen,wie �iewieder

mitgetheiltwerden mü��en:-Doch �oweic geht.vann E:

if

E04
:
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ihre Ueberlegungnochnicht/ Und von den Schulenmöch-
te ichnicht gehörtwerden’, ih: hätte�on�tdas Anliegen
an ge�chickteund gebohrneSchulmänner, dié von ihren
Schúlern, welche Theologie�tudierenwollen , in den nie-
dern Cla��en,‘derentehrer etwá franki�t,vor ihrenAu-

gen informiren zu la��en,und�iein der Kun�tzulehren
zu unterwei�en.“Der Unterricht in Kirchenund Schu-
len fllt derein�tensauf �ie,man �orgttreulih , daß�ie
�elb�tge�chicktwerden, aber man�orgtnicht genung , daß
�ieihreKenntni��eauf irgendeine leichteArt wieder mit-
theilen lernen; wi��enund wieder vortragen können i�
doch aber ohneZweifel nichteinerley. Daß nichtjede
Vater Geduld genung mit eigenen Kindern hat, hört
man oft „ abernie gern ; ‘�olltewol die Ungedulddaher
rúhren, daßer nicht weiß, wie die�eKenntnißin dem
Alter bey der Fähigkeitdes Kindes beygébrachtwerden
mü��e?- Wer auf die Kräfte und Jahre und Be�chaffen-
heit der Sachen , die gelehrtwerden, nicht genung ach-
tet, kann durch die Gleichgültigkeitund bleibendeUnwif-
�enheitder Kinder um das (größteMaáäßvon Geduld
gebrachtwerden. “

Ver�tuúndeman die Kun�tzu unter-

richten , �owúrde die-Arbeit wedér �opeinigend, noch \o
unfruchtbar ausfallen. Und in die�emFalle möchteich
�ehrgern ‘davon. befreyen ; aber was �ollaus den Kin-
dern werden , wenn der Vater behaupret , �ienicht�elb�t
unterwei�enund in der Stadt nicht unterhaltenzu kön-
nen? Wer gleichgültig‘hiebeyi�t,mit dem habe ich
nichts zu �chaffen,und wer da antwortet , �ie�olltenein
Handroerklernen , hat meinen Beyfall , wenn �ie nur mic
guten bürgerlichenKenntni��enver�ehenzum Handwerke

> Fommen ; und“dabey nothdúrftigunter�tüßtwerden.
‘Aber auch*biezugehôttUnterricht und Anlage. Eins
von beyden ‘wirdal�oimmer-nôthigbleiben,wenn man

�eineSöhnenicht zu Bauern öder Soldaten bloßauffüt-
‘tern will , daß.man�ié-ñämlichentweder �elb�tunterrich-

:

i

tet ,
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tet, und �ichallenfallsdazu vorbereitet , oderEinrichtun-
gen macht, einen Hauslehrerbe�olden; oder den Unter-

halt in der Stadt be�treitenzu kdnnen.

« Es muß�conein ganz bemittelterMann�eyn, der

�eineSdhne , �obald�iedes Unterrichts fähig�indauf

einer Stadt�chule,und nachher auf der Univer�itataus
-

eigenen Mitteln unterhältenwill. Zu Stipendienfommt
der landpredigergemeiniglichzu: �pät7 die (eute in der

Scadela��en�elteneins auf ihn warten. Es muß aber

aucheine der \{le<t�tenPfarren und Wohnungen �eyn,
wo man für einen Hauslehrerweder Be�oldungnoch ein

Zimmerhâtte. Hier wäre für den reht\{ha}nenMann

keinandererRath „- als �elb�tzu unterrichten, Der ge-

wöhnlich�teFall wird indeß immer der �ehn,daß ein
Hauslehrergehaltenwerden kann, und dann �tünde�ehr
dazu zu rathen. Es findet �ich�eltenin der näch�ten
Stadt Gelegenheit, Kinder in den frühernJahren �o

unterzubringen, daß �iealle ihre Bedürfni��eund die nds

thige Auf�ichthaben z �ieverwildern leicht , vernachläßi-
gen �ich, ver�chwendenund mißrathen doch. - Gemei-

niglich�chlagen�ieaber �ehrgut ein, wenn man ihnen
zeitigeinen Hauslehrergiebt; der �iebey�ichhat, wenn

�iebeyden Eltern nicht�eynfdnnen , und der �ienah
dem Plane- des Vaters unterrichtet und bildet:

|

Jt der

Mann-nureinigerma��enge�chickt,belebt und treuz (i�
ers nicht , o läßter �ichleichterändern als der lehrer in

der Stadt, ) �omachendie Kinder oft einen Fortgang
zumVergnügen, �ogewöhnen�ie�ichnicht zu bäuri�chen

Sitten, entrodhnen�ichaber auch vom tandleben nichty
Und �owerden �ie ge�chiétund gut, ohne unge�undund

� lichzu werden. Sobald ein tandprediger einen

Hauslehrerhalten fanny / �ollteer , meiner: Meynung
E

1 nichtklagen, und es noch wenigerwahr’machen,
daßdie: Kinder auf dem (ande vernachläßigetwiden.
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Was er und der Informator darañ hun können, läßt
�ichfaum in der Scadt mit der \{twer�tenAusgabe er-

faufen ; �olcherUnterricht ; �olcheAuf�ichc,�olcheDit ,

“�olcheBewegungen, �olcheuft, wie ge�chicfte,gute,
ge�undeJungens müßtedie nicht “erziehen!Man �ieht
das nicht oft �o,ih weißes wohl;aber in Wahrheit , ich
wundere mich. Aus die�enland�chulenmúßten, meyne
ih, eitel �owaere und fe�teMänner kommen,als-man

zuweilen daraus fommen �ieht."Sollte der Vortheil,
�eineKinder �elb�tbilden, in Auf�ichthaben, und nach
�einemPlane unterrichten la��enzu können „keinen

Werth haben? Die etwas feinere Bildung durch den

frühenAufenthaltin der Stadt , wenn �iedurchaus auf
demlande nicht gegebenwerden kann, �olltedie �chonin
den er�tenJahren �onôthig,in den untern Cla��ender

Stadt�chülen �ogewöhnlich,und wichtiger als die grö��ere
Fe�tigkeit�eyn, die der auf dem lande erzogene Knabe zu

empfangenpflege? Jch habe nichts dagegen , �ondernra-

the vielmehrdazu, daßder Jünglingein oder ein Paar
Jahre zuvor, ehe er “die‘Akademie bezieht, ‘aufeine

Stadt�chulege�chicktwird , um hier von einem grö��ern
Schulmanne , als �einHauslehrer"wol nicht gewe�en�cyn
Fann, zu profitiren, und um �ichhier, was ihm ‘etwa

noch vom Dorfe her anklebt ; un�chädlicherab�chleifenzu
la��enz' bis ‘dahinaber halte‘ih-es fúr ein Glücf ‘des

tandpredigers, �eineKinder bey �ichhaben, ihnen Un-
“terricht nah ihren Bedürfni��enund Aulagen.‘ordnen ,

ihr Herz bilden, und durch �einenTi�ch, �eineuft und
�einefrohern Bewegungen ihnen eine. áchtereGe�und-
heitbefördernzu fônnen. Die�eErziehunghalte ih dem

Mannevon Wi��en�chaftenfür �ein‘ganzes leben zu-
träglich„*wenn'ihauch nur bloßauf die Anlagezu einer

guten Ge�undheit,die vorzüglichdabey gemacht werden

fann, �ehendarf. Jedem Gelehrten , dem gro��enund

dem tleinen’in allen Facultäten,wün�cheich!eine
Fe�tig:- eit
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keit des Leibes„- womit-�ie-*ihrekünftigeunge�undereLe-

bensart lange aushalten fönnen , und jedem Staate

wün�cheih �ehr-ge�undeGelehrte; wie lang�amgehen
die Ge�chäfte,und wie unlu�tigwerden �iebetrieben y

wenn die Männer kränklich�ind,durchderen Kopf und
Feder�iegehen! Jch würde an tünftigerBrauchbarkeit
nochnicht verzweifeln, wenn man gleich den Knabenin
der be�tenZeit �einesWachsthums nicht�ehrtriebe , �on-
dern weniger lérnen und mehr. verdauen lie��e,auf die

Scárke des Leibes eben �oviel als auf eine Menge von

drtern hielte; und er�tan�irengte,wenn ex �tatund
erwach�engenung wäre, grd��ernFleiß.�elb�|für.nothig
zu halten,und ertragen zu tdnnen. Ein Jünglingvon

16 bis 18 Jahren mit ge�chontenund fa�t,männlichen

Kräftenbringts in einemJahre: weiter, als das fiets

angegriffue\{wächliheKind -in dreyen: Sollte der
Staat verliehren, wenn �einejungen Arbeiter er�tim

2 5�tenJahre von der Univer�itätfamen , aber als' ge\�eß-
te, recht ge�unde, und zur be�tenZeit in Arbeitgebrach-
te Männer zu ihren Ge�chäftenkämen,„und lange .und
ununterbrochen arbeiten könnten? Unter die�enUm�tän-
den riethe ich meinem tandprediger, �eineSdhne bis kurz
vor der Akademiebey �ichzu behalten, �ie�olang�amler-
nen zula��en,daß�iegroßund? �tart-dabeywerden fón-

nen ; und nichtmuthloszu werden,wenn �iegleichein

Paar Jahre �páter, als einige früherge�chite, bla��e
“ und júngferlichejungeStädter auf die Univer�itätgehen5

jà ichrietheihm , wenn es �on�tder Raum �einesHau-
�es-ver�tattet,noch etlichejunge Leute aus der Stadt -

falls es da Leute meines Sinnes nochgiebt, indie: Ko�t

zunehmen, und �eineUm�tändedamit |

zu- verbe��ern.

Ith werdèdochnun einmal fúr einen pádagogi�chen-Ke-
ber oder Sonderling ausgerufen werden 5 al�o:�eyes

darum,hinzuzu�cßen, daßich in: Rüef�ichtauf Ge�und-
heitlieber �ähe, teute aus dex Stadt möchtenihren

:

\

i

“

>
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ne, die �tudierenkönnen und �ollen,bis zu einigerStär-
fe tandpredigern in die Ko�tthun, ‘als daßdie�eund an-

dere landmânner ihreKinderfrüh in die Ko�tund Er-

ziehungder Städte geben.In Rück�ichtauf dêèn Wohl:
�tand,den ih hier haupt�ächlihvor Augen habe, i�ts

“

ohneZweifel am vortheilhafte�ten, einen Hauslehrer zu

halten. Seine Be�oldungbeträgtgegen die Ausgaben
fúr Kinder in der Ko�teine Kleinigkeit, und daß er mit-

ißt, und eine Stube inne hat , kann auf dem{ande nicht
hochgerechnetwerden , erfodertauchnicht leicheeine baa-
re Ausgabé: Auf dem lande kann man mit der Kleidung
der Kinder viel kürzerals in der Stadt abkommen, manz

chesbrauchen�ieda gar niht, manches fann wohlfeiler
�eyn,und manches längergetragen werden. Da es

nun , vielleicht allgemein einge�tanden, niht nothwen-
dig i�t, daß�iegar jung in die Stadt mit vielen Ko�ten
ge�chitwerden , und , meiner Meynung nach, nicht nßz-
lich für �iei�t:�okann es zur Erhaltung des Wohl�tan-

des beytragen, \ie- bey�ichzu behalten, und den unum-

gânglichenAufwandauf der Akademie �ehrerleichtern.

Aber die Tochtermú��endoch-inder Stadt ihre Bil:
dung empfangen, und erfoderlicheGe�chicklichkeiterler-
nen! Auch hiermuß ichbekennen , daß ichs für�onoth-
wendig, als es ‘pflegtgehaltenzu werden, nichtan�ehe.
Es thut mir leid , daßman die Fâlle einander entgegen-
\eßt, entweder in der Stadt erzogen, oder ein Bauer-
mädchenzu �eyn.Um Vergebung, eines Predigers Toch-
ter brauchtnicht bäuti�hzu �eyn,wenn �iegleichihren
Eltern nicht einigehundertThaler in ‘der Stadt geko�tet
hat. Man {lägt nur ehrlicheleute, die die�eMittel
nicht haben, nieder, wenn man �oge�hwindbehauptet,
daßman ohneErziehungin der Stadt gar feine habe,
Wer es glaubt , und �ienicht be�treitenkann, �olltein
die Ver�uchungkommen, �iegarliegen zu la��en, und es

wirf-
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wirklichwahr zu macheny daßman ‘ohneAufenthaltin
der Stadt unge�ittet�ey.Ich widerrathees eigentlichfei-

nemvermögenden{andprediger, �eineTöchterdie Stadt
einigeJahre �ehenzu la��en; aber für�onothwendigund

für�onúblich,als es ausgegebenwird, kann ichsnach
méiner Erfahrungnicht erkennen. Fürnothwendighal-
te ihs mit andern , daß ein Mädchendas in der Haus-
altungvorkommende nähen, eine modigeArbeit auch

machen,ein Stüûck feinern Zeuges angreifen,und �ich

chilichanziehenfann. Muß diès aber in der Stadt
erlernt werden ? Daran zweifle ich; �olange es da

:

Srauensper�onengiebt , die dies alles vdlliginne habeny

und �ich�ehrgern Monathe lang auf dem lande gegen
eine �ehrgeringe baare Vergütungaufhalten, und ihre
Kenntni��emictheilen. Auf die wohlfeil�teWei�eerler-
nen Prediger Töchtervon ihnen , nachund nach „was
�iein ihrem Stande wi��enmú��en, und bilden �ich
nach die�ergut gewähltenStädtnerinn , und auf ihren
Wink nach den Be�uchenaus der Stadt \{on o weit,
daß�ie�ichmit An�tandezeigenkönnen. So: fein werden

�iefreylichnichr , ‘als eines ange�ehenenMannes Toch-
ter, die täglichGe�ell�chaftenvom �ogenanntenBonton
(ihrer Stadt nämlich)�ieht, und darin zu glänzen
�ih-zumBeruf macht, oder machen�ôll. “Die�e-tanzen
und reden be��er,aber jenekochenund wirth�chaftenbe�-

�er,und der eine Mann �uchtjene, der andere die�eEi-
gen�chaftan �einerFrau. Um dés modigen-Pußeswil-

len; welchergemeiniglichden Vorwand abgiebt, war-

um man �eineTöchterin die Stadt thun mü��e,�cheint
mirs gerade am wenig�tennöthigzu �eyn,weil der �ich
zu oft ändert, als daßihn eine andere , als eine eigentli-

the Pub acherinn, �ich�tetsmit der Modefort �elb�tver-

fertigendrie. Das mehr unterrichtete jungeFrauen-
öimmer in der Stadt lernt �ich�elb�i-zupuben, �olan-
ge das Pubheißt, was �iegelernthat. Nach Gabs
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Jahren heißtdas niht mehrPuls �onderneine'‘ganzan-

dere Verrichtung, wozu ganz neue HandgriffeundWerk-
zeige gehören, heißt�o, und nun muß�iewiederin: die

Schule gehen, oder wenn das ändereZeitvertreibenicht
mehr“ erlauben , �i<:ihren Pub“machenla��en.Was

“

pirds nun gar’eitiemlandmáädchenhelfen, mit vieler Be-

{werde “ihresVaters den Pub des Jahrs 1-80. erlernt

zu haben,da'�ieihn 1785. nicht mehr tragen darf , und

den dermaligen�ichdoch', �oweit �ieihnnôthighac , für
Geld machen la��enmuß? Ein húb�chesFrauenzimmer
aus der Stadt kann �icherdem landpredigerden ‘nichtge-

ringen Aufwand er�paren,den eine Tochterin der Stadt

von mancherSeite verur�achtz' Ko�tgeld, Unterrichtund

Kleidung fo�tenmehry als manche Pfarre abwirft. Wer
aber auch die�enAufwand be�treitenkann , \ey ja �icher,
‘eheer ihn be�chließt, daß�ichdie Tochter nicht ins Stadt-
leben’verliebt z- �iemöchte�on�tungern zurückkehren,mit

ihrèmWiderwillen ‘gegen das Dorf mancheunangeneh-
me Stunde machen7 die Haushaltungsge�chäftenun un-

freundlichund mit �pißenFingern treiben , eine Ver�or-
gunig auf dem lande aus�chlagen;,und auf eine eingebil-
‘dete in der Stadt vergeblichwarten, u. f. o. Was ich

-

Zum Unterrichte und zur Bildung der Töchtervorge�chla-
‘gen; reicht ohneZweifelhin , läßt�ichhoffentlichín allen

“Gegendenerlangen, und erfálltvâterlichePflichten ohne
Machtheildes Wohl�tandes.Wer �eineSöhneauf der

Akademie , und �eineDôchterals Brâute verla��en.muß,
weil er alles das Seinige vorheran-�ie-gewandt, har oh-

"ne Zweifeldie Ausgabezu früh gethan z bedächtliche
Wirthe �parenfrühauf die�eZeiten. i

17 Die pflichtmäßigeSorge für feinenWohl�tand,
zumalbey einer ‘zahlreichenFamilie; die �ichmit noth-
dúrftigerHülfeheben lie��e, rechtfertigtden Wun�ch,
von einer �chlechtenStelle mit der Zeit auf eine be��ere
DES R ver-
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ver�eßtzu! werden, “Es giebt, leider! krumme Wegè,

auf welchendie�eVerbe��erungge�uchtund erlangtwird:
er �iegehen kann, mág�ie für �ichallein gehen; ich

unterhalte’mich mit Männern , die nur ‘ebenebetréten
wollen. ""Der-Bettelweg, mdchteih thnnennen, i�t
zwarnichtverbochen,aber auchnichtedel. “Wer Befor-
derekbey aller Gelegenheitangeht, Gefahr , Hungekzu
leiden, vor�tellenfann , und um jedenbe��ernPlab fôrni-
lichbittet, wird endlich um �einesGeilens willen fortge:
rückt. “Man kennt nicht eines jeden�eineNoh , und
würde wol“anders denken „wenn man in �einerStellé
wärez indeß�prichtman dochauchniht gern von Mänz
ner; die bloß.das Mitleiden oder ihr Unge�túmbeforz
dert hát.

:

tt 892 :

E

54038

\

Amlieb�ten(und ichwún�{e,am häu�ig�ten) �ieht
man, wenn �tilleoder laute Verdien�teund Ge�chicklich?
feiten weiter bringen. Wer �i die -möglich�tenVer-
dien�teum die Jugend , die morali�cheBe��erungder Al-
ten ; und’ den Wohl�tand�einesOrts: macht „ bleibt ,
wenns'auch entfernt wäre,da nicht unbekannt, roo Ver-
be��etungenertheiltwerden können. Seine näch�tenVor-

|

ge�eßhten,die Zeugen�einerRecht�chäffenheit, ‘mü��en;
�o’währ�ie�elb�tehrlicheMänner �ind,ihn empfehlen.
Und’ wenn die das auch aus Mangel an Herzenund Au-
gen nicht�ähen, niht erwehnten: �oi��ichtbareVer-
be��erung�einesOrts fein Ding, das �ichver�te>enlie��e.
Die leuté , die �ieempfangenhaben, ud. ihre Nachba-
ren , die �ie�ehen, Rei�endeund Commi��arien, die ‘da

Ge�chäftehaben, und �ichüber einen guten, blühenden
Ott freuen, �prechenmit ‘Dankbarkeitund Achtungvondem wa>ern Manne, der �ichmit gutem Fortgange um

erbe��erungbemühthat.

“

Män. wundert �ich,wenn
mañ Gelegenheithat zu hôren, wie und durch wen man-
cer in der Stille verdiente Mann am rechtenMe,E
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fannt wird. Und-�owün�chteich be�onders,daß-Män-

ner, denen mehr anvertrauet werden kann , bekannt wür-

den. - Manhôrt zwar zuweilendie Meynung, man múü�-
�e-�ich�elb�tmelden , wenn man nicht verge��enwerden

wolle, �elb�tvon �ichreden , weil es andere unterla��en
möchten,und dem Nepoti�musNepoti�musentgegen �e-
hen; es �eyjeder�einerMeynung gewiß, ich bleibe bey
der meinigen, woran die Erfahrung gro��enTheil hat.
Nach der�elben�ammletder -Landprediger\o viele Ver-

dien�te,als an �einemOrce liegen, richtet�ichda auf le-

belang ein, und macht , was nur einigerma��en.dazu
taugt und umge�chaffenwerden ann, zum Gegen�tande
der Zufriedenheitund Freude. Dies räth-die. Klugheit
und vernúnftigeSelb�tliebe;denn der Prediger fann

nicht eigenmächtig�einenOrt ändern , und die gün�tig�ten
‘Aus�ichtenkann der Tod und" �omancher andere Zufall
verdunkeln. Wer- �on�tkeine Freude in �einemDorfe
zu kennen ver�ichert, als die,daß er da- nicht�terbenwer-

de, tennt nur eine �chwacheund- un�ichere, die er �ich
vielleichtdochnur �elb�tmacht,und dur<hGram und Un-

ruhe vielleichtauch �elb�tzer�tört.Man gehe-mit der

xecht�chaffnenAb�icht, Wohlthäter�einesDorfs zu wer-

den, auf �einDorf, und werde es- mit aller: Weisheit ,

Treue und Demuth, nah dem-Maa��eder Kräfte und
Gelegenheiten„das der Herr darreicht zman erinnere �ich
täglich, daßnicht der Ueberfluß, �ondernder danfbare,
froheGenußder Nothdurft das teben ver�üßt,und man

verge��enicht , daßwir mit un�ern-Entwürfenund- Be-
mühungender Vor�ehungkeinen Weg dffnen-,keinen

bahnen; will die uns heben,�olernt ihr Werkzeug, un-

�erBeforderer , Gott weißwie ! uns kennen ; wir wer-

den gehoben, ohne geflettert zu haben, und. das Klet-

er
immer �auer, oft fruchtlosè zuweilen�ogarnach-

thei tg. Ll
922 hB

Wenn
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Wenn ich nun die Hoffnung‘zür““Verbe��erung
haupt�ächlichauf dié �tillenVerdien�té'am ‘vorigenOrte
baue: �o’mußih aber auch hinzu�eßên',‘dáßkein Man:
gel von Ge�chicklichkeitund Sitten''in den Weg treten
muß, Es mägoft�ehrwahr �eyn,was Beforderer�agen:
manhúlfe ihm gern weitet wenn er das Ge�chi>Zu-et-
nei hôhernBeruf,“'ödétzu der und der bé��ernStelle,

wo \ärfer gerichtetwird, hätte. Ge�agtwirdswenig-
�tens,daß�ichMäñnér-aufdem {atde’ in wenigen Jah-
renganz ver�e��enhätten,die einen Ruf von Gelehr�ams
keit und gar eine akademi�cheWürde mit dahin gebrachtz
und unglaublichi�tes niht, weil die Freuden und man-

che Rühedes landlebens etwas ein�chläferndeshaben.
Wer ohne Erfähruigdavon i�,pflegtleicht hart über
einen Schlummerzu richten, ohnedié Einladungen ‘da:
zu zu kennen; hätteer die�e,�o�chliefeer wol gar ein,
Es gehtiñdeß�ehrgut an, allés anziéhendeund be�chäf-
tigende des tandlebens zu erfahren, ohne darüber von den
Wi��en�chaftenganz Ab�chiedzu nehmen. Wer die
Winterabendeanders als mit Studieren hinbringenfant,
i�tentweder mein Mann gar nicht, oder er hat ein
�chwachesGe�icht.Jh habeoft bemerkt, ‘daßlandleiute
�ehrfrühdas Vermögenbey tichte zu le�enverliehren,
�olltedas wol daherkommen , ‘daß�iéihr Augemehrzu
Bemerkungweiter Gegen�tändegebrauchen-und gerodh-

«nen? und �olltedie Kraft des Auges, ‘das Nahe zu un-
ter�cheiden, �ichnichtdur fleißige Be�chäfcigungdamic
erhalten und �tärkenla��en?Sonderbar i�tswenig�tens,
daß Männer, die eiñigeWinte? “wenigbey lichtegele-
�en,mit Wahrheit ver�ichern,es würde ihnen �auer,

wenn�iees nachher“wiederanfangén. “Man thut ohne
wveifelam be�ten,gar 'nicht aus der Uébungzu fom-

men, und die ruhigen Winterabende durch le�en, Det-fen und Schreiben ununterbrochen �ichnüblichzu ma-

en, �ichauchdarin durchnichts�töhrenzula��en.eut-
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furze Tag mag gutentheils mit Amts.--und. Wirth�chafts-
ge�chäftewbe�eht�eyn,dochabergewißnicht ganzz wer

die Zer�treuungennicht gefli��entlich�uchtund.häuft, be-

Hált im Durch�chnittean jedem.nochimmer;einPaar
Stunden zur eigenenArbeit. Beyläufigwillich hierbe-

merken, daßes nachtheiligwerden kann. �ichfe�tge�eßte
Stunden zum Studieren auszu�uchen,und dem Ge�in-
de zu unter�agen,daßes darinnicht �töhre;es pflegtin
den�elben„ weil: es nichtüberra�chtzu werden be�orgt, al:

Lerley Unfuganzurichten. Manla��ees immer.glauben,;
-daßman weiter nichts thue, oder zu thun habe, als Auf-
�ichtzu führen,und man le�e�ichzwi�chendurch:immer

gelehrter und flüger. -Der Sommer �töhrt-mehram

Studieren 3 Au��icht,
- Anordnung und Be�uche�ind

háufiger,‘und?der-Zug dex, milden Witterung in die

Schônheitender Matur, i�tunwider�tehlich.

-

Dennoch
. bleiben täglich, gegen einander«gerechnet,ver�chiedene
„Stunden, da man. ein Buch in die-Handnehmen, ja

�ichganz ruhig hin�eben, und etwas ausarbeiten kann.

Man ordnet: nur an ; und führtAuf�icht„. dies fanny,
¿wenns recht genau ge�chieht,in-drey bis: vier Srunden
ge�chehen.Wenn: man nun no ein Paar „Stunden

„ecwas im Garten �elb�tbe�chickt:�o-bleibennochvier bis

¡fehszu Amtsge�chäftenund zum Studieren übrig, die

ver�chleudertwürden, wenn �ie-nicht dazu angewandt
wúrden. Indem man am Abend die Ge�chäftedes fol:
«gendenTagesbe�tellt,„orduetman zugleich�eineeige-

nen „ und die�e:Eintheilung„derZeit wei�ecgleich die

Stunden an, die man in aller Ruhe vor dem. Schreibe-
ti�chezubringenfann. Am weit�ten�iehtman dieMän-
„ner kommen „welche.die Zeit, die bey ordentlicherVer-
_theilung ihrer Ge�chäfteihnen als ein Eigenthumüber-

bleibt , wiederbe�timmen,die er�te,heiter�te, ruhig�te
Stunde z.B. zu exegeti�chenBe�chäftigungen, die zwey-

te etiva zu dogmati�chenund andern dahinein�chlagenden
i :

y

Un-
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Uhter�uchungen;,die dritte beliebig�tzu morali�chenBe-
trächtungen, und be�onderspa�iorali�chen,die vierte zue
altei--und neuen Kirchen- Welt und gelehrtenGe�chich
te, die fünftezum le�en, neuer Beobachtungenim Reiz
cheder Nacur , die �ech�tezur Wiederholungder, alten
und modernen Sprachen, die �on�tgar bald verlohren
gehen, u. \. ww, Jeder machts, wie es ihmbeliebtund
möglichi�; aber am weit�tenkommen“gewöhnlichdie

Männer, die �ich:gleich�amTagewerkevorgeben„und
durchKleinigfeitennicht�töhrenla��en:*) Bücher,die

|

mag

X) Von: des Herrn Formey Briefen vom Predigen, (Bre?
men, 1754.) möchte ich denten hier gern gânz ‘her�es

* Ken. Jch’ darf aber nur etwas dârxaus anführen.S-
102. ff. �agteèi,;die ec�teRegel’, um mit Nugsen zu
�tudieren„ �ey, daß, man täglich.�tudiere, und in dies

Fem Stücke gegen �i �elb�tre<t �trenge�ey, Man

_müßtui �ich�elb�twie mit Kindern umgehen, die wohl ers

“zogen!werden, und welchen man au die kléinen' Thore
“heiten nicht hingehenläßt. Wenn man, da man einmal ín

der Gewohnheit zu �tudiereni�t, bald- �age: ich bin: heute
“nicht wohl aufge�tanden,der Kopf �tehtmir nicht recht, oder +

heute i�ein�{ônerTag zu�paßieren, die�enwuß man�ich
zu'Nußemächen,oder daßman , �obaldman durch die ges

‘”

ring�te-Zer�treuung“abgehalten worden , feine Lu�t:mehr
hat , �ichwieder an die Arbeit zu machen: �obin.ich gut

- dafúr, daßtnan nichtweit fommen wird, und daß, wenn

man dann und wann einige Zeit bey gewi��enWi��en�chafs
‘ten zugebracht¿ ‘und’alle Augenblickeabgebrochenhac, alles

auf gar nichts-hinauslaufenwird, — Man mußzweytens
gewi��eStunden-des Tages fe�t�eßen,und die bequem�ten,

"welches ordentlich die Morgen�tunden�ind,zu allen Wif-
�en�chaften,welche Fleißund Nachdenken erfodern, wählen,
Nich.’ die He�tigkeitder Arbeit macht es aus, daßwir forts

kommen; auf die Ordnung „ auf die Be�tändigkeitkommt

+ es an, Das Jahr hat 365 Tage, wenn man feinen Tag

vorbeygehenläßt, ohne etwas zu thun, �oi�t.es unglaub-
lich , wie viele Dinge wir am Ende des Jahrs finden wers

den , die in un�ererSeele, oder auf un�ermEE bnES
i

¿ hâu
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man ‘aufeinñègéti��eZeit lie�et,könnenden, der-�ich
die�eGe�eßenochnicht gegebénhat, ‘am er�tendazu? ge-

wdhnen; das Buch muß binnen der Zeit aufmerk�am
durchgele�enwerden ; ‘dazu gehörentäglich�oviele -Stun-
den , al�odarf'ih nicht davon auf�tehen.Es müßteeí-
ñe arm�eligeund unfreundlicheGegend�eyn, wo man

niht, wenn gleichnicht alle, doch ein und das andere

nüßlichealte und neue Buch-antreffen, und geliehenbe-
kommen �ollte.GelehrteZeitungenund andere Journale
_werdènam bequeni�tenin Ge�ell�chaftgele�en, weil man

äúf den allerwenig�tenPfarren nur ein Paarallein wird

bezahlenkönnen,wenn anders in- allenGegendeneine

�olche-Ge�ell�chaftzu�ammengebracht,
-

und in Ordnung
gehalten werden fann.- So viel -

i�tgewiß, -daß ein
Mann, der �ichverdient machenwill, �eineWi��en�chaf-
ten niht , wie mans nennt , unterpfligen muß, und

daß er �ie,wenn ers pflichtmäßigund bedächtlithdarauf
anlegt, in allen Gegenden wird erhalten , und in, den

mei�tenganz bequemwird ausbreiten können. Denkter

nun nocheinmal wêiter mit Ehrenzu kommen : �omußer

ini Erkenntni��enwach�en, damitihn �eineGönner mit

Beyfall höherbringen fönnen,und das bey Amtsver-
änderungengewöhnlicheColloquium

-

nicht hinderlich
werde. : if

LE Der

“*

„Hauft�ind.Die dritte Regel beziéht�i<aufs Predigtamt.
è

Der Prediger thut wohl , den Montag , und, wenns nö
“

thig i�t aüh den Dien�tagMorgen, zu Ausarbeitung �ei:
"ner Predigt zu gebrauchen; alle Tagè inder Woche ein Ca-

‘Pitel aus ‘dem Griechi�chen, und eins aus dem Hehräi�chen
¿u le�en,daß er mit der Zeit mit die�enbeyden Sprachen
nicht ganz aus der Kunde konmmé',und‘das' griechi�cheN. T.

und die hebräi�chéBibel fertig vét�tehenund?le�ènmöge z
und überdas fäglichdie Theologie eine Stunde , die Philos
�ophieeine Stunde, die Kirchenge�chichteund. Kritik eine

Stunde „ ütid die Wi��eu�cha�e, ‘welcheex insbe�onderenach
�einemGe�chmackewählet, eineStunde zu nehmen, u, �,w.
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“Der fleißigelandpredigertann es, wenn er nur ei-
ngen Umgangmit Kennern hat , nicht verbergen, daß .

et fort �tudiert, �owenig er �ichsauh abmerkenla��en
will. Seine näch�tenVorge�eßten,

die zu thm kom:
men , �ehenes aus den Büchern, dte er lie�t,(nichtim:
mer aus denen , die er‘hat, ) hôrenes aus feinenBortrà-
gen und Urtheilen , und erkennen es aus �einenAuf�ä:
ben. Und ich rathe, ja nicht zu pralen , und andere
Über�ehenzu wollen , �oudernmit aller Be�cheidenheit
mit zu �prechen,wo von gelehrten Dingen dieRede
kommt, und rathe, be�ondersdie abgefodertenAuf�äßemit
Fleißzu entwerfen, weil es nicht oft, unter dem Vor-
wande ,- ge�chieht,daß�iedoch nichtgele�en,und keine

Rück�ichtdarauf genommen würde.Nun �olles freylich
wol einem hohenCollegiobey �ovielen andern Ge�chäften
�auergenung werden , die Auf�äßealler Prediger aus

dem lande’durchzule�en; aber durchgeblättertwerden �ie
ohneZweifel; die �ichauszeichnendenAuf�äßegele�en,
und in’ñeuen:Sammlungen wieder aufge�ucht.Jeder:
mann ,* glaubeich, der über eine Materie etwas le�en
muß, und nicht alles le�enkann, �ucht�ich,�einervori-

gen Erfahrung nach, das Beßte-aus-,und die gearbeite-
ten Auf�äßeder Prediger mögenhoffentlichalle gele�en
werden. Ehe �ieans Collegiumkommen werden �ie

. von Männerngele�en, die �ichereinen guten und \{lech-
ten Entwurf unter�cheidenkönnenz �inddie�enun gleich
feine unmittelbare Beförderer,\o gilt dochihre Empfeh-
lungzuweilen hie oder da, Denen , die es aus Erfah-
rung wi��enwollen , daßauf den Fleißbeydie�enAusar-

beitungennie Rück�ichtgenommen werde, darf ich wol
nicht wider�prechenz allein, womit �ollman denn nun

denMann empfehlen,wenn er die Zeugni��e�einerGe-
\chilichkeitnicht giebc, die in der Beforderer Hände
kommen,und gleichwieder nachge�ehenwerden fönnen?

kann immer geantwortet werden , wir haben„ au��er
Patr. Landpred.2. Et. St dem
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dem Protocoll vom Exainen, keinen Beweis von den

Kenntni��en,die zu die�erStelle erfoderlih �ind,und
wenn al�ofleißigeAusarbeitüungenauch wirklichnichthel-
fen , �ofônnen doch unfleißigeallemal’ �chaden.Mit

mehrerm Rechte können ge�chi>éteMänner hingeworfene
Auf�áßedamit ent�chuldigen,- daß�ieaus: einem Fache
wären,worin �ieungern arbeiteten. Wie ih ‘nun gern
zugebe, daßnicht alle alles können, und daß man �eine
Kieblingsfächerhaben vürfe: �oglaube ich dagegen, daß
dochwool zuweilenein Auf�aßaus einem der Ueblingsfä-
cher gefodertwird, und der werde denn mit allem Flei��e
_aut8gefühèc.Au��erdie�engefoderten Ausarbeitungen

fann man fi< in allen“ ländern durch allerleynübliche
und gelehrte freywillige Beyträge in die�erUnd jener
Sainmlung bekannt machen, oder ein Buch �chreibeny

wozu landpredigern noch-manche Materien überbleiben ,

und die �iewenig�tensam léicht�tenund fruchtbar�ten:be-

handelnfônnen. Wer �ichauf feine Wei�eals einen

ge�chi>tenund“ fleißigenMann zeigt, kann �ichdenn

auch nicht be�chweren, wenn ihm andere, die �ichge-

zeigthaben, vorgezogen werden. Und wenn uns denn
“

gleichandéère , die �ichnicht gezeigt, vorgezogen werden:

fo behalten’roir dochdie Beruhigung, daß wir von un�e:
rer Seite nichtunterla��)enhaben, ¿ù bewei�en, wie man
uns hâttebrauchen können;' das man andere lieber“als
uns brauchen will , das mußman niemanden verargen y

denn jeder hat �einenWillen, und zugleichdie Vermu-

thungfür �ich,daßder aus richtigenund hinlänglichen
Ein�ichtengeflo��en�ey. a HSA

Die da zu vorzüglichenStellen in gei�tlichemStan-
de ernennen , �ehènbillig auf die Sitten eben“�o�charf,
wo nicht�chärfer, als auf die Gelehr�amkeit.Fch habey

wie lang�tverabredet i�, nichts mit dem Manne von ta-

delhafterodder nur verdächtigerAu�führungzu Pes|

| aber
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aber auchder untadelhafte,unverdächtige"kann �ichmic
- MeinemAeu��erlichen-anweiterer Beforderunghinderlich
�eyn:Es �eymir erlaubt ; da��elbe.ins ländliche- �iáde-
�che’;und feine zu theilen, weil ichhièmitgern Männer

‘beruhigenwollte, denen es niemand �agenwill, daß es

ihnen „um weiter zu-fommen , an, den lebternfehle.
Manfänn �ichleichtauf demtande-an eine gewi��eKür-
zeund'Gleichgültigéeitin Ausdrücfen und. Gebräuchen,
die mañùzur Höflichkeitrèchnet,gewöhnen,und�ichda-

durchdasUrtheilzuziehen, daß man für die Stadt zu

ländlichund unpa��end�ey.:Ohne Zweifel-weißder ehrs
licheMann alle die weitläuftigernWorte ‘und alle die

eingeführtenGebräuche,die man höflicheBegegnung
heißt7 i�taber nachländlicherWei�eauchgegen anderè

�par�amdamit , weil ‘er�ienicht verlangt „ und vielleicht
gar mißbilliget.Es bleibt ihm daher überla��en, ob er

�ichin die Zeit �chien,und mit jedemStädter, der zu
ihm tommc,ganz �tädti�chund etwas um�tändlichumge-
‘hen,�einländlichesWillkommen zu dreyßig\chônen
Waeorten-verlängern-,in �einenúbrigenAusdruck viel fei-
ne Hochachtungund Titulatur einflechten, in �einerBe-

gegnung alle artige Gebräucheanbringen , �eineBewir-

thungganz nah dem Ge�chmace�einerGä�teeinrichten,
mit dem freundlich�tenGe�ichteabwarten , und den tand-
mann al�oeinmal ganz ablegenwill. Be�ondershüte
�ihder Mann, der nocheinmal in die: Stadt zu kom-

men denkt , wenn er da Aufwartungen oder Be�uche
macht„nichts vom Lande mitzubringen.Seine Kleidung,
�einGang, �eineBegleitung, �einGe�icht, �einAusdru>k

*—allesmußanders als auf dem lande aus�ehen; das Com-

plimentmuß er �ichver�chaffenfönnen, man merke es ihm
nichtan, daßer vom lande �ey.— Das wären Kleinigket-
fen, die nicht erwehnt zu werden verdienten! — Ich
glaube:es auch, wenn �ienur nicht die Folgehátteny
daßein Mannbloß um der�elbenwillen für un�tädti�ch

| SS eus
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‘erflárt , und beyeiner Wahl verworfenwürde. Da 'es

�ehrgut be�tehcntann, anders in der Stadt, mit teu-
ten von Stande und Aufmerk�amkeitauf �ogenannte
Welt , und anders auf dem. {ande mit leuten umzuge-
hen’, die da glauben würden, man �potteihrer, wenn

man recht hôflichi�t:�obeobachteman beydes, und ver-

wech�eleés nicht. Wennes nicht aus uri�ermBetragen
er�ichtlichi�t,daßwir die Sitten der Städt haben: �o
mußes denen, die es bezweifeln,verziehenwerden.

Die gar feinen Sitten �ollten,meyne ih, vom

{andpredigernichtgefodertwerden; ichzweiflebeynahe;,
ob �ieeinen Geifilichen fleiden. Es giebt meines Wi�-
�ensin allen Ständen ein gewi��esDecorum, und das

hat der Prediger�tandauh. Man fodert vom' Bürger
nicht , daß er alle lei�enWendungen und ge�pannten
Höflichkeitender Vornehm�tenmit beobachten�oll,man
verdenfts ihm ehe , wenn er �ienachahmt; warum �oll
der Prediger, der zu einer ungewohntenTafelgeladen
i�t,oder in einem gro��enHau�eer�cheint,�ichhiervon

dem Ern�te,der doh �on}�einenganzen Beruf um-

giebt,, entkleiden, und mit den flúchtig�tenBlicken ,

Händenund Beinen von einer Polite��ezur andern hü-
pfen? Wenn ers- troß dem jungenHerrn könnte und

thâte,würde es ihm gut genonimen werden? So muß
es ihm aber auch nicht übel genommen werden , enn �ich
in �einer{uldigen Höflichkeitnoch etwas altes , �teifes,
unzuvorkommendes,unzudringlichesfindet, Mit Ehrer-
bietung und Uebe begegnetder Prediger jedem in Hand-
�ungenund Worten, die das deutlich und verdächtig
ausdrüenz daß er dies in den Handlungenund Wor-
cen, die ißtüberalloder nur in dem Hau�eMode�ind¿

ausdrú>en�oll, múßrebillig von ihm nicht verlangt
verden, |

y ;

Wenn
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:

Wenner nun-aber auh ohne Neigung -und -Hoff>

nungi�t¡¿„�einer�tesDorf zu verla��en:fo mußer doch
nie �oganz zum Bauer herab�inken, weil er-darüber.vom
Scädterund vom Bauer �elb�tverachtet , ‘Und,den Sei

nigenhinderlichwird, in ihrem Stande zu bleiben. "Es

wird -\hwerlichein Orc �eyn,wo es mic demWobl�tan-
de nicht be�tehenfönnte, �ihzu unter�cheiden; da dex

Untet�cheidoft nichts mehr als. die Gleichheitfo�tet.Da-
mit die Pfarre, die: �ichvom Bauerhau�enicht unter�chei-
den läßt,nicht für eine Wohnung des Geißesgehalten

werde:-\�o-ratheich�ehr,noch,folgendeSrinnerunge@
nichtzu verachten. RE dont

M 1

Es’ i�t,wie-ich\chon-erwehnt„ nicht nothwendig
und demjungen unbemittélten Prediger zu widerratheny

dáßer vielantheuren;zerbrechlichenund �on�tleichtverderb-
lichenHausrath auf-dem tande wendet -aber-�oviel„‘als
die �chiefliczeAufnahme eines Ga�tes, unddie Unter-
\cheidung�einerStube von einer Krug�tabs:voll PbEund Schemmel erfodert ; muß er haben.:-Auchim Haus-

rathe i�tbefanntlicheine Mode „ der neue�tei� der theuer-
fe, aber nicht immer-derdauerhafte�te, ‘bèquem�ieund

an�ehnlich�te.Wer ihn gemächlichbezahlenkann, :{chaf-
Fe ihn �ich;mit dem wohlfeilern, wenigermodernen fann

man indeßauf dem lande völligbe�tehen.-„Daman nun

ganz leichtdaran fommen , und-ihn-nachund nach noth-
dûrftigvermehrenfann „ auch, feinen Pracht[damittrei-
ben �oll:\o würde eine verächtliche-Verwunderungweder

‘beym Städter noch beym: Bauer zu vermeiden �eyn

‘wennman nichts von dem. hätte„was jener anzutreffen
“erwartet ; und nichts mehr hätte,als was die�erin �ei-

‘nemeigenen Hau�efindet. Döch die�erFall wird-ibt
‘�elten�eyn, und bey der �teigenden„Neigung zum Auf-

‘wande‘no �eltenerwerden; dafür aber mag esde�to
‘hâufige?vorkommen , daßUnordnung -und Mure:
SN,

:

:

e



554 Drittes Haupt�t:Vorn Verdien�tee. Prédigers-aufd. Lande

keit das Haus veruti�talten, unddadurch unter mänches
Bauerhaus' dás ‘eîne ordentlicheWirthinn hat  herab-
�ezen.Man känt,-heißt es nicht alle Tage püßen
und aufräumen; das �ollman auch eigentlichgar nicht
�ondernvielmehrnur Unordminguhd Unreinlichkeitvers

hüten, oder'nur niht einrei��enla��en, #0wird’ puben
Und aufräumennicht nôthig�eyn.Enthält das Haus
cin“Zimmer,- worauf man eiten Fremden führenkanriz
# i�tnichts leichtér, als das Zimmer in Ordnung zu hal-
ten, es darf nur zu keinen Hausge�chäftengebraucht
werden ;''gë�chiehtbiés, da es zur Ga�i�lubeim-Hau�e
Úber i�t:�ofann der Wirth oder die Wirthinn dem

Vorwurfe der Unordäungnicht entgehen, weil zu dem,
wäs auf dex "Ga�t�tubevorgenontmen“ward, anderswo
Raum war! Fn deù hoffentlichimmer weniger wérden-

Den alten Häu�ern,muß man '�edenFremden“in die

ABohri�tubeführon,Und �ollte�iedaher täglichin einer

Méetfa��utig“häben, deren �ilyHécrund Frau niht zu

F{âmenbrauche! Das Ge�indewird �eineeigeneStúü-
‘behâbeñ, wenig�tensgönneund“ rathe ih jedem tand-

‘Prediger, moglich darauf zu be�tehen’;es wäre denn,
daß er auch*im Winter �eineStudier�tubebewohntèi,
Und’ die Wirfhinn 2s nöôthighielte, das-Ge�inde:bey �ich
Zu haben. Jun'die�entFalletrâte der Ga�taufdie: Sti:

‘dier�tube,die wiédièé Wohn�tube, wenn kein Ge�inde
mie’ darin i�t,‘leicht“inOrdnung zu erhalten �teht,
wènù nâmli<nut“ niht hineingenommen wird, was

drau��enbleiben kann; nichtdarin ge�chieht, was drau�-
�enge�hehétfannt, "die darin nothwendigeund abgethä-
me Arbeit nün gleichwiederüber die Seite ge�chafft; den

‘Kindernihr ‘eigenerWinkel angewie�enwird , und für
dén Fremdenimmer ein an�tändigerPlat leer bleibt. Auch
in den ordentlich�ten, reinlich�tenHäu�erni�toft Mangel
an Zimmern, ge�chiehtArbeit , und werden Kinder groß.

Man fann beyaller Abneigungzu tadeln doch�ichdes Un-
#24 : _wil-

È
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willens nich enthalten- und ihn faumverbei��en, wenn
man in einZimmerkommt, worin es eine wahre Aufgabe

“

wird, was esfúr eine Be�timmunghaben:möge, ‘ob es

Stall dder Stube, Küche oder Kellery Schlaffammerx
oder Studier�tube,,Wa�chhausoder Werk�tatt,oder
was es �on�t�eyn�olle,Reinlichkeitund Orbnung �ind

nichttheuer y zwi�chen�iädt�chenPuß von der Hausthüe
bis ins Canayeeund béuri�chenSchmuß in allen Wins
keln:�teheniein der Mitte ; und geben Vornehmenund

Geringes

-

einen guten Begriff von dem: Bewohs
ner des Hal�es.Wo �ie fehlen, fodert man gleicheis

nen Betoeis mehr , daß der- Mann weiter als in �einem
Dorfe vorgezeigtwerden fönne. Bts

- Reinlichkeitund An�tand-erroartet man auchim
Anzuge‘bey:einem Prediger , der �ichnicht-wegwirft.
Es i�twahr, daß das Dorf zu einem wohlfeilern„und
bloß.häuslichenAnzuge berechtiget, und de�to‘mehr, je
weiter es von Städten liegt , die �ichdahin vergnügen:
Man fkann:esMännern ver�tatten; in häuslicherKlei
dung aufs Feld zu gehen, wenn ihr Dorf keinenBewoh-
ner von Stande, keine Heer�tra��e,und keine: Stadt in

der Nähehat... Vortheil wird indeßnichtdabey �eyny

weil man �ein“âlt�tesZeug anziehenfann , das im

Schmußund Regenweniger leidet, als ein guter Schlafs
ro>, und. in An�ehungder Bequemlichkeitmußman

zwar, weil �ieaufs Gefühlankommen�oll, jedem �eine
Méynungla�en; fâme es aber auf die mei�ienStim-
imen-an, �ofallen�ievermuthlichda hinaus, man gehe
Um ordentlichenHabite, bequemer aufs Feld als im Yachts
zeuge. Schieflicherwird es übrigensjedermannhalten -

daßein Prediger im Schlafrocke und mit der Tobacks-
pfeifenicht: ins Weite gehe, und es kann �ichdoch bey -

aller Abgelegenheitbegeben,daßman in die�emAufzugevon

teutenangetroffen wird, vor welchenman nichtohueE
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an�tändigkeitdarin er�cheintkann, und“vor welchen
�ichverbergen*

oder entfliehen eben �ounau�tändigi�t:
Die Arbeiten îm Garten, die man “lieber“�elberthut;
fönnen‘ohneNachtheil niht gut anders, als“ bey der

leicht�tenBekleidungverrichtet werden, man habe aber

__das Obéerkleidund Wa�chwa��erin der Nähe, um �ich
‘dem, der uns dabey“überrä�cht," bald ohne Uebel�tand
zeigenzu können. Die Stadt fodert, daßder Habit
des {andpredigers ihn ‘nichekenntlichmäche, �ondern
aus�ehe,wie er bey andern aus�ieht;utid'es i�tein �ehr
geringer Aufwand , �einenbe�tenRock-u. �w.machen
oder ändern zu’ la��en,"wie er ißtgetragen wird, um in

der Stadt ohne Abzeichendamit er�cheinenzu können:
Der Bauer �iehtnicht auf die Mode, und erlaubt , daß
iman ‘�einübrigesZeug trägt, -wie'es i�t,und. �olange
es �ich“trägenla��en‘will. Die landwirthinn darf �ich
gäañzdrei�tin der furzen häuslichenKleidung, die zu-ih-
ren Ge�éhäftengehört,beyihrerArbeit antreffenla��en,und

brauchtnicht“zu entfliéhen;aber fenntlichmuß�ieauch
in die�erKleidungvor allen, die �ieumgeben, �eyn.Es

i�teinè unangenehméVetlegenheit, wenn man hörty
die Hausfrau �eyunter den Arbeiterinnen, und man

Fann�ienicht herausfinden.Die Farbe, die Ordnung, die

Reinlichkeitund ein auszeihnendes Stü ihres Anzugs
�ollten�iebillig gleichauch jedemUnbekannten kenntlich
machen. Selb�tder Bauer �iehtdarauf, er mag nicht
gern , daß �einePfarre niht dem Prediger und �einer

Familie“einen unter�cheidendenAnzug gewähren�olltez

ein unndthigerAufwand hat �einenBeyfall �owenig,
als derSchmuß,der lappen , und das ganz gemeineZeug,
worin �ich“auch�eineMagd kleidet. “Aufdem tande
fönnen-die Kinder ungleich wohlfeilerals“in der Stadt

gekleidetwerden; aber nothwendigmuß man darauf �e-
hen , daß die Ordnung ihres Anzugs , wenn �ieauch
fánfinalim Tage herge�tellt"werden múßte, der Zu-

2
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�chnitt;die Farbeund' be�ondersdie Reinlichkeit�iegleich
kenntlihmache. Die�eAufmerk�amkeiti�tnichtko�tbarz

�iegehörtaber un�treitig}mit unter die Mittel, wodurch
eine {limme Vertraulichkeit mik Knecht und Magd ver-

hútetwird. Ohne“daß ein lácherlicher:-Stolzbey den

Kindern inrei��e; können und mú��en�ievom genauern

Urigangemit den Dorfezurückfgerufen-werden.Daßman

ißnen-zeitigeinen Hausléhrerhält,pflegtübrigens bey

weitemdas be�teMittel zu �eyn."
nr nbi

_Wo'das-Platteut�chedie Mutter�prachei�»läßt
mat vft die Kinder �ihvaran gewöhneny in der-Hoff-
nung’;daß �iemit der Zeit �chonhochzu�prechenlernen

würden. Sié lernen es aber , wenn �ienicht von: Haus

kominen, �eltenohneAn�toß,und die viel grö��ereGeläu-
figkeitim Plattèn-bindet�ie'oftmehr ans Dorf, als:man

nachhergern �ieht.Letnen�ieer�thochreden , wenn �ie

\{öonherangewach�en, �okönnen:�iedas Eigenthümliche
ihres Dorfs in der Aus�prache�ichkaum wieder abgerodh-
nen, und man hôrt: oft an dem Manne , der gramm?
ti�chrichtighoch�pricht, dochdie Provinzinöch, in welcher
er gebohreni�t. Esi�t�oetwas’eigenesmit’ den' Okgainen
det Sprache , die in der Kindheitzu viel oder zu wenig
JFebraucht�ind,�challenimmer durch, ‘oder wollen �h
nicht vernehmlichmachen la��en.Die Eltern thun daher
wohl, dâß�ie�tetshochmit den Kitidern �préchèn, und.

be�onderswird der Vater aufden richtigen und reinen

Ausdruck halten.  Ißtrichtet êr das, wie ichge�ehenha-
be, leichtaus, das Kind �pricht,wie die aus der Stadt mit

Städternund �einenEltern , kann“aber auch ; wenn es

dem Ge�indeetwas be�tellenmuß, | wie-die�es�prechen-
Es {eint eine Kleinigkeitzu �eyn,und dochifs zuwel
lenderVer�orgungeinèr Tochter hinderlich, wenn �iewl€

eineBâurinn�pricht,und wirddem Sohne auf der Schu-
‘le-nnd’Akademienachtheilig/,‘wenn er den Spotk

:

fsE M
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�einemAusdru>' riicht tragen will. {Eine Kindermagd,
die hoch�prechen“kann , falls �ie“nicht andere Bedenk-

lichtéitenwiderräthen, und zeitigein Hauslehrer, pflegen
von die�erSeite alles Dorfmäßigewegzunehmen.? -

= «Man ftann manche’kleine Arbeit im Garten: uñd

Hau�e,ohneGeißünd Niederträchtigkeit, �elb�tthun,
und mancheHülfevon �einenKinderir-annehmenz-abét_

vorzüglichmuß man .hiebey behut�am�eyn,daß-fienicht
unan�tändigwird, und be�ondersnichtden Kindern ei
nen ganz bâuri�chenSinn eindrút. Es giebtNothfäl-
lê;!in‘welchenfleidet, was �on�tmißfleidenwürde: Im
vorigen Kriegewar zuweilenkein Knechtmehr, höch�tens
noch'einalter �tumpferTagelöhnerim Dorfe, da hat maus

cher{andpredigergethan, wozu er leibesfräfteund Hand-
griffehatte. Bey unbe�tändigerWitterung in der Ernd-
‘Xe, wenn noch, dazu einige teute erfranfen , greift man

\hon- ohne Vorwurf mit zu. Au��erdie�enNothfällen
aber'mißbilligec-es-Stadt- und Landmann „wenn ein Pre-
diger �einesKnechtsoder TagelöhnersArbeit thutz>der
Bauer" thuc'ja nichteinmal�elb,was er durch andere

verrichten la��en:kann. Da ès an'andern- Bewegungen
nicht:féhlt, und ein Tagelohn�ich/anfünf:andern Ecfen

‘er�parenläßt: wie will nian bey TagelöhnersArbeit den

Worwurf des Geißesoder der Niederträchtigkeitvon �ich
‘ablehnen?  Es“giebt viel an�tändigeHausge�chäftefür
‘die Wirthinn, und manche , die �iegar nicht abtreten
�ollte,wenn nämlichauf die Reinlichfeitund genaue Auf-
�ichtdas méi�teanfommt. Was àâbereigentlicheViehz-
“magdsarbeiti�t„ oder in der Ge�ell�chaftvon Tagelöhne-
xinnen ge�chieht,fodert niemand von ihr , kann �ieohne
verächtlichzu ‘wetdennicht thun. Warum be�orgt�ie
mit grô��ermVortheilenicht lieber-die Kücheund einige
un�ichtbareHaüsarbeiten,und läßt die Magd, der �ie

pies-aufttägt„Unter den Flachsarbeitetinnen�ißen? Sie

thut genung, wenn �ieab und: an die�er-oder jenerArbei-
Y te-
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terinwauf-dieFinger�ieht,um �ichdie, fertig�tezutmets

fenUnd die. untreue auszumerzen. Seßt�ie�ichin ihre
Mitte,\obekommt�iedas bâuri�cheCompliment, das �ich
die landleute wol zu machen pflegen„von denVorbeyges
henden-mit; und die ent�chuldigen�ich;wenn �ieaufs
fährt;hinlänglichdamit, daß�iedieFrau Pa�torinnin

die�erGe�ell�chaft!nicht:vermuthethätten.Schlimmer
als dies,was-Vater und Mutter gemeines thun, pflegt
noh die’grobe Arbeit zu �éyn,die man von-Kihdern ver-
lange.Wird der Sohn unter den Pferden:groß, {oi�ts
eine ‘Ausnahme,wenn er noch.etwas mehr als.tandwirth-
�chaft-lernt,und- wenn er- die uur ‘ordeutlichlernte, in

CEondition-gehen, und einmal eine Pachtungübernehmen
töonnte!Gemeiniglichaber �t er nicht;-von Hau�e“zu

bringe, wenn erin einer niedrigen {ebensartaufge�cho�:
jen'i�„rund wird nach des-Vaters: Tode-Sopldat, weil
thnder: Bauer nicht éinmalzum Schwieger�ohne.haben
will. . D:!:>ja bey Zeiten einen Hauslehrex„oder zum
Handwerke mit dem Jungen ; ehe er �o:weitverwildert
und:verdummelt, daß-auchnicht einmal-eingurerSoldat
mehr in ihm�te>t!.Jh: will ho�fen„ däß:es?ANusnahmen
gewe�en„- �on�thäbeich mit Prediger Söhnen�tudiert»
die im-16ten Jahre aus dem-Stalle aufzeineSchule gez
\{leppt, und: gezwungen waren, da und:-duf-der Univer-
�itätauszuhalten, die¡äbernachherbeye�terGelegenheit
fich in einew-Bauerhof"einkaufcen-oder- einheyratheten,
“Und„ wie-man�ichvor�tellenkann ; ihn nicht-erhalten
fonntenzdenn man mußganz Bauer �eyn-ôder-manver-

atmet leicht auf �einemHofe. WVornuamlich-�indendlichdie
Töchterzu beklagen, die die Eltern zu ihrenViehmägden
gebrauchen, oder vielmehtmißbrauchen.7 EinMann ih-
res-Standes wird �ich<werlichmit einem blo��enBauer-
mâbchenverbinden,wenn �ieauch ihrer Eltern-Vermd-
‘gen mt nianchem-Mägdelohne,das �ie�elb�tverdient -
‘vermehtt-hät. Sie wird �ierzdeidlitbgnaigioageM
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ihre‘Arbeit thun , bekannt: �ie-gewöhnt�ichan �iepund

tvird dadurch gleichgültiggegen den: Bürger, der �ichet-

va mit ihrenPfenningen“helfenwollte , und bleibt al�o
auf dèm Dorfe, ih mag nicht �agenwie ?:- oder: verz

armt zuleßtin der Stadt.“ Die�eMißhandlungder Kin-
der ( ichhalte�iedafür) �cheintmir �ounerlaubt ; daßih
�ie, wennich dürfte, an den Eltern �trafénwúrde:

Man wird mir hoffentlichgenung abgemerkt haben,
wie hochichden landmann ,- die�en�teifenla�tträgerdes

Staats, {ße , und mir al�okeine VerachtungSchuld
geben, wénn ih dem landpredigerrathe „�ichihm nie

ganz ‘gleichzu �tellen, �ondernimmer in gewi��es

An�ehnzu behaupten, das den Bauer bey aller liebe , die

{wir ihm abgéwinnen, in der nôthigenEntfernung hält.
Man läßt fa�tnie den leuten;, ‘die etroas zu: be�tellenha-

“ben, die Antwort heraus�agen:,und �prichtjeden �elb�t,
wenn man nicht die gerecht�téEnt�chuldigung-hatzman

exlaubt ihnenaber auch nicht, ‘als zu ihresgleichen, gra-
de zuzulaufen,und läßt es �ichmerken , daßLeute , die
in unan�tändiger-Kleidungkommen, kürzerabgefertiget
werden. Der Bauer , der auch �einCeremoniel ‘hat,
begreift es bald-, und wagts nicht wieder. Man läßt
die mei�tenleute in die Stube fommen;zaber ihren-�oge-
naniten Tag�to>mü��en�iedrau��enla��en,und in der
Stube keinen“Hut auf�eßen:“Man redet keinen leicht
an, der bey der ‘Arbeit i�t,weil’ die ihn hindert bé�chei-

_den'zu �ehn.Man�agtdenen „die uns begegnen, daf
_

�ie�ich‘bede>en,- weil der Bauer 'gar nicht gewohnt i�t
ín blo��emKopfe zu gehen , und în der Sonnenhißebe-
de>t �eyn�oll;“aber man bricht kurzab, wenn er es fri-
her, als mans �agte,thut. Man dankt mit dem Mun-
de wenig�tensallen Kindern , die'uns grü��en; aber man

fodert au, daß�iegrü��en,‘und’be�chämt�ie, bis �iees

hun. Man nimmt die Hauswirthe“undWirthinnen
mic Be�cheidenheitauf, läßtihneneinen-Stuhldees;2

x
au

f
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auh einmal zu trinken reichenz aber einePfeife Toback
oder andere Vertraulichkeit wird ihnennichtangebothen,

an be�uchtleute in ihren Häu�ern,wenn man weiß,
daß�iefeine dringendeGe�chäftehaben, verlangt, daß
man hôflichaufgenommenwird , ver�agtihnen auchei-

nen Trunk nicht ; begehrt aber nie von ihnenbewirthet
zu werden, es wäre denn ein alter Gebrauch im Dorfe,
daßman mit �einerFamilie bey den Vornehm�tenzuwéi-

en â��e.Man er�cheintförmlicheingeladenauf ihren
Ga�tgebothen; verlangt aber nie genöthigetzu werdet,
bringtnicht �oviele von den Seinigen mit , als gebethen
�ind,und ver�chenkclieber was zurn Mitnehmen geböothen
wird, als daßman um �ichgreift. Man führtes ein, oder
erhältes mit guter Art dabey, daß in der Srube kein
Hutauf dem Kopfebleibt , und nôthiget‘au �einenTi�ch
�elb�t¡‘am lieb�tendiejenigen, welchen alle úbrigengern
in der Höflichkeitfolgen. Man �ucht�elb�tein Ge�präch
aufzubringen, worauf der (andman hôrt, um das viele
Gemurmel abzuwenden z Zeitungsneuigkeiten, Vorfälle.
im {ande , alte Ge�chichte�einerGegend , landwirth-
�chaftlicheProbleme und dergleichen, �insMaterien ; de:
nen eine ganze ge�topfteStube ‘voll Bauren und Bâäu-
rinnen �tilleAufmerk�amkeitgönnt. Man duldet zur
eigenen Erholung und Beobachtung,däß ein o�ener
Kopf einen wißigenEinfall anbringt, dèr die ganze Ge-
�ell�chaftunterhält. Ich will , um die Möglichkeithie-
von zu bewei�en, nur des leßtenerwehnen, den ih ge-
hôrthabe. A. bothdem B. eine Wette an, daßer , A.
mehrHeu auf �einemBoden habe, als B. Die�erund
dieganze Ge�ell�chaftwußte, daßA.in fúnf Jahren �oviel Heu nicht erndtet , als B. in einem, und verwunder-

�ich�till�chweigendder kühnenWette, die B. ohneinf zum Nachdenkengleicheingegangenwäre. Die�e
Ge�ell�chaftwurde al�o�ehrangenehmúberra�cht,als A.
ertlarte , B.habeauf �einem,des A. Boden gar kein BE
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‘Dergleichen“Einfälle�indZuckerfür: Landleute. Man

gônne�ie ihnenz:aber man �uche’gleichmit einemern�t-

‘hafc�pißenWorte den Praler-�tillzu machen, wenn er

zumal �einenUnwißmit einem Fluchegeltendmächen,
oder; mit Zotenauf�tußzenwollte. Man thut wohl,,'gleich
nach der Mahlzeit�ichzu entfernenz die Alten- rauchen
dann gern ihre Pfeife mit dem: Hut auf einem Ohre ,

und die Jungen tanzenz nun hat der Prediger:keine Ge-

{ell�chaftmehr. Es �cheintmir gar unan�tändigzu �eyn,
daß des Predigers Töchterauf den Bauerhochzeitenmit-

tanzen, und �eineFrau mußes gar nicht thunz ja , wenn

man ‘das:An�ehnhat , durch welchesder Prediger am

mei�tennußt,�omuß�ichkein Bauer einmal unter�tehen,
zum Tanze aufzufodern; man gehedoch lieber mit �einer

Familie nach-der Mahlzeit wegs auf der Hochzeiti�tder

Bauer der nicht, der er �on�ti�t,Man �tehe�ammtven

“SeinigenGevatter mit. jedem, der noch gebetenwird :

am Tauf�teine�tehteines Predigers Frau zur Seite des

Bauers rechtgut , aber de�to�hle<terauf dem Tanzpla-
ße, Doch, ih mußaufhôren„+déèrFällemehranzufüh-
ren, die den Saß erlautern �ollen,daß der Prediger
nicht , �ogenannt , verbauern, �ondern�orgfältigdas An-
Fehn�uchenund bewahrenmü��e,ohnewelches er �onüß-
lich und verdient, als er �ichmachen �oll,nicht gut werden,
und auf weitere-Beforderung nicht leichthoffenkann.

__ Jch kennedie Be�chwerden,die ein häufigerBe�uch
dem landwirthe zu vêrur�achenpflegt. Der Städter geht
im Sommer aufs íand,- Und in den �chön�tenTagen des

Sommers , am mei�tenwenn �ie�elten�ind,und weiß
es nicht, oder bekúmmert �ichnicht darum, welcheeilige
und wichtigeArbeiten und Auf�ichtder ‘andwirchißtzu

be�orgenhat. Die Ko�ten�ind-nichtgroß, welcheein

unvermutheterBe�uchmacht, aber der Schade kann

großwerden, wenn man einen �einerLeute vom Felde ru- |

fenla��enmuß,und�elb�tnichthinkommenkann. Man
;

LEES thut
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thut daherwohl, an �olchenTagen liebereine Vormit-
“

tags�tunde, die �on�teigentlichdem Studieren gehörtey

aufzuopfern, und �eineteute zu be�uchen,und �ichvor-

läufigum jèmandimDorfe zu befümniern,der auf dem
Fall des: Zu�pruchsHandreichungim Hau�ethut, damit

man nur drau��endas Tagewerknichtirte undaufhalte.
Vermuthlichi�tdochwol einer von der Ge�ell�chaft,den
‘ein Spaßiergangzu den Arbeitern nicht be�chwert, mit
dem: geheman zu �einenArbeitern; man richtet damit

aus, daß�ichdie leute: nicht darauf verla��en, der Herr
Édnnte:nicht herausfommen, und richtetauch aus, daß
�ie„um vor einem Fremden nicht getadelt, �ondernge-

lobt’ zu: werden , ihre Sachen vorzüglichgut machen.
Am wenig�tenkommt der Zu�pruchunbequem , wenn

man’ �eineFreunde auf einen Tag einladet , den man ih-
nen ganz widmen fann. Da aber dies mit einigenAus-
gaben und jenes mit Hinderni��enverbunden i�t:�oha-
ben genaue Wirthevortheilhaftergefunden, allen Um-

“gang mit den Städten abzubrechen. Hieraus aber- habe
ich die übele Folge ent�pringen�ehen, daßdie�eguten

Wirthe in den Städten für Geißhäl�eausge�chrien,

und da um alle ihre Connectionen: gekommen�ind;die

allerúbel�te,und der ih-am- wenig�ten-gün�tigbin, war

indeß,daß�ie-ohne allen Umgángmit der Stadt viel
zu tief: zum Bauer herabge�unken-�ind.

-

Wer es weiß,
wie �ichin den guten Ge�ell�cha�tender Städte ohne Un-

terlaßgewi��eGebräucheeinführenund wieder daraus ver-

lichren,der fann�ichvor�tellen, wie �onderlichund wie

abge�chmacétden bloßmodigenteuten ein Mannmit �ei-
ner Familie vorkommen muß, der �eitfünfoder gar- ze-
henJahren keine gute Ge�ell�chaftbe�ucht, und al�oer-

�cheint,noc dazu mit einem auffallenden Zwange er-

eint, wie man �ichvor fünfoder zehenJahren betrug-

leichallgemeinwird er zum ewigenDorfprie�terverur-

theilt,und, �ounartig: es auch.i�t,mit �einenfremden,
Sitten aufgeführt,— Wenn ex indeßkeine weitere

: tr
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Befördérungverlaugte:�ókonnte er die�eVerurtheilung,
wovon noth zu appelliren �teht,tragen.

“

Jch �eheaber
noch ‘aufein Paar andere Folgew; ‘wenn aller Umgang
mit der Stadt aufgehobeni�t."Nicht die Wi��en�chaft
allein, �ondernbe�ondersgute , feine - Ge�ell�chaft

‘

êmo]-

lit mores , nec �init e��eferos.. Man wird ohne�ierauh
und hôlzern,und das fann fein“ Prediger allein �eyn,

�onderner macht auch raußund hölzern,da er’ dochmit

auf dem lande ‘i�t,umzu �chleifenund beug�amzu

machen, Man wird ohne �iewol’ gar�teifund hart,
da niemand mehrnachgebendundge�chmeidig�eyn:�ollte,
áls ein Landpredigèr,das Mu�ter�einesDorfs. Ob ich
mich ver�tändlichhierüberausgedrückr.habe, weiß"ih
nicht , ‘ihwün�chteaber ver�tandenzu �eyn.Hier i}
ein Fall , der es deutlicher�agenwird, ‘was ich meyne.
Ein Landprediger, der {on lange aller feinen Ge�ell-

__ haft entfagt hatte „' wollte die Schaafhúrdenoch-eine
Nacht längerauf �einemAker haben, und der Bauer

�iedie�eNachr -nicht mehr da: la��enz jener�eßte�ich
darauf , um �iezu ‘behalten, und die�er�panntedie Pfer-
de vor , und �chleppteHürde„ “ündwas- darauf faß,
fore. Kann man bey der gering�tenFeinheit der Sit-

ten �ohandeln2 Kann mans dem hôlzernenBauer
verdénken , daß er dem hölzernenPrediger �obegegnet?
Qur- Kriegszeit�einen'Knechtzu“verliehreni�tdem land-

wirthe freylih �ehrunangenehm. Ein läng�tverbauer-
ter Prediger �ollteihn zum Soldaten abtreten , und

�ahden Befehl, dem“ er gehorchen‘mußte; er war aber

�o�teif,�ich�oganz zur Unzeiczu-wider�eben, und ward

abge�eßt.Man, gebeja den feinern Umgangmit guter
Ge�ell�chaftin der Stade niche auf, er bezahltgewiß
was er fo�tet, und man i�ihn �ichund �einemBerufe
�chuldig.Werdarauf achter, kañn es den Sitten und Ge-

�innungen“der Bauern beynahean�ehen, wie belebt und

weichund wirk�amauf�ie,oder treu ihrPredigeri�t.
21H QIU

vA
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WiertesHaupt�tück.

VomVerdien�tedes Predigers -um den zeitli-
hen Wohl�tand�einesOrts.

H“habe ih es zuvorder�tmit denenzu thun , wel:

che behaupten,um zeitlicheDingefônneund mü�-
�e�ichkein lehrer des Chri�tenthumsbekümmern, *) er

habegenung mit �einemgei�tlichenAmte zu �chaffen.Jch
gebezu , daß es Männer auf dem lande giebt,denen

ihre Kirchen-und úbrigeAmtsarbeit �o�auerwird, und
�oviel Zeit zur Vorbereitungko�tet,daß�ie�ichum ih-
ren eigeèneénHaushalenicht einmal bekümmern können z
daßandere nichts als den Plaß vor ihremSchreibti�chelieb
haben, und jedesandere Ge�chäftals einen Stöhrerihres
Vergnügensam Studieren meiden, und möglich�tFurz
abthun ; ‘daßeinige am tandhaushaltedurchaus feinen

Ge�chmackfinden, keine Kenntnißdavon verlangen, und
E

:
;

2
“

alles

®) Einige Bekannt�chaftmít der Naturge�chichte, mit der Land:
ökonomie,mit der Ge�undheits- und Heilungslehre mache
einen Prediger �einerGegend ungleich gerneinnüßiger, als

eine noch �ogro��eBekannt�chaftmit Alterthúmern, mit dex

Chrotiológie,Genéalogie , hôhernMathematik, Phy�ik,

Kritik 1c, Es �indmir Prediger bekannt , die, da �iedie

Bauren gelehrt haben, dur< Pfropfen wilde Bäume zu
_- veredeln, einer ganzen Gegendvorher gänzlihunbekannte

 Vortheile ver�chafften;der Bienenzucht nicht zu gedenken
Ueberhaupt�indin un�ernZeiten durch die Leipziger, Han:

| Hoveri�cheund andere Jutelligenzblätter und ökonomi�che

Schriften manche Prediger a:s- allgemeine Wohlthäter�ehr
“ rühmlichbefannt worden, S. Herrn D, Millers Anleit..

à: Verwalt, des Lehramts, S, 192 f.
Die Bern�chelandwirth�chaftliheGe�ell�chafthat dreye

mal des Herrn Diac. Stapfers Beantwortung wichtiger dkos

“Nomi�cherAufgaben gekrönt, M. � ihcer Sammlungen
2ten Th. 2tes St. S. 469 |

Patr. Laudpred.4. St. 0
\

_
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alles , was dahinein�chlägt, mitEkel an�ehen,mit Wi-

derwillenbe�orgen;und daßmanche nur einen geringen
Theil davon , z. B. den Garten- oder gar nur den Blu-
menbau in Gun�tnehmen, und das Úbrigevernachläßi-
gen „

oder auch den Kopf zur Ueber�ichtdes Ganzen nicht
haben u. �.w. Damit i�t aber weiter nichts ge�agt, als

es giebt Prediger, die zu Verdien�tenum den zeitlichen
Wohl�tandihres Orts nicht aufgelegt�ind. Und das.

weißih wohl; ichweiß�ogar„ daßeinige auch zu andern

Verdien�tenkein Ge�chi>und keine {u�thaben— diege-,
hen michaber nicht an z ichbin mit Männern in Ge�ell-
{chaft, denen i erzehlé, wie �ie�ich,bey ihrem redli-

chen Verlangen núblichzu werden ; allerleyVerdien�te
erwerben fönnen. Die unter ihnen behaupten, daß:
�iemit der Bemúhungum die bereits in den beyden-
er�tenHaupt�túckenvorge�chlagenenVerdien�te{on hin-
länglichbeladen wären , hörennun auf, meine Zuhörer
zu �eyn,und ichbleibe nur ‘noh mit denen in Verbin-

dung , die entweder zu Verdien�tendie�erArt die mei�te
Neigung, auchwol zum Nachtheilanderer , fühlen, oder

es fürmöglicherkennen , das eine zu thun, und das an-

‘dere nichtzu la��en. ;

Wer viel be�chienwill , hat nichts weiter nd-

_thig, als �eineZeit ordentlicheinzutheilen, unddie�erEin-

theilung �trengegehorfamzu �eyn.Dies i�tindeßeine

der �chwer�tentectionen für den Mann, der �ichwohlver-

dient machen möchte, aber án die ländlichenZer�treuun-
gen �chon\o gewöhnti�t,daß er nichtein�ehenzu fönnen

ver�ichert, wo man die Mu��edazu hernehmenwolle.

Man�ollte es faum glauben, daßMänner,deren Ge-

\<áfteman faum gewahr werden fann, klagen, �iewären

bislang behindertgewe�en, einen Bericht aufzu�eben,oder

ein Protvcdllabzu�chreiben.Jch meyne, es fômmtalles

auf den wei�enGebrauchder Zeit an, dazu ichbereits im

dritten Haupt�täkeVor�chlägegethanhabe, Fe-
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Jedes Ding hat �eineZeit, nicht allein eine ange

wie�eneund pa��ende,�ondernun�erHerr Gott hat auch
für jedes Ding �oviel Zeit geordnet, daß das eine'mit
dem andern ge�chehenfann. Wer esúberdenktwird fin-
den, daßmangar fúglich�ichund die Seinigenerbauen,
�eineAmtsge�chäfteverwalten , �einenHaushaltbe�orgen,

“ Und �elb�tauf eine an�tändigeWei�edarin mit zugreifen,
andern einen guten Nach ertheilen, �einenFreund be�u-

en, de��enBe�uchannehmen, und an ihn �chreiben,
und �icherhohlen-underquickenkönne, ohnedas eineüber

as andere zu ver�aumen.Juneine nähereBe�timmung
kann ich michnicht einla��en, weil , was allgemeindar-

Überge�agtwerden fann , in vorigem Capitel �chonge�agt
i�t. So viel i�tindeß�chonjedem, der Verdien�teman-

cerley Art �ucht, flar , daßman �ie durchwei�eVerthei-
lungder Zeit: mit einander erlangen, und al�o, bey aller

�chonempfohlnenverdien�tlichenTreuè, noch immer zum
zeitlichenWohl�tande�einesOrts mitarbeitenkönne,

Wer nun behauptet , daß�ichein Lehrerdes Chri-
�ienthumsin Händelder Nahrung nicht flechtenmü��e,
�cheintihnfür einen Apo�tel,oder Mönch,oder Schwär-
mer , oder für einenblo��enGelehrtenanzu�ehen; und

das alles �oller doh nicht �eyn, �ondernein Mann �oller

�eyn, der einem oder etlichenDörferndie Wahrheiten,
Pflichten und Wohlthätigkeitder <ri�ilichenReligion
aufs fruchtbar�tevorträgt,und �iean �ich�elb�t�ehenläße
was für ein guter , nüßlicherund zufriedenerMen�chder

Chri�tin allen Auftritten des lebens �ey.Als ein �olcher
darf er nun nicht allein �elb�tHgusvater werden , �ondern
er it auch \{huldig, �einenEingepfarrtenalle Anwei�ung
Und Hülfezur irdi�chenWohlfahrt zu geben. Die dem

Predigerbloßvon himmli�chenDingen zu reden auflegen;
�cheinenzu verge��en, daßder Weg zum Himmeldurh
die Welt geht, daßman ihn dur<hMitwirken zum Be-

“094 '

�ten
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�einerBrüder wandelt , und daßGott auchauf Er-
die Men�chen�oglücklich,als es �eynkann , habeti

will. Hier �ollenwir dienen , jeglichermit der Gabe, die
er empfangenhat ; hier �indun�ererBedürfni��emehr,
denn im Himmel. Wer es �ieht, wie �eineMäch�ten�ich

ter ernähren,ruhiger leben und nüblicherwerden

fönnen, �olltees nicht�agen,nichtdazu helfen, und doch
Chri�t�eyn? das glaube ih niht; ich glaube vielmehry
daßdas der verdien�tvolle�tePrediger i�, der �einenBau?
ren zurWohlfahrtdie�esund jenesLebens hilfe.*)  Jch

will

*) Herr Mannheim , de��enLeben im deut�chenMu�eum
1778. 4. u. 5ten Stück, unter dem Namen des Landpre=-
digers erzehlt wird, pxedigte, nach dem �e<�tenStücke ,
S. 569. am Kirchenvi�itationstage;

| über die be�teArt
die Wie�enzu wä��ern,und rechtfertigte �ichdarüber mit

folgenderGe�chichte: „Es war ein Men�chin einer wú�ten
In�el, und hatte in zwey Tagen kein Wildpret gefangen.
Bey dem heftig�tenAnfall des Hungers �tießein Brett mit

einem Mißionär ans Land, der Schiffbruchgélittenhatte.
Dér Mißionârfreuete �ih, eine Seele mehr zu gewinnen,
ging auf ihn zu, und fragte ihn über die er�tenGrund�äbe
�einesGlaubens. Er wollte e��en, �agteder andere. Die?

�erfing an, ihm den katholi�chenLehrbegriffvorzutragen z
der Pro�elytpacte ihn an, und fraß ihn auf. So fônnte
es uns, mutandis mutatis, mit un�ernBauren gehen, we:

nig�tenskann der Tro�tder Religion, �obaldman den Leu-
ten nicht Aus�ïchtenwei�t, dur ihr inniges Vertrauen auf

Gott die er�tenund nothwendig�tenBedürfni��eihres Lebens
zu befriedigen,niht anders als höch�tunkräftig�eyn.Wir

|

finden auch, daßChri�tusund �eineApo�telnicht �ogepredi-
get haben. Chri�tuéfand �eineJünger,die die ganze Nacht

nichts gefangen hatten , und ließ�ieeinen reichenZug thun.

“DerApo�tel�agtausdrúli , die Gott�eligkeithabe die Vers
hei��ungdie�esund des zukün�tigenLebens, „ Sg weit Herr“

„Mannheim; mehreres fann ih nicht ab�chreiben,Herr
>Mö�ermeynt, die Gei�tlichen,welchem.würklichdie Vor�or-

ge für ein grö��erTheil un�ererzeitlichenGlück�eligkeitob-

" liegen�ollte,als man ihnen insgemeingönnet, müßtendie
i

ein-
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will michlieber nicht längerdabey aufhalten„weildie Ein:

wendungen: es �eynicht verträglich, Evangeliumzu pre-

digenund einen gutenRath zum Be�ten�einesOrts zu

geben;und : man fônne das tebte nicht ohneNachtheil
des Er�tenthun u. #. w. weil die aus Unvermögen, oder

aus Vor�tellungen, die ißtziemlichveralten,herzurühren
einen. Der Bauer ver�tehtnichts weniger,‘als die

Kun�tzu ab�trahiren; wer ihm in keiner irdi�chenAnge-
genheit rathen fann und will, dem traut er �chwerlich
das Ge�chi>und die Ehrlichkeitzu, ihn zur wahrenVBor-
bereitungauf die Seligkeitführenzu können. Er�tmuß
man �ich�einenAugen als ein ge�chi>terund ehrlicher
Wann zeigen , danngilt man ihmdafürauchda, wo. er

nicht hin�ehenkann. |

I�tdie Kenntniß, welche.der junge Prediger von

Dekonomiehac, nur allgemein, �owird er vokeilignichts
ändern „�ondern fürs er�teOrts Gebrauch lernen und"

annehmen, aber nun de�toleichter úber�ehenföônnen, ob
der das gehörigeVerhältnißzum Ganzen hat oder nicht
hat. Die oben gewün�chteRelation würde ihn ge�chwin-
der mit �einesOrts Um�tändenbekannt machen;i�t �iein-

deßnichtda, �omußer fragen: denn rathen und be��ern
fann er nichtehe,als bis er hinlänglichunterrichteti�t.

Un�ererDörferWohl�tandberuht, meiner Ein�icht
|

nah , darauf, daß ihre Einwohner haben , wovon �ie
�ichnährenkönnen, daß�ieihr Eigenthum oder Nah-
rungsquelle mögli<��nußen, und daß�iedie�eNußung
auch wirth�chafclichanwenden. Man �iehtDörfer mic

allem, was �eineBewohner erhalten und reichaes
einzelnenGlieder ihrer Gemeine be�tändigin einem �olchen

te erhalten , daß einer dem andern �einVermögen ohne

and�chriftvertrauen fann, S. de��enpatrioti�chePhan-
ta�ien,2. Th, S,. 262.
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fönnte , ver�ehen, und die Leute doch arm ; und andere

recht dürftigausge�ieuret, aber dennoch ihreEinwohner
wohlhabend:das macht, jene nußbennicht genung, und

ver�chwenden

;z

die�ekennen alle Vortheile, und �indda-

bey �par�am.Ferner kann ein Dorf reicheGrund�túcke,

aber dabey auch �ovièle Ein�chränkungenund Abgaben
haben, daß es darunter niht hervorzukommenvermag z

und ein anderes wenige und kfümmerlichéGrund�tückebe-
|

�ißen,dabeyaber mehrFreyheit, �iezu nußen,und we-

 nigérla�tenauf dem Hal�ehaben. Selten werden �ich
zwey Dörfer in vôlliggleicherlage befinden, ‘und �elten
eins �eyn, das nit nochder Verbe��erungbedürfte.So

fehr ich nun eine patrioti�cheBemúhungdarum dem Pre-
diger empfehle,�odringend rathe ich ihm, �ichzuvor den

wahren Zu�tandvölligbekannt zu machen, wozu nicht die

Kenntnißder Grund�tückeund des Gewerbes allein , �on-
dern auch die tage des Orts und alle �eineVerhältni��e
gehören.Mun will ih meine Gedanken über die Ver-

be��erung�elb�tmittheilen," und dabey bitten , �ieweder

gradezu fürdurchausthunlich,nochfür durchausunthun-
lichzu erflaren. Jenes wúrde mir, Schwachheit�cheineny

und dies auch. Jch fann nichts weiter als Anwei�ung
zu Verdien�tengeben, wozu die Um�tände�elb�tdie Ge-

legenheitver�chaffenmü��en. |

4

, Ge�eßtnun er�ilich, un�erOrt hâttewenige und

magere Grund�tücke,wovon der Bauer nur �äuerlichund

farglich�einBrodt gewinnen könnte,�owäre die Frage,
od �ie�ichvergrö��ernlie��en? oder ob �iezu verbe��ern
�eynmöchten?oder ob �ichnichtnoch andere Nahrungs-
quellenfindenwollten? Freylichmag die Vergrö��erung
nur �eltenthunlich �eyn,aber doh auch �ouncthunlich

nicht gleichan allen Orten, als man wol voreilig behau-
pten dúrfte. Res nullius giebt es in Teuc�chlandnicht
leicht, aber landesherr�chafclicheund adelicheGrund�túke

|

giebt
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giebt es
, die eine Gemeine erhaltenkann ; die den Clô-

�terngehörigenenne ih nicht, weil�ienichtleichtzu er-

langen�tehen.Es�ollal�oeinmal ein Theil ‘Un�ererFeld-
marf dem Für�tenoder einem Edelmannezu�tehen, der

demDorfe aufhelfenkönnte , wenn ex ihm abgetretet
würde. Nun erkundigeman �ich, was. der Eigenthü-
mer nach Abzugder Unko�tenfür die’Cultur , die Ge-
bâude-u.\. 1. an reinem Gewinne davon zieht, Undwie

hoches der Bauer nußenfönnte , wenn er �ich,nahBe-
\hafenheit�einerGüter , darin theilte. Findet �ich, wle
eS�ichwahr�cheinlichfindenwúrde , daßdas Dorf damit
auf einmal verbe��ertwerden könnte,�o�ucheman es hm
zu ver�chaffen,falls es zuerhalten �teht.Bey einem Va-
ter des Vaterlandesdúrfteder Vor�chlageines Predigers
\{werlichunwei�eangebracht, �chwerlichgleichvon der

Handgewie�en�eynz wenig�tenswäre es' traurig , wenn

der Patriot gleich zum Still�chweigenverurtheiltwürde.

Und bey Familienkommen auchzuweilen Um�tändevor,

unter welchen das Erbiethen , ihnen ein der tage nach
nicht�ehreinträglichesGrund�tückabzunehmen , willkom-

men i�; wer �iebeachtetkann zuweilenmit Vortheil kau-

fen, Die beydengrößtenSchwierigkeitenwerden indeß
die �eyn, eine ganze Genieine dahinzu bringen, daß�ie

‘es einmüthig�ucht,und, �iein den Stand zu �eßen, daß. \

fie einen �olchenAnkaufbe�treitenfann, weil der Verkäu-

fervérmuthlichdie ganze Summe baar verlangt. Sind

dieleute noch \o trâge, �oneidi�ch, \0 furcht�am, daß
ein �olcherEnt�chlußnicht zu erwecken �teht, �oöffnen�ie

damit dem Prediger Gelegenheit zu ‘einem andern Ver-

dien�te,das er vielleichtbishernichtge�ehenhat , zu dem,
er�tihre Denkungsartzu be��ern, und �einenNachfolger
zu belehren,wo er anfangen mú��e,um Woh�lthäter�et
nes Orts zu werden. Wäre aber die Gemeine ein�tim®
mig flug genung , det Vortheil die�erVergrö��erungzu

wün�chen,nur zu unvermdgenddazu , �ohat ein Predi-
ger
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ger immer eheGelegenheit, Wege zu kennen , die ihr ver-

borgen bleiben, Er leihe�elb�twas er kann , oder ver-

�chaffees von �einenVerwandten „ oder von den Mitteln
“einigerKirchen, wenn es eine nicht hat ; oder von �einen

Freunden; �ichergenung þflegt eine ganze Gemeine zu
�eyn.Esi� freylichmit vieler Mühe verbunden , aber

ohneMühegiebts kein Verdien�t;und das, einem Dor-

‘fezu einem Grund�tückegeholfenzu haben , wodurch es

aus der Noth zum Wohl�tandekommen fann , if �chon
ein Bischen -Mühewerth. Wer das Herz dazu hac,
wird ohnemein Erinnern zugleichdarauf bedacht�eyn,
wie auf die leicht�teWei�efür die Gemeine daserforder-

licheAnlehnnach und nachwieder getilget werden könne.

Man wird mir zweyerleyentgegen�eßenz das er�te:

mein Vor�chlag�eyunthunlichz das zweyte : er �eyo
nüßlich,als er �cheinenmöchte,auh niht. Jenes muß
ih fa�tzugeben, wo die BauerhôfeMeyergüter�ind:
dies i�die �tärk�teEinwendung, die ih kenne. Der
Bauer �orgt, daßdèm Gutsherrnzuwach�e, was dem

Hofe zuwäch�t,und daß er mit �einemSchwei��emehr
jenemals den Seinigen diene,weil er gehörthaben mag,
daß aus Anger oder Holzegerodete Aecfer , die man bey

_ Máumungdes Hofes zurückbehaltenwollte, dem Guts-

herrn , als zum Hofe gehörig, zuge�prochen�ind. Es
ver�teht�ich‘von �elb�t,daß ih mich hierauf niht ná-

her einla��enfann ; wün�chendarf ich aber , daßdemab-

ziehendenMeyer wenig�tensdie Hälftevon dem Werthe
des zum HofegebrachtenAers vergütetwerden möchte,
Zugegeben, daßder Gutsherr an der ganzen Dorfmark
�einenproportionirlichenAntheilhat , mithines {on�ein
Eigenthumi� , was der Meyer aus Anger, der �einer
tage nah zu Viehweidenicht gebrauchtwerden fonnte,
oder aus einem wenigeinträglichenBu�chwerke, oder gar
aus einem Sumpfezu Aefer gemacht: �okonnte er doch

nicht

—
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niht weiter als an Grund und Boden Antheil haben, die

Veredelungde��elbenbleibt des Meders Verdien�t.Ein-
geräumt,daßdie�emdie lange Nußungdes veredelten .

Grund�tücksals Er�tattungder darauf verwandtenKo:
�tenund Müheangerechnetwerden fönnte : �oi�tdochda-

mit �einEinfall und �einEifer, ein brauchbaresStück

tandzum Eigenthum�einesGutsherrn zubringen , noch
nicht belohnt, und der múßte, nah meiner Meynung,
belohntwerden , weil er nichthäufig, nicht ohne.manche
Ueberlegungund Schwierigkeitauszuführen,und niche
ohneGefahri�tzu mißrathen, die dochder Bauer allein
Übernimmt. Soll indeßder Bauer alle Verbe��erung
durchaus bloßzum Be�ten�einesGutsherrn gemachtha-
ben

E �o�orgeich, daß hier�ummumJus eintritt , und daß
er frage genung wird, lieber in Sumpf, Bu�chund An-
ger ausarten zu la��en, als daraus artbar zu machen,
Dies i�tnun freylich ein anderer Fall als der, womit ich
zu thun habe. Erweislich zugekauftesland , das Eigen-
thum eines dritten , fann hoffentlichkein Gutsherr , als

zum Hofe gehörig, mit hinnehmen, wenn der Meyer
einmal abziehe. Jundeßkann es der {andmann béfürch- -

ren , weil er mehrals zu furcht�ami�t,und daher Scheu
tragen , etwas zu �einembe��ernUnterhalteanzukaufen.
Ebender Um�tand, daßder Bauer fein Eigenthumhat,
fann ihnvon Vergrö��erungder Grund�tückeauch deswe-

gen zurückhalten, weil er nichtab�icht,was �ie�einen
Nachkommenhelfen können , wenn die einmal den Hof
liegen la��enmü��en.Jch weißrecht gut, daß es den

Gutsherrenmöglich�ter�{hwerti�, den Meyer wegzuja-
genz aber man fann fúr �eineNachkommen hnichtgut

yn , daß die Um�tände,unter welchen�ieabgemeyert
werdendürfen, nichteintreten könnten, auchnicht vor

auswi��en, ob �iees nichteinmalgut fanden , die Meyer-
�ite�tehenzu la��en,und’ �ichzu einer andern tebensart

“Uuwenden. Aas machen�ienun mic dem ZE;

ande ?
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ande ? Einen eigenenHof daraus zu machen und auf-
zubauen , hat �oviel Schwierigkeiten, als ich ißtnicht
erzehlenmag, und aus Noth etwas verkaufen �iehtder

Bauer für nöchviel nachtheiligeran, als es gemeiniglich
zu �eynpflegt. So lange er al�onichtviél mehr als Pâch-
ter i�t,kein Eigenthum hat, wird er zur Vergrö��erung
der Grund�tücke�{hwerlihzu bewegen�eyn.Fh wún-

�chedaher , daßer zum Eigenthum kommenmôge, und

�ehedasals �eineer�teVerbe��erungan , wollte auch wol -

den Gutsherren dazu rathen, für ihr Eigenthumsrecht
ein billigesStúk Geld zu nehmen, weil die Klagenüber

die �chlechteBe�chaffenlzeitdes Korns und der andern

Maturalien , die der Meyer zuliefern ‘hat,�ehrhäufig
�ind,und niche gar leichtgehobenwerden können,und
weil Familien in Um�tändegerathen können, da der Ab-
trag der Naturalien ihnen mehr be�chwerlichals vortheil-

haft i�t, Egle

Die Vergrö��erungder Grund�tücke�ollweiter ei-
nem Dorfe auch �onüblich,als es �cheinenmöchte,
nicht �eyn.Will man damit �agen:ru�tica gens e�toptima

fens, �oantwvorte ih gar nicht darauf. Will man aber

�agen:das Dorf i�tsnun einmal gewohnt, �ichaufs küm-

merlich�tezu behelfen, und in Gefahr , auf verleitende

_ Abroegezu gerathen , wenn es von �einerHeer�tra��e,�o
\{limm�ie auch i�,auf einen'be��ernWeg gewie�enwird.

Jh gebe zu „ daß �ichnicht leicht jemand ruhiger nah
‘der Decke �tre>twie der Bauer ; wenn man aber den,

‘

- der die �auer�teArbeit bey der äu��er�tenDürftigkeitge-
la��entrágt, unter dem Drucfe la��en�oll, �omußman

niemanden, oder nur den Unruhigen verbe��ern,und

beydes wird wol nicht�tatthabenkönnen. Die Be�org-
niß, daß der auf einmal verbe��erteBauer zu wählig,
tráge, oder ver�chwenderi�<hwerden möchte,i�tdeswe-

gen ungegründet, weil ihm das neue Grund�tú>kniche
i

ge:
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ge�chenkt, �ondernverkauftwird, daher�eineVérbe��e-
‘rung hiedurh �olang�amfômmt, daßer Zeit genung
hat„ der�elben,ohneReißzur Aus�chweifung,gewohnt
zu werden. Es i�úberhauptin den mei�tenGegenden
hinlänglichdafür ge�orgt, daß�ichder Bauer zum Edel:
mann nicht erhebenfannz und �iemöchteúberdas mehr
ret�ha�enals wirk�am�eyn,die Sorge eines treuen
Predigers , nämlich,�einenEingepfarrtenvon der nie-

drig�tenArmuchzu einem hinlänglichenUnterhaltezu

verhelfen.
| y

Oft hat ein Ort Grund und Boden genung, aber
er taugt nicht ¿ und kann �eineEigenthúmernichtnähren.
Ich hoffe indeß, der Fall wird �elten�eyn, daß einer

�olchenGegend auf feine Wei�ezu helfen�tehe.Der

Bewohnermag freylichdur<h Armuthniedergedrückttei-
nen Gedanken darauf wenden, und die Sache für unmög-

lí halten ; ein Prediger aber mit einiger Naturkunde,
einem offenenKopfe und mehrern Muthever�ehen, wird

nicht gleich zweifeln, �ondernlocale Ueberlegungen von

der einen und andern Seite an�tellen,und \{werli<
“ganzum�on�tan�tellen.Wo es" die Witterung nicht
unmöglichmacht, daßKornreif werden fann, da lä�it
�ichauchder undankbar�teAker wo nichtzu allen, doch. ,

‘zu einigen Arten von Getraide tragbar machen. Der

Prediger aber mußes den leuten wei�en,und daher aus

dfonomi�chenSchriften lernen, wie man den Stein und

‘Sand

,,

den Leim und Moor, den Berg und das Thal
zwingenfönne , fruchtbar zu werden. *) Hôäufigliegt bey
dem einen Grunde ein anderer, die �icheiner durch den

Andernverbe��ernla��en; viclfältigläßt�ichdas Wa��er

ab-und herziehen;oft der zu �trengen{uft etwas Er
*) Beydie�ere en�teitative ih, der Schweigeri�chen

Ge�ell�chaftin Bern Sammlungenvon landwirth�cha�t«
lichenDingen.

:

;
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gen �ehen, und der mildern der ver�perrteEingang öffnen.
Es, i�tunmöglich,hierúber-locale;Vor�chlägezu thun.
Man muß�ichvölligunterrichren,woher die Unfrucht-
barkeit rúhrt, der Augen�cheinergiebtes nicht allemal ,

der Boden will oft tief unter�ucht, Und zuweilendie Nach-
bar�chaftMeilen weit gekannt �eyn.Hat man mit Zu-
verläßigkeitdie Quelle gefunden, �omüßtedie Gegend
�ehrunglüflich�eyn,wenn �ie nicht ihres gleichenhätte,
wo Verbe��erungenver�ucht,geglücktund bekannt ge-
macht �ind.Daß der Prediger den Ur�prungder Un-

fruchtbarkeitentde>en könne, wenn ers darauf anlegt ,

und Verbe��erungenvorzu�chlagenwi��e,wenn er lie�t
und nachdenft, das glaube ih �oleicht, und dazu ra-

the ich�oern�tlich,als gern ichzugebe, daß�ichdie rich-
tig einge�ehenenVerbe��erungen, der Nachbar�chaftwe-

gen, aus Unvermögen, aus Trägheit, und bey dem Wi-
der�tande, der �ichhie und da findet, nicht oft möglich
machenla��en.Jndeß�indpacrioti�cheRath�chlägenicht
zu allen Zeiten unthunlich; die Hinderni��eun�ererTa-

ge fönnen bey dem Nachfolgerwegfallen; der ehrliche
Mann hebe �eineVor�chlägefür den auf, und �cheaufs
Gute, was ge�chehen�oll,und nicht auf die Per�on,
welchezum Werkzeugedazu be�timmti�t.

S

Vielfältig i�tes Eigen�inn, un�ermBoden abzufo-
dern, was ihm nicht gegeben i�t; nicht-ver�chafftwerden
kann , und dagegen nicht annehmen zu wollen , was er

�owillig, �oreichlih darbiethet. Er �ollKorn tragen,
da er Gras zu tragen be�timmti�t,durchaus fein Holz
nähren, und das Holznichtnähren,wozu er alle Kräfte
hat , warum? Was würden „die Alpen einbringen,
wenn �iegepflügtwerden �ollten? Der Predigerbeachte
des Bodens Art, und empfehle�einenEingepfarrtendie

Benußung, wozu er von Natur Anlagehac, den Aer-

bau, die Viehweide, die Holzpflanzung,die Teichnu-
S

, hung

Già

-
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bungu. �w. Jc weißwohl, was és für Schwierig--

keithat, eine einmal angenommene Einrichtung zu ver-

ändern,�ageaber auch nichty daßer �ieauf einmal verz

ndern �olle,wie er ohnehinwol la��enmuß,�ondern
begreiflich�ollers ihnenmachen, und möglich�taus �ei-
nemVorgange�ichtbar, daßdie�eNußung des Bodens
viel einträglicherals die bisherige�ey.Mach und nachrich-
tet �ichder (andmann darnach ein, ein neues Product gut
befördern,und davon zu leben , und damit ioft �ein
Wohl�tandauf einmal gegründet, wie er dagegen nte

,

fe�twerden kann, wo inan darauf be�teht,den Bodett
-

¿u zwingen. Ein gro��erHerr karin anlegen, leiten und

um�chaffen, was. von Natur niht ent�tanden�eynwür-

de, und'halten , was �ich�elb�tgela��enbald wieder fallen
müßte; des (andmannser�teRegel aber i�: laßdeinen

Oodentragen, wozu er von Natur taugt, und nuße
-1hn,wie er genust �eynwill.

:

“Zuweilenwill der Boden mit �einerOberflächeden
Bewvohnernur zur. Hälfte nähren, und ihm die andere
Hâlftedes Unterhalts aus �einenEingeweiden reichen,

aus �einenSteinen, Thon , Schiefer , Salz, Mergel
u. detgl. Derblo��elandmann denkt�eltendarauf, und

ver�tehtnoh �eltenerdie Winke der Natur: auf die ver-

borgenenSchäßeder Erde. Der Prediger aber �ollte
#0viel Nacurkunde be�iben, die�eWinke zuver�tehen;
und �oviel nüßlicheNeugier haben, ihnen zu folgen;
das Arbeitslohndes Nachgrabens nicht \heuen , um �ei-
nen Eingepfarrtenzu wei�en,was ihr Boden zu ihrem

;

hl�tandein �ich�chließt.Jt es er�tentde>t, �okann
man leicht von Werkver�tändigenerfahren, wie es her-
aufgehohltund abge�eßtwerden könne,und dann findet
�ichau \{on jemand, der auf �olcheSchäßeein Anla-
gefapital zum Betriebe her�chießt, wenn die Gemeine
�elb�tzu unvermögenddazu wäre.

: :

is
:
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Wer nun �eineEingepfärrtenlehrt und in -den

Stand �eht,an ein neues , nöôthigesGrund�tückzu gelan-
gen, oder ihren Boden fruchtbarerzu machen , oder �ei:
ne natürlichen Kräftebe��erzu .nuben, oder von �einen
innern SchäßenVortheil zu ziehen„der hat , meyne ich,

hon neue Nahrungsquelleneröffnet; es la��en�ichaber

noch andere, falls die�edurchaus nicht flie��enwollten ,

auffinden. Jch.. zweifle, daß: in Teut�chlandeine Ge-

gend �ey,die ihre Bewohner platterdings nicht zu ernäh-
ren vermöge„ und glaube immer, daß man nochnicht
genung ver�uchthabe, ihrenaturlichenGüter zu nußen.
Wäre es indeßge�chehen, �obleiben noh immer die

Handarbeitenüber, die. theilsverbe��ert, theils neu ein-

geführtwerden könnén. Hiedurchver�icheih nicht ei-

gentlichdie Vor�panne, womit �ichganze, Dorf�chaften
uncerhalten. Sie �ind, wo die Schiffahrt fehlt, zur
‘Betreibungdes Handels freylichunentbehrlich, die age
des Dorfs aber muß�iebegün�tigen, und die erweisliche
Unmöglichkeit, von ihremGrunde zu leben, allein ret-
fertigen. Ich habe nichts dawider, daß zuweilen:ein

Bauer zu einer kurzenRei�ean�pannt, ¡um eine:Ausga-
be zu verdienen , wenn er �einenAckerbau damit nicht
ver�aume.Wo es aber Orts-Gebrauchi�t, Jahr aus

Jahrein auf der Heer�tra��ezu liegen, da mußman mir

er�tbewei�en, daßman durchaus �on�tkein Brodt haben
fônne, wenn ichsbilligen�oll; denn ich argwohne, daß
eben dies be�tändigeFahren die Zeit, die lu�tund den

Dóúngerzum Ackerbau entziehe, und daher die einzige
Ur�ach�ey, warum der Acker nicht ernährt, und die
übrigenSchäßedes Bodens ungenußtliegen bleiben. Da
es úberdas die rohe�tenSitten zeugt, die wahre Mutter
der Faulheit i�t,und am Ende gewöhnlichmehrarme als

reicheLeutemacht ; �orathe ich dem Predigereines �ol-
chenOrts , de�toaufmerf�amer�eine*“ant\gnGüter auf-
zu�uchen, die Einwohnerzu derenruhigernBenußung

:

zu

%
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zu ermuntern , und �iedadurchvon einer �owü�tenlebens-
art abzubringen. Wie will dennaber , �agtman , der

Handeldamit be�tehen? Der Handelmuß freylichun-

er�chwertblühen; ich meyne aber ; die Frachtfuhrleute
�olltenihre Wohnungin den Städten haben„

wo es dem

Kaufmannebequemer i�y wo �tärkeresZugvieh und

Wagenzeug,als der Bauer bedarfund an�chaffenkann,
bloßhiezu gehaltenwird, wo der landmann�einePro-
ducte ver�ilbern�oll, und wo der Aferbau darüber nicht
ver�äumt, und der Boden- mit �einenandern Gütern

nicht vèrnachläßigetwird. Der Mann in der Stadt y
der Waaren zu verfahrenúbernimme, hâltKnechte vom

Bauren�tande, die �ichnur eine Zeitlang ; um etwas zu
verdienen , în die�e-wú�teLebensart begeben, und dann
ineinen Bauerhofzu kommen�uchen,ws �ieruhigerund

reinerihreTage hinbringenknnen, Mir \heints al�o
ein Verdien�tzu �eyn, wenn ein Prediger �eineEinge-
_pfarrtenauf ihrenHöfenerhalten und be�chäftigenfann. -

Die Handarbeiten, welche ichempfehle, wenn ein
Dorf durchaus auf und in �einenGrund�túcken�oviel ro-

he Producte, als es zu �einemWohl�tandebedarf, nicht
gewinnen fônnte,�indbe�ondersdie mit Flachs und

Wolle. *) Jch bin vôlligder Meynung, daßdas Dorf
nur die rohenProducte gewinnenund ihreVerarbeitung
den Städten überla��en�olle.Hier i�taber der Fall,
daßdie Grund�tücke, nach der genaue�tenUnter�uchung,
�oviel wie der Bauer zum tebensunterhaltenôthighac,
nchtliefern; und nun muß entweder das Dorf eingehen,
oder �ichmit Handarbeitenernähren.Was fönnenwir

er ; nach hie�igertandesart , dazu bequemeres finden
als Flachsund Wolle? Jenenträgt fa�tjedeGegend,

;

wenn

meln, im 6. und 7ten Stücke des Hannoveri�chenMae:

gazins vy, 1789, nachzule�en,
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wenn Fleißdarauf verwandt wird," und das Fehlendei�
roh gewöhnlichauf der Nachbar�chaftzu haben. Der
Verbrauch davon hat �ichüberdas 0 weit ausgebreitet ,

daß ihn die Städre nicht be�chaffénkönnen. Man er-

muntere al�ozum Flachsbau und zum Spinnen z macht
es nicht reich, �oernährees doh. Es wúrde aber mehr
Vortheil, als viele Oerter davon ziehen, dabey �eyn,
wenn man ihn feiner verarbeiten , und �elberverweben

wollte. Grade in den mager�tenGegenden, wovon hier
die Redei� , láßt�ichder fein�teFlachs gewinnen;und

durch feineres Spinnen ein Pfund drey- vier- fünfmal
theurer auszubringen, beruhetbloßauf be��ereGewohn-
heitenund Handgriffe, und auf mehrereReinigung des

Flach�es.Der Prediger fuchedurch�eineFrau den leu-

rendie Vortheilehievonbegreiflichzu machen , und ver-

möge�eineSattinn , die jungen Mägdchendarin zu un-

terwei�en,denn unter den Alten möchtenwenige �eyn,
die ihreHandgriffezu verbe��ernlu�thätten, Es: wird

indeß�chwerhalten, in den Gegenden,

“

die ans grobe
Spinnen gewöhnt�ind,hierinetwas zu verändern, weil

“

man �agenwird: un�erFlachs läßt�ichnicht feiner be-

reiten , un�ereFinger werden durch andere Arbeit zu

�teifund hart , einen dúnnern Fadenzu ziehen, und das

grobe nimmt der Kaufmann lieber und bezahltes be��eë
als das Mictelgarn.  J��es bey allen Ver�uchenwahr,
daß der Flachs durchaus grob bleibt ,' �omußman frey-
lich die Sachen la��enwie�ie�ind, ichzweifleaber, daß

der tandmann hiebeyviel ver�uchthat." Je unentbehrli-
cher ihm der Flachsbau zu �einemUnterhalcei�, und je
nachtheiligerihm ein fehl�chlagenderVer�uchwerden

würde , de�towenigerwagt er ihn, darf er ihnwagen.
Grade der Uni�tand,daß der Bauer mit dem Flach�e
blühetund leidet , läßtmichglauben, daß mit die�em
Producte noch langenichtalleBer�ucheange�tellt�ind,
“und glauben, daß ihn ein ökonomi�cherPrediger un-

gleich
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gleichfeiner da wird gewinnenund bereiten la��entön-
nen, wo man behauptete,daßer nur grobgezogen und

verarbeitet werden fönnte. Uebrigens i� es nur �teife
Anhänglichkeitan Orts Gebrauch, wenn man den Fin-
gern Schuld giebt, nicht feiner�pinnenzu können. Wer

jung dazu gewöhnti�t, oder �ichnachhernur dazuge-
wöhnenwill , wird , wenn der Flachser�tfeinerbereiteti�t,
ohne Múhenach und nach �einenFaden immer mehr zu

verfeinernlernen. Aber, wenn man nun das be��ere
Garn nicht�ogut anbringen könnte!Schlimm genung,
daß wir �oweit herab�ind,um des lieben Brodts wil:

len den allergering�tenlohn un�erer�aurenArbeit anneh-
men zu_ mü��en.Wellen wir den Gewinn von einem
AckerFlach�enicht�ogering nehmen, daßun�ereNachba-

ren reichdavon werden fönnen, �odrohen�iè,un�erGarn
nicht mehr zu kaufen, und wir �ind�ohungrig, es ih-
nen für den Preis hinzugeben, wobey�ieReichthumund

wir das eiteleBrodt gewinnen. Jh möchteweinen,
wenn ih den armen Bauer gezwungen �ehe,theuren

_Íeínzu faufen , den Acker damit zu entkräften,zehenter-
ley �aureArbeit dabey zu thun , und das Garn denn �o-
wohlfeilhinzugeben, daßer �ichaufs kümmerlich�te�atte�

�en,und wenig�tensvier Kaufleutereichdamit machenkann.

Aufs allerbillig�te�ollteer doch�eineArbeit und Gefahr
hinlänglichbezahlterhalten. Ein Prediger i�viel zu

- �chwach,hiebeyviel zu thun; es i�tein Regierungsge-
__ \{âfc. Jndeßmöchteih wol �ehen, ob es nicht Auf-

merk�amkeiterwe>te, wenn ein gro��erTheil der�elben
�ichein Paar Jahredie leichteMühe „ábe, zu bemerken ,

wieviel Aecfer auf ihresDorfes Feldmark tein trügen,
wieviel Pfund reinen Flach�esdaraus , grob und fein be-

reitet, gewonnen, wie viel Bund Garn, und wie viel
Pfundbereiteten Flach�esverkauft, und wie viel dafür
an Geld eingenommenwerde *). Waredies �oziemlich
Patr. Laudpred.2.St. - Hh

i

aus-
”

) Von den Chur- Hannoveri�chenLandentheilt HerrRS
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ausgentacht, dannlie��e�ichüber�chlagen,was im Durch-
�chnittein Aer eingebracht, und wie viel der Bauer,
nach Abzug der Zubereitungsko�tenund des Arbeitslohnsy

dabey gewonnen. Fände�ihnun , daßvon dem beträcht-
lich�ten Producte manchèr Gegend, das ißt für den

größtenTheil der Men�chenunentbehrlichgeworden, der

Bauer wenig mehr als das Tagelohn , der einheimi�che
KaufmannbeträchtlichenVortheil , und der auswärtige
den größtenGewinn hat, dann müßtedie Regierung
úberaus {wach �eyn,wenn �ie nicht zu veran�taltenver-

mògte, daß das Garn im {ande verarbeitet, der tein-

wand. häufigerals fremde Zeuge getragen würde, und

der Kaufmann diefen�tattdes Garns dem

e E:

d-

Beckmann folgende Nachrichthierübermit: Aus einer zu:
verläßigenTabelle weiß ih, daß vor 10 oder 12 Jahren im
Atnte Calenberg 2400.Morgen, im AmteAerzen 205, Blu-

wmenau 611, Gronde 600, Oh�en118, Hardeg�en257,
We�terhof217, im Leinebergi�chenGerichte zu Göttingen
235 , zu Salzderhelden 239, in der Graf�chaftSchauen:
burg , im Amte Lachen 400, Sternberg 416,“ Burgdorf
45 » Lúne 63, Medingen 60, Syke , in der Graf�chaft
Hoya , (welches 10910 Morgen Saatlaud hat , ) 641, im
Amte We�tenund Tedinghau�en600, Lemförde100 Mor-

gen mit Lein be�äetworden �ind. Der Verkehr mit Leinen
und Leinengarn betrug damals jährlih im Amte Polle
3690. Rehlr. , ifn Ainte Brun�tein1260, Erichsburg980,

“

Friedland 5000, Hardeg�en1203, im Leinebergi�chenGe-

richte3525, im Amte Herzberg $7 14, Rotenkirchen 15000,
‘Salzderhelden200090, Lathem $7000, Sreruberg 70000,
Lüchow24000, Ehrenburg 118, Hoya 21090, Syfe
7652 , We�tenund Tedinghau�en19800, Lemförde9000,

im Gerichte O�tenZ00 Thaler z al�oin allen die�en18-Aem:
tern zu�ammen288852 Thaler. Damals hatten 47 Aem-
ter in allen 6628 Weber�tühlezu Leinen — Nach einem �ehr
wahr�cheinlichenUeber�chlagebeträgt der Verkehrmit Leinen

“und Leinengarn in den �ämmtlichenKönigl.dent�chenLanden
jährlicheine Million Thaler. Grund�äßeder Landwirth�ch.
(Göttingen, 1775, ) S, 390 f.

:
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�hite. Den will er aber nicht. Er muß, wenn ex

Garn nicht mehr bekommen kann; nur múßteder einz

heimi�cheKaufmannindeß vermögendgemachtwerden ,

das rohe Garn webenzu la��en, und den Leinwand,den
der Bauer�elb�tgefertiget, zu kaufen. Die Waare ver-
lièhrtdurchliegennicht , und �iei�tzu nôthig,als daß�ie

ganz liegen bleiben könnte. Jndeßweg mit allenEnt-

würfen, wozu ichkeinen Beruf und kein Ge�chihabe!
Mir gnúget; wenn der Bauer die�ean �ich�onôthige
und einträglicheArbeit künfcigfür einen billigern{ohn
verrichtenmöchee.

|

__Man fann es, denke i<, des Predigers Frau
nicht verwehren, mic Grunde nicht einmal übel nehmen,
wenn�ieleinwand auch zum Verkaufweben läßt. Aber
wird inan ihr auch erlauben , es auswärts zu verkaufen,
wenn der inländi�cheKaufmann„hr zu wenig dafür bô-

the? Darf �iees: nicht , nun �obin ich mit meinem Vor-

�chlagewiederam Ende

z

�on�twollte ich eben anfangen
zu zeigen, daßmit die�erErlaubniß ein arm�eligesDorf,
dem ich gern helfenmöchte,viel gewinnen könnte. Ich
will einmal annehmen , daß es nicht wider landes

Ordnuiig wäre, und cin Prediger die Gelegenheithätte,
{einwand mit Vortheil los zu werden, wie er mit eini-
ger Múhehoffentlichhabenkann: \o fönnte es einem

arm�eligenOrte zu gro��emVortheil gereichen, wenn-
�ichde��enFrau mit Verfertigung de��elbenbefaßte,Jn-
dem �ieden Flachs auftaufte , er�parte�ieden leuten.

Wege nach der Stadc, befördertede��enBau und be�-
�ereZubereitungz wenn �ie�pinnenlie��e,könnte nah
und nach eín feinerer Faden eingeführtwerden , der be�-
�erelohn würde die grôßteErmunterung dazu �eyn; dér

Leinweberzdgedahin, woer zu thun fände; und durh<
eine eigene Bleichewürden au<hmehr Händebe�chäfti-
get. Die�erVor�chlagkann. Schwierigkeitenaus der

Hh 2 Na:
Pd
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Natur des Orts haben, �iemú��enaber, denke ih, �el-
ten �eyn. Und wenn auch.die�ekleine Nahrungsquelle
mit dem Ableben eines patrioti�chenbemittelten Predi-
gers wieder ver�eigen�ollte,�owäre dochvielleichtbey ei-

nigen Einwohnern dadur<h �t erregt, das Verkehr
 fortzu�eßen,und damit ihreUm�tändezuverbe��ern.És

giebe hon ziemlicheStriche, größtentheilsauf magerm
Boden , wojeder landmann , auch des PredigersToch-
ter ohneUebel�tand,nicht allein den eignen {einwand
webt , und ihn zu einem beträchtlichenTheile der Klei-

dungs�tückeganz artig zurichtet, �ondernauchzum Ver-.

faufe webt , und al�overtaufen darf, los werden kann,
und gewinnt. Wer es eingeführthat , weißich nicht.
Weoes vortheilhafti�, fehlts vielleichtnur an einem

‘Anfängerzeine wirthliche Predigersfrau könnte das \o
an�tändig�eynzvielleichtroars eine, die jenen-Gegenden
die�eNahrungsquelle ôffnete.Die er�teUnternehmerinn
würde �ichaber noch verdienter machen fônnen , wenn

�iedas no hâufigunbekannte Knütten,be�ondersvon

Zwirn, einführen,lehrenund verbe��ernmöchte.Oft
i�tsnur eine �olcheFertigkeit, die ein Dorf zu ernähren
vermag, und nur einer nôthig,der die Anwei�ungda-

„zu giebtz und es hat keinen Zweifel,daß der Flachs noch
mehr leuten Brodt -und reichlicheresBrodt, alser ihnen
bereits ver�chafft,geben fann; man la��e�ichnur zu

Ver�uchenermuntern.

 Gemeiniglich i�da, wo der Boden wenig trägt,
tro>ne, gute Schaafweide , mithin aus Verarbeitung
der Wolle Nahrungzu ver�chaffen.An�ehrvielenOrten
hát man bisher-nichts gethan , als �ieab�chneiden,und
zur Stadt bringen„und nochfa�tgar nichtver�ucht,�iezu

‘verfeinern, zu reinigen, und �elb�tzu verarbeiten *).
:

Der

%*)Au��er5 bis 6000 Stück leinenes Garn, werden von der
S0;
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Der Bauer �elb�tkann auh \{werli< auf Nußbun-
gen verfallen, wovon er gar keine Vor�tellunghat.

| M

Societäts - Fabrik zu Hameln jährlichan wollenen Garn un-

gefähr6090 Pfund, grobesund 5000 feines , worunteraber

die Garne der Wollen : Strumpfweber nicht. mit begriffen
“find, verbrauchet. Die groben Garne werden �ämmtlich,

und die feinen zumgrößten Theil im Lande, nemlih in und
um Hameln und zu Lüneburgge�ponnen.Um Hamelni�t

die�eWollen�pinnereynunmehro zu Springe — gängig, wo
�ieallenthalben , ohne daßvorher auch nur eine Spur diez

�erArt Spinnereyda�elb�tzu firiden gewe�enwäre, auf Bee

fehl der Königl.Landesregierung.und nach der be�ondernAne

ordnung des �el.Herrn G. R. voi Bremer , von dem Herrn
Verfa��erdes Auf�aßes, mit Húlfe des- Herrn Fabrikdire-
cteurs Kulmann , eingeführtworden i�t, An den mehr�ten
die�erVerter macht der geringe Mann�ichdas Wolle�pinnen-

zu. �einemordentlichen und gewöhnlichenWintergewerbe ,

und giebt es im Amte Lauen�teinSpinner „ die es zu einer

�olchenFertigkeit gebracht haben, daß �ietäglih 4 Mgr.
verdienen können.

;

E

Die baumwollenen Garne zu den Cottonaden, Catunen
und Strümpfen werden auf den Dörfern ge�ponnen. Jh
glaubenicht , daß die zu allerer�tangelernte Spiuner vor-

her jemals ein Spinnrad zur Baumwolle ge�ehenhatten; in-

de��eni�tdas Ge�pinn�tdurch die von Königl.Landesregice
rung �olcherhalbverwilligtenPrämien bald höhergetrieben
worden , als es jemals im Voigtlandege�cheheni�t.Es �ind
mehrmals aus einem Pfunde Baumwolle 150 bis 160 Stück,
wovon vier auf ein Calenbetrgi�chesvolles Leinengarn-Stück

“

gehen, welches 10 Binde, und jedes Bind 100 Faden , je-
den Faden zu4 Ellen lang, hält , ge�ponnenworden. —

Eine Baumwollen�pinnerinn,wozu aus wichtigen Ur�achen

vorzüglichKinder vom 6�tenbis zum 14ten Jahre angelehrt
werden , fann, wenn �ie zur völligenFertigkeit gekommen
i�t,und eine naturliche Anlage zum Spinnen hat, täglich
bis zu 6 Mgr, , und, wenn 2s derein�tzur Schleyerwürke-
rey fommt , darüber verdienen, Eine Flachs�pinnerinnin
denStädten und Flecken des Hameln�chenQuartiers, die

den Flachskaufenmuß, und Kaufgarndaraus E it
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I�tnun ein Prediger , wie er-es aus Büchern�eynkann ,

mit den Vortheilen, die die Wolle gewährt,und mit
der Anwei�ung,wie �iezu verbe��eryund zu nubeni� ,

bekannt, �ohat er abermals ein Mittel in Händen, ei-
nem arm�eligenOrte Nußenzu �tiften.Die Verarbei-
tung der Wolle traue ih michindeßnicht weiter , als zur

Fertigung der nöchigenKleidungs�tüe, zu empfehlen,
weil jchon viel dazu gehört,den Gegenden, die einmal

ini Be�ißder Vorcheile �ind, gleichzu werden. Ob
nun gleich die Verarbeitung der rohen tandesproducte

_ Nahrung der Städte �eyn�ollte,�omüßte es doch,
meyne ich, einem �chlechtausge�teuertenDorfe , das -

fein Geld zu gewinnen weiß, erlaubt �eyn,�eineAusga-
ben einzu�chränken, �eineKleidung�ich�elb�tzu machen

\ Uhd zu färben. Es wäre hiemit {on manches zu�ei-
nem Be�tenge�chehen.Auch �ollte es, denke ich, der

patrioti�cheKaufmann nicht allein nicht übel nehmen ,

�ondern�elb�tdazu helfen, daß ein Dorf auf unfrucht-
barem Boden �eineWolle �o,wie er �iefürauswärtige
Fabrikenzubereiten läßt, �elb�tzubereitete, und die�eTa-

gelohneverdiente, Der gro��eUncer�cheideines guten
und �chlechtenDorfs vom Prediger ihm vorge�tellt, wird

ihn hoffentlichbewegen, die�emzu ver�tattenund zu-ver-

�chaffen,‘was jenes nicht bedarf, und auch zu betreiben

nichtZeit hat. Vorzüglichrathe. ih, die Verbe��erung
der Wolle zu ver�uchen.Daß �iedurchfremde , be��ere
Schaafzucht, nahrhaftere Weide, wenigernGebrauch
von der Milch verfeinert , und dur<h Ausrotten der

Dornbü�cheund trockneres lager mehr ge�chontwerde,
i�t�obekannt , als gn den mei�tenOrten thunlich, wenn

es dem landmanne nur gewie�en, und für die edlere Wol-
le ein höhererPreis ver�chafftwird. Es

nicht über einen táglihen baaren Verdien�tvon ‘drirtehalb
Mgr. , höch�tens, welchesjedochetwas �ehr�eltenesi�t,von

3 Mgr. M. �.des Hannov.Magazins6�tesStúck v.

J. 1780. S, 85 ff -
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' Es mußein �eltenerFall �eyn,daßeinem elendeit
Orte auf keine Wei�ezu helfen, gar keine neue Nah-
rungsquelle zu dfnen �eht.VorgeträgeneVor�chläge
gebe ih weder fúr die einzigennoh fürdiebe�tenaus5
die aus der ganzen {agedes Orts, welche immer tndivi-
duel zu �eynpflegt, flie��en, �indohneZweifeldie be�ten.
Ich habeal�odadurch nur zur Unter�uchungder be�ten
und zu ihrer Betreibung ermuntern , und dein Prediger
gern den Namen ver�chaffenwollen , daßvon �einerZeit
an der Ort'nach und nach in Wohl�tand.gekbommen, oder

�ichaus gro��erArmuthgeri��en.Der Vortheilevon der
Bienenzuchtund von Baum�chulenerwehne ich nicht be

�onders, weil �iegewi��enGegendeneigen �ind, und da

ohneZweifelbereits �oblúhenals �iekönnen. Wo in-

deß die Güter der Natur fehlen, wird �chwerlichein

Dorf mit allem Flei��e�ehrhervorkommen.Und, ob
es gleich�chonziemlichallgémeini�,‘daßein arm�eliger
Ort�ichdurch eine arm�eligeLebensärc erhâlt, und we-

niger als ein reich begabter aufwendet: �odúrften �ich
doch an jedemOrte noch Ausgaben finden’, die die Ar-

muth des Bodens einzu�chränkenanräth. Dem aufmerk-
�amen,wirrh�chaftlichenPrediger werden �ienicht ent-

wi�chen, und er wird aufs nachdrücklich�tedafürwarnen.

Auch der nothdür�tigeOrt“ pflegt einige Arten des

Prunfs zu haben, einen Advokaten zu nähren,eine

Strafrubrif zu fúllen, auf eine Art zu ver�chwenden:
Werihn davon abbringt, und auf Freuden führt, die
die Natur ohneKo�ten,oder mit �ehrgeringen Ko�ten
darbeut , hat �ich�overdient gemacht, als wenn er eine
neue Nahrungsquelleangewie�en.

Ich kommezu einem Dorfe , de��enBoden zu ei-

nerNußungdurchaus gut , und de��enUmfanghinláng-
lichi�, alle �eineHôfemit dem Erforderlichenzur tand-

wirth�chaft"zu ver�ehen,Hier würdee\
:

/

te:
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Prediger zu unter�uchenhaben, ob man auch den vor-

theilhafte�tenGebrauch von den Grund�täenmache,
ob �iein gehörigemVerhältni��emit einander �tunden,
und ob �ichdie Ein�chränkungen, die be��ernGebrauch
und richtigers Verhältnißhindern , aufheben la��en
wollten.

:

Welchesi} der vortheilhafte�teGebrauchvon der

Erde, wenn �ie gleichwillig, gleichge�chi>ti�t,Korn,
Gras und Holzzu tragen? Die�eFrage muß die tage
des Orts ent�cheiden.Jt er einer gro��enStadt nahe,
�ofômmtes auf die Bedürfni��edie�erStadt an. Könn-

te die mit YDieheund de��enProducten , imgleichenmit

Holze aus andern nahen Gegenden, die �ihzum Korn-
baue weniger \chicften, hinlänglichver�orgtwerden , �o
wäre der Acferbau fúr un�ernOrt am vortheilhafte�ten.
Würdeder aber rings um �ieher haupt�ächlichbetrieben ,

�omöchteleichtdie Viehzuchtund das Holzmehreinbrin-

gen. Was in der Stadt das mei�tegilt, das mußder -

tandmann bauen, und wie �ichdie�eUm�tändeándern,
�omuß�ihauh �eineWirth�chaftändern. So han-
delt , meyne ich, der gro��e�peculirendeKaufmann, und

die Speculation des landmanns auf �einenahe Stadt i�t
fein zu gro��esGe�chäftfür ihn ; der Prediger braucht
ihn nur daran zu erinnern. Er kann- aber mehr thun,
und in der Stadt erfahren, welcheGewäch�ehaupt�äch-
lichAbgang haben , und eine Zeitlangin gutem Prei�e
�eynmöchten. Esgiebt au��erden gewöhnlichenKorn-
arten noch tnanchePflanze, die mehr einbringt , und die

un�erAer eben �ogern , ebem �ogut trágt, die ihn \o
gar �tärktund reiniget zu; de�toergiebigermfünftigen
Kornerträge. WVernachläßigendúrfenwir �ieniemals ,

die Früchte,wovon Men�chenund Vieh zu leben einmal,
gewohnt�ind;aber es i�tauch ‘weder wirth�chafclichy

nochpatrioti�ch, Pflanzen, z. B. Toba, Hanf, Fu€:
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be- auh wohlArzneykräuter, die man,” ohne Nachtheil
“der unentbehrlichenKornfrüchte, beyzubauen kann,und

die Uti�erAcer eben �ogut trágt, durchausnichtbauen,
aber-dochhäufiggebrauchen, und das Geld dafürau��er
landes �cien wollen. Es i� indeßauh dem Bauer
nicht zu verdenken, wenn er bey dem Baueder Korn-
früchte, den er ver�teht, �olange allein bleibt , bis ers
mit Augen �ieht, daß man, ohnede��enZurück�eßung,

no< obenein einigeFrüchtemehr bauen kann, die �ich
reichlichbezahlen. Das Verdien�tder Einführungwird

al�odem bele�enenund aufmerk�amenPrediger bleiben.

Es giebt Gegenden, woman die Gartenfrüchte,"
Küchenkräuter,Vor�pei�enzu ziehennicht gewohnt.i�t5
�ondernaus den Stádten kaufe. Schläger“ein Hagel-
wetter , das jen�eitdes Julius �eltenerzu kommen pflegt,
die Kornfrüchtenieder , �obehälteine �olcheGegend gar

nichts gegen den Hunger, die Kartoffeln , Kohle,
Wurzelgewäch�eund dergl. die wenig vom Hagel�chlagë
leiden , nicht zu bauen pflegt. Jch habees ge�ehen; daß
ein �olcherOrt , nach einemHagel�chlage,größtentheils
�einBrodt auf der Nachbar�chaftzu betteln gezwungen
war. Es wird daher Verdien�tfür einen bedächtlichen
Prediger , �einenEingepfärrtennicht allein die Vor�tel:
lung zuthun, daßein landmann, der �ovielen Be�chä-

digungen ausge�eßti�,auf alle Fälle klúglichBevächt
nehmenmü��e,�ondernes ihnenauchvorzumächen, und

Antwei�ungzu geben, wie be�telltwerden mü��e,was �ie

bisherzu be�tellenniche ver�tanden.Sie machengern

nach ,

*

was»�iefúr vortheilhaftund thunlicherfennen.
-

Nuni�ts aber die Hauptregel eines bela�tetenBauern,
die man ihm immer in Erinnerung bringenmuß, �o�ehr
als möglichdas baare Geld zu �chonen, und dahernie zu
kaufen,was er �elb�tziehenkann. Und dazu i�tsnicht
allein thunlichundleicht, die oben genannten Ee: gu
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gut und in Menge zu ziehen, wenig�tensfür den eigenen
Verbrauch und zur Bezahlungeines Tagelöhners; auch
zur Unter�tüßungeines Armen , oder verunglücktenNach-
bars hinlänglichzu ziehen„- fallsder Verkauf nicht rath-
�amwárez �ondernes i�tauh thunlichund leicht, den

Saamen zu den Kohl- und Wurzelgewäch�en�elb�tauf-
zunehmen, und dadurch �owolbey guter Art zu bleí-

ben, als den Schaden zu vermeiden , den der fal�che
Saamenhändleroft zu�úgt,und die baare Ausgabèda-

fúrzu er�paren.An den mei�tenOertern nimmts der

Tagelöhnergern-an ; wenn ihm einigeRuthen Feldland
in der Brach zum Baueder Vor�pei�enum ein Billiges

ausgethan werden. Der Acker pflegt durchdas Gra-
bén , Jäâtenund Behacken�ichzu verbe��ern,der Eíi-

genthúmerer�partdamit die baare Ausgabe des Tage-
' lôhners,verbindet �ichihn dadurch zu geroi��enArbeiten,

und thut zugleichder Dieberey Eintrag , roozu der Ta-

gelöhnerleicht gereißtwird , wenn ‘nichts zu verdienen

vorfällt, und ihn hungert. Es würde be�ondersden Pre-
diger fleiden , �olcheEinrichtungeneinzuführen.Ob der

Acker’ nicht mehr thun kaun, als er lei�tet;i�tvielleicht
an allen Orten �o.wenig, als auf alle Wei�ever�ucht.
Mann pflegt z. B. Klee unter den Ger�tenzu �äen,oh-
ne daßes der Hauptfrucht, odêr der folgenden, oder dem
Acker �chadet, und ohne allèn ähnlichenNachtheil noch
Rüben nach dem Roggen auf dem damic be�telltgewe�e-
nen {andezu erndten. - Der Prediger le�enur , beobach:
te, und unterhalte �ichmit entferntenWirchen , �owird
er noh manches-in Erfahrung bringen, was an �einem
Orte eben�ogut angeht , als es vortheilhaftanderswo
getriebenwird. Die Kräfte der Erde, -die �iewirklich
hat, nicht nußen, i�teben �ounwei�e7 als ihr welche

_abfodern und ver�chaffenzu wollen „die ihr-dieNatur

nicheertheilthat." Beym Acferbau mußman �owenig
als.in andern Dingen den hôren, [der �age, das geht

| hier
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hier nicht; ohne Grund anzugeben, warum das nicht
geht. Weiß man nicht, wie mans gewöhnlichniche
wi��enwird, welcheSäfte ein Aer hat „ und nochhaty
und welchedie zweyte Frucht bedarf; hat man dabey
aus fehlge�chlagenenVer�uchennicht gelernt, daßdie�e
Früchtenichtzugleich, nicht nach einander wach�enkdn-

nen: �o�olltemans er�t-ver�uchen,und zwar mit der

Ueberlegung, daßmandie Hinderni��edes gutenErfolgs
in vermeidlicheund unvermeidlichetheilte. Die diesma-

ligenfür jedesmalige, für gänzlichunvermeidlichezu, er-
Élâren, i��icherUebereilung,wenn �ienur nicht eine

häufige�eynmöchte.
|

Daß der Aer aller Orten die be�teZubereitung,
Pflege,Befriedigungund Reinigung empfange, wün-

�cheih auch mehr als ichs glaube. Wenig�tens-woll-
te ihs einem Prediger wol anrathen, zu unter�uchen,
ob frúh, tief, oft und bedächtlichgenung, ich meyne,
gehörigvon einander und zu�ammengepflügtwerde, Er,
frage die Altenund Nachdenkenden , �eitwenn, und.
warum man die gegenwärtigenPflugarten angenommen.

I das nichtvólligaus des Ackers Natur , tiefern Bex
|

�chaffenheit, lage und der gewöhnlichenWitterung ges

holt, �oi�is�ichernochder Verbe��erungfahig, und oft
�ehrbedúrfcig.Jch kann nichts weiter als Winke ge-

ben, �on�tlie��ees �ichleichtweiter auseinander �ehen.
Düngeri�t die vornehm�tePflege des Ackers, nicht aber
jedeArt de��elbenjedemAcfer, nicht die be�teArt ohne
Abwech�elungdie be�te, nicht der vom Viehe der einzige-
Wie man’ �eineund -des Ackers Be�chaffenheitken-

nen , und den einen fúr den andern aus�uchenmußz #0-
i�tauch zuweilen nôthig, damit abzuwech�eln, und man-

cem {ande aus Teich�chlamme,Wa��erkräutetn,oder

einer andern Erdart u. �w. Verbe��erung‘und neuê
Kräftezu ver�chaffen,Der Schade, den zahmeuA
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wilde Thiere , vierfüßigeund fliegende

“

vetur�ächen,
i�t oft �obetráchtlih , daßder -

an �i be��ere
und daher mit’ ‘Abgaben méhr bela�ieceAer in

mancherGegend wirklich nichtmehr als ein \chlechte-
ter , der die�en“Anlaufniht hat , abwirft. Hier
_i�t_al�oBefriedigung die verdien�tlich�teVerbe��erung.

Es wird vermuthlich aller Orten angehen, das zahme
Vieh von den Früchtenabzuhalten,und gegen die Ver-

wü�tungendes wilden wird ja einébilligeHerr�chäftauch
fölcheMittel , wodurchdie vielleichtzu wertheJagd nicht
leidet , erlaübén. Schwerer i�es, den Schaden, den

der Vogel thut , zu verhüten; der Aufmerk�amkeitaber,
die �einenAppetit , �einenAufenthalt, �einenZug , �ei-
nên Feindbeachtet , entgeht�ichermit der Zeit das Mit-
tel nicht , wodur<h man ihn mindern, odér weggewöh-
nen kann. Hiebey aber ja Ueberlegung, ob mancherVogel,
der zum Theil von Jh�ektenlebt ,

“

nicht �oviel nußt als

er �chadet,und ob der Schade , den man ihm Schuld
giebt, auch von ihmherrühre.Bey der Feldtaubewä-

ve haupt�ächlichÜberzu�chlagen,ob �iewol �oviel ein-
bríngt, als �iedur<hMinderung der Aus�aatund durch
den Genuß zu guter Früchteko�tet.Eine andere Be-

friedigung bedarf in vielen Gegenden der Acker gegen

Ueber�chwemmung,manche �charfeWinde, das Ueber-

fahren , Abhúütenu. dergl. Dét be�teRath dagegen if
die Verbindung der ge�ammtenGrund�tückejedesHofes,
wovon ih unten reden werde. Sie wird indeß\{wer-
fichzu Stande kommen , und man muß auf Mittel den-

ken, wie man �einemOrce Södglich�thilft , die der acht-
famen Ueberlegungdenn dochauch nichtganz ent�tehen
werden , tvenn �ichdie Einwohner nur bedeuten la��en
wollen, gemein�chaftlichzu thun, was hiergemein�chaft-
lichge�chehenmuß. Aber die erheblich�tenVerbe��erun-
gen unterbleiben grade deswegen,- weil viele, neidi�che
und �chadenfroheLeute hwer zuvereinigen�ind.Niche

SIEN
|

|

bloß

.
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bloß, aber gutentheils«aus die�erUr�ach�iehtmanche
Feldmarf unreiner aus, als es nimmermehr�eyn�ollte,
Wodie Reinigung nichtshilft, wenn �ieder Nachbar
nichtzugleichmit vornimmt, dai�t�iebey Aecfern, die
unter einander zer�treuetliegeny nichtezu. erwarten z des

Nachbars Unkraut verunreiniget un�ertandwiedery
wenn wir uns die Vertilgung auch noch�oviel hâttenfo-

�tenla��en.Der Prediger kann von mancher Seite ges
'

gen den Nachtheilreden, den ein Nachbar dem andern

zufügtz und wenn er gleichnicht alles, vielleichtauch
nicht einmal vieles be��ert,�omußer dochalles , was be�s
�ernfanny ver�uchen; ganz um�on�twird er �chwerlich

“

arbeiten. i

Es i�ein vornehmerGedanke , zu glauben, daß
un�erAfergeräthedas be�te, und �chonvolllommen �ey.
Der Bauer. fann ihnhaben , der von be��eremnicht ge-

hôrt, fein anderes ge�ehenhat; aber der Prediger muß
le�en, �eineentfernten Freunde fragen , und �ichbey teu-

ten, die weiter gewe�en�ind,erkundigen. Eine der be-
trächtlich�tenVerbe��erungendes. Ackerbaues i� es ohn-
�ireitig,wenn man durch Hülfe eines leichternund be-
quemern WerkzeugsgleicheArbeit in kürzererZeit , mit

wenigermoder �{hwächermZugvieheverrichtenfann. *)
Man wird hoffentlichhiebeynichtdenken , daßichdas

:
:

_ leichs

*) So�ehr ih die Aufmerk�amkeithierauf wiederholt empfeh:
le: �owohlmeynendwarne ich für neue ko�tbareMa�chinen,
die ihres Mechani�muswegen immer Achtungverdienen mö-

gen, worunter �ichaber noch keine im Gro��enbrauchbar be:

wie�enhat, Selb�tvon dem berühmtenSemoir , oder der

Säema�chine,des Herrn von Chateauvieux , die zugleich
pflúgt, �äetund egget, �agtder Herr von Münchhau�en,
der be�teund un�chädlich�teGebrauch davon �ey,daßman

�ieauf die Gewehr - oder Vorrathskammer wohlverwahrt
Hin�telle, nachdem man �iefür 60 bis.$o Thaler ange�chaft,
S. den Hauspvatex2ten Theil , S. 413

— 423:

pS
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leichtereGeräth,womit �ichder Sand bearbeiten läßty
dem {weren Boden empfehlenwolle; nachde��enBe-

�chaffenheitmußfreylichdas Werkzeug�eyn,nur unver-

be��erlihdürftenicht leicht ein einiges gefunden werden ,

wie unter andern daraus erhellt, daß�iedie Werkmei-

�iermehr‘aufsGerathewohl, als nach �ichernGrund�ä-
benverfertigen, und der tandmann �ichfreuet, wenn er

zufälliger Wei�eeins bekömmt, das weniger Fehler als

ein anderes hat. Jch glaube zwar nicht , daßblo��eBe-

re<hnungen, ohneKenntnißder Handgriffeund der Hin:
derni��e, die man ohneErfahrung nichtvermuthethätte,
die erforderlichenVerbe��erungenbe�chaffenwerden ;- ich
glaube aber , daßein zufälligvorzüglichgerathenes, leicht
und gut arbeitendes Werkzeug, wenn es zum Mu�terge-

nommen’, bêrechnet; und der Handwerkerbelehrt wird,
“nach die�emVerhältni��ekünftig j��atimazigi�eßen,zu

den beträchtlich�tenVerbe��erungenführenkönne ; und

glaubeauch, daßdie bereits gemachtenhierausihren Ur-

�prunggenommen.
- Der Prediger kann vermuthlichhie-

“

zu das mei�tethun, wenn er ein Bischenmic dem Zirkel
umzugehenver�teht, weil der Beamte und der Edel-

mann, der auf dem lande wohnt, gewöhnlichnoch�elte-
ner damit umzugehenwi��en.Dennes i�tleicht zu er-

fahren, und dem Kun�tver�tändigenbeynahegleich�icht:
bar, ‘welcherPflug z. B. am leicht�tenund wirk�ain�ten
arbeitet; mißtman den in allen �einenTheilen und ihren
VerhältniFengegen einander, (�einVorzügliches�teck
oft , wo man es nicht�uche,) und belehrtdarnach den

Werkmei�ter„ der �ichbedeuten la��enwill : �o�tehtzu
hoffen, daß es �ichmit dem Aergeräth, wie es jeder
Boden erfödert, na< und nah ‘zur Vollkommenheit
bringen la��e.Das größteHinderntßwird indeßin der

Zubereitungder �chneidendenIn�trumenteliegen , und

am �chwer�tenzu haben�tehen.Vorzüglichkömmc hier
die. Sen�ein Betrachtung, eren gute Be�chaffenheit

:
:

dem
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dem Arbeiter �oviele Erleichterunggiebt. Man erfährt
leicht,wer �ievorzüglichgut be�ißt; aber:man entde>c

�{wer,worin ihreGüte be�teht,und wird noch �chwes
rer die Ei�enhüttenund Schmiedebelehren,und�iedaz
hin bringenkönnen , daß �ie�ieder Vor�chriftgemäßfer-

tigen. Das �icher�tewáre vielleicht, wenn man�owohn-
te, und dieBekannt�chafthätte,eine vorzüglicheSen�e
bey den Ei�eihüttenvorzuzeigen, damit �iezum Modell
der neuen genommen würde. Es thue es ja der Predi-
ger , der die Gelegenheitdazu hat, er dient �ehrdamit.
Darf man endlich hoffen, daßAcer - Wie�en- und Gar-
tenbau mit der Zeit Verbe��erungenerhalten, die bisher
noch nicht daran gewandt �ind, �owerden auch noh
Werkzeugenöthig�eyn, die man ißt nochnicht gebraucht,
nicht gefannt hat, und am ehe�tenwerden �iedurch den
Prediger, der �iein dkonomi�chenSchriften abgezeichnet

findet , und �elb�tfertigen läßt, dem tandmanne zur
:

Nachahmungvorgezeigtwerden fônnen.

Wie viel auf gute Handgriffeund Gebräuche:bey
der tandwirth�chaftankomme, weißjeder , der �iefennc.
Jedes Dorf glaubt im Be�ißder be�tenzu �eyn, ver-

muthlich,weil es feine be��erege�ehen.Manfann auf
mancherleyArt �äen, mähen, die Früchtebinden und

�tellen, nah Haus �chaffenund verwahren, drô�chen
und reinigen , einen Zaun und Graben machen u. \. w-.

Wiei�tes aber für die tageun�ererAeer , nachder Be-

�chaffenheitjederund un�ererFrüchte,nach un�ererWit-
terung , un�ererBauart, un�ernTagelöhriern, un�erm

oden 2c. am vortheilhafte�teneinzurichten? Man�ieht
ebrâuche,denen man es an�ehenfann , daß�ieaus ei-

ner andernGegend fommen , und daher an�ehenkann,
daß�ieohne billigeRück�ichtauf den Unter�cheidder Ge-
genden angenommen�ind. Wer hier verbe��ernwill -

wo wirklichnochwol an allen Orten vieles be��erEEnh
:

nn-
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könnte,fa: ze indeßja mit der genaue�tenUnter�uchung
an, warum man däs-�ound nicht anders mache und an-

greife, und überzeugeer�t�ichund �eineNachbaren , daß
bey den eingeführtenHandgri�fenund Einrichtungen
mancher Schade und mancheBe�chwerlichfeit�ey.Sieht
man darauf umher , wie es andere machen, und vergleicht
es mir den Um�tänden�eines.Ortsim Ganzen, �ola��en

�ichöftmit gro��emVortheileVeränderungenempfehleny
denen der Bauer, wenn er �ienüßlichfindet, �ichernicht
wider�teht.Jndeßi�tsoft nichts geringes, einen Scha-

|

den, den man �ieht,durch eine verbe��erteEinrichtung
abwenden zu fônnen. Es i�t, um nur eins anzuführen,
in einer gro��enund Kornreichen Gegend ein ganz be-

trâchtlicherVerlu�t,den die Garbe leidet , wenn �ie,bey
dem Aufreichen auf den Wagen, mit den Aehren gegen
die leiter ge�chlagen,und wieder , bey dem Einreichen in

die Scheure von au��endurch einemäßigeOeffnung , ge-

gen die Wand ge�chlagenwird , wie ein �tarkerMann

bey aller Behut�amkeit�elten, und ein �chwächerer, dem

die Garbe zu {wer werden will, gar nicht vermeiden
fann. Man �agtzwar, was ausfällt, fômmt niht um,

das Viehauf dem Hofeverzehrtes. - Allein es i�tdochdas

reif�teund be�te,und wird �elb�toft dem Viehe zuviel.

Man legt wol ein taken unter , aber denn muß jemand da-

bey�tehen,und das Vieh abwehren; undman mußfolg:
lih , wie in der Erndte nicht immer i, jemandenha-
ben, den man die�emgemeiniglih-unbequemen und ge-

fährlichenPlaßebloß�tellenwill und kann. Der Scha-
de i�tda �chonniht , wo man auf die Scheure fäßrt;z

man mußal�oer�teine andere Einrichtung mit den Scheu-
ren einführen, und hat das nicht vielleichtwieder andere

Schwierigkeiten? Was auf dem Felde ausge�chlagen
wird, kômmt uns gar nicht zu Gute, und der Schade
rührtbloßvom Handgriffund Gebrauchher. Wer bey-
des dahinverbe��ernkann„ daßdie Arbeit leichterund ge-

BI

:

:

\{win-
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{winder von �tattengeht, undvon den Früchten�owes

nig als mödglichverlohrenwird, der hat eine nicht,uner-"-
heblicheVerbé��erungangebracht. | eS

Wenn man die Wirth�chaftver�chiedenerDörfer
mit einander vergleicht, ja oft nur in den�elbenDorfe
den Haushaltdes einen Hofesgegen den andernhält, �o
�iehtman mit Verwunderung, wie �ehrver�chiedender

Aufwandi�t , womit einerleyArbeit verrichtetwird. Was

hier der Hauswirth mit einem Knechte,einem Fungen
“Und vier Pferden be�chit, das kann er dort nicht ohne

gween Knechteund �ehsPferde ausrichten; hier thut der

‘Hauswirthmit zween Pferden , wozu er anderswo noch’.
ein drittes, neb�teinem Jungen nôthighat ; hier wird
man ohneMagd oder mit einer fertig, dort i�teine auf
allen Hôfen, und auf den’ gro��en�indeinige. Man wird

“michwol nicht in Verdacht nehmen, daßih hiebeyden

Unter�cheidunter leichtem und �chweremBoden „ beque-
“mem und unbequemem Dien�te, guten und �chlechteny

weiten und nahen Wegen , Stärke und Schwätheder
Hôfe„ den teibesfräftender Hauswirthe u. #.w. über�ähe.
Nein, unter einerleyUm�tändenko�tetdem einen Dorfe ,

dem eiten Hofedie Arbeit , die ge�chehenmuß, o viel ,

daß, bey aller Güte des Bodens, am Schlu��edes Jahrs
nichts úberbleibt,und dem andern Dorfe , dem- andern!

Hofe�oviel weniger , daß alle Jahre , ohneUnglücksfäl-
le, ein fleiner Ueber�chußzurügelegtwerden kann. Wie
Eômnmtdas 2? Das kômmt vom Mangel der Ordnung,
Und von �tolzerAnhänglichkeitan Orts Gebrauch. Da,

wo manmit wenigern teuten und Viehe dem Orte, der

mehrbraucht, gleicharbeitet, i�tTag und Jahr nicht
länger,und Men�chen‘und Vieh arbeiten �ichauch nicht
todt, man i�taber in der Uebung, die Ge�chäftemit
mehrOrdnung, Em�igkeitund Ueberlegungzu betreiben,

und nicht �oeitel, zu glauben, daßman vornehm thun
-

Yatr. Landpred.2. St. Jt 2 --mú��ey
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mú��e,und daß es vornehmla��e,viele leute zu haben,

unnöôthigeund �{hoónePferde zu halten. Der Beobachter
Fann al�oin manchem Dorfe leicht folgendezu�ammen-
hangendeFehlergewahr werden: man läßt�ichden Aer-

bau mehrfo�teals nôthig.i�t5 man nußtGrund und
Boden nichtgenung , weil man �ich, aus Mängelbe��e-
rer Eintheilung, zu grô��ernVortheilen'die Zeit nimmt z

Und nußtihn nichtgenung , weil dieVorfahrenfeine gröôf-
�ereNubungeingeführt , und, wie man meynt, nöthig
gehaltenhaben. Statt michbeyWiderlegungdie�erFeh-
ler aufzuhalten, will ich einigeVor�chlägethun , wie cin

Prediger einen wohlfeilernund vorcheilhafternAerbau
an dem Orte „wo er nochnicht wie anderswo i�t , befor-
dern. fonne. Vor�tellungenbeyvernúnftigenHauswir-
then, daß kein Vortheil, feine Zuflucht in Unglücksfäl-
len úberbleibt , wenn man mit vielem thut, was mit we-

nigerm ge�chehenkönnte,
- mögenvielleicht nicht ganz:

fruchtlos�eyn, indeßdochmehrgebilliget als befolgetwoer-

den z das Bey�pielwird immer das mei�tewirken. Dies
wird aber der Prediger dur< Dien�tbothenaus dèm

Orte, der den Fehlerhat , �ich�einenAerbau zu ko�tbar
und zu weitläauftigzu machen„ nicht gebenkönnen , weil
nichts hals�tarrigersif als ein Dien�tbothe,zumal wenn

er be�orgt, daßVeränderungin der Arbeit und deren Be-
trieb ihmden Dien�t�aurermachenwerde. Der Predi-
ger �uchedaher aus einem Dorfe , wo man mehr in kür-

zerer Zeit und mit wenigernleuten auszurichten und alle

Kräfte des Ackers zu gebrauchen gewohnt i�, �einGe�in-
de zu bekommen, und mit ihnen den Ackerbau zu betrei--
ben, wie es ihresOrts Sitte i�t,�obe��erter an �einem
�icheretwas. Etwas �ageichnur, weil �ich�eineEinge-
pfarrten einzelnund lang�amändern,das fremdeGe�in-
de aber de�toge�chwinderan die bequemereHaushaltung
�einesgegenwärtigenOrrs gewöhnenmöchte.- Kanner,

wiefreylichnichtimmer leicht i�, dies verwöhnteGe�in-
:
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de mit neuem verwech�eln, das �einenverbe��erten'Hause
halt treu forc�eßt, �owird die Nachfolgeimmer weitex

gehen,und die Verbe��erungmit der Zeiteingeführrwer-

den. Mein weiterer Vor�chlagwäre, zu ver�uchen,ob

man nicht aus einem Dorfe , w0 ein be��ererAckerbau
herr�chte, juhgeWirthe und Wirthinnen in das�einige
ziehenkönnte.Bey vortheilhafteremAckerbauei�immer

Vermögenzu vermuthen, und das pflegt in einemDor-

fe, wo es �chlechterEinrichtungen wegen �elteni�t,�chr

willfommen , �ehrnôthigzu �eyn. Hat man �ichBe-

fannt�chafctmit dem Prediger des be��ernOrts, und da-

durch mit �einenEinwohnern ver�chafft, �owird es , w0

‘ein junger Wirth oder Wirthinn nöthigi� , gewöhnlich
mit Dank angenommen werden, wenn man einen vor-

theilhaftenVor�chlagzu thun weiß. Und gemeiniglich
i�tes das fruchtbar�teMittel, vortheilhaftereGebräuche

einzuführen, wenn man leute in �einenOrt zieht, die �ie

haben , und dadurch zum Wohl�tandegekommen�indè
denn der Bauer folgtBey�pielenlieberals Worten.

Nach dem Verdien�teeineswirth�chaftlichenPredi-
“gersum die reichereBenußungdes Ackerlandes fáme das

um die be��ereWie�enpflege.") Dies wird aber {wer
in einer Gegendzu erwerben�eyn,wo man�ie für unnd-

thig , unthunlichund gar \{ädli<hâle. Sie �olleinmal

unnöthig�eyn,weil das Gras von �elb�twüch�e, und den

Fleißder Men�chennichtnôthighabe. Das mag ziem-
lih wahr �eyn, woeigentlicherWie�engeundi�t,und gus
te Futterkräutereinmal �tehen,und eine'zu trone Wit-

terung die Wä��erungnicht erforderlichmacht. Legen

aberalle Wie�enauf dem rechten Grunde ? Bey
die�erFrage möchteih wol jeden landpredigerer-
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®) Sowol die be�tenhieher gehörendenBücher, als manche
andere reife ón ‘le�man in UeHausvaters
2ten Theile,S. 441 ff»
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muntern „ �eineganze Feldmarkaufmerk�amdarauf anzu-

�ehen,ob „�ieihrernatürlichen Be�timmunggemäßge-

nußt und eingetheilt,Korngrund zum Kornbau „ und

Wie�engrundzum Grasbau angewandt �ey?Woes ,

wegen der Nähe einer: gro��enStadt , oder aus andern

verge��enenUr�achen, Herkommens.i�, möglich�tviel
Korn! zu gewinnen, da wollte ich darauf wetten , daß
der be�teWie�engrundzu Acferlande gebrauchtoder ge: ,

mißbrauchtwird ; wie man dagegenanderwärts, woder

Aferbau einige- vielleichtimmer heblicheHinderni��ege-
funden, die Viehzuchtund der Grasbau daher einmal

fürs wichtig�teerklärt i�t, manches Stück tandes zur
Wie�ezwingt ,- das weder läge noh Kräftedazu hat.
Welches i� aber.eigentlicherWie�engrund? Der ,

welcher von Natur feucht , und von ‘allerleyGrasar-
ten , bey der gering�tenVernachläßigung, gleich be- -

deft i�t. Das lebte pflegt aus dem er�tenzu folgen z

�oller Korn tragen , �omußman ihm die Feuchtigkeit
abziehenkönnen, und das erlaubt bald dietage nicht,
bald der Nachbar niht. Bleibt al�oWie�e,was' von

Matur dazu be�timmti� „- �oi�tmancheArbeit nicht ndô-

thig. Macht man hingegen etwas dazu , wo gute Fut-
- terfráuter ihre Nahrung nicht finden, folglichnicht |e-

Wer Wie�enpflegeganz unnöthighält,mußungewöhn-

hen, �omü��en�iege�áet, mithin das tand dazu berei:

tet, und bey Kräften, �iezu nähren, erhalten werden.

Wie�enpflegei�tal�ominder nôthig, wo der Grundgras:
artig itz aber deswegen nicht gleich ganz úberflüßig-
Dennder be�teGrund kann dochendlichmit Moos über-

zogen , kann bey na��erZeit durch�{weresVieh zu �ehr
zertreten, kann mit nahe �tehenden,zur Fütterung un-

dienlichen, - oder: gar {{aädlichenUnfräutern be�treuet, -

durch den Maulwurf,die Amei�eund den Bu�chin der

Fruchtbarkeit�ehrgehindert, durch zu viele Feuchtigkeit
zu �auer,und durch zu wenigezu unfruchtbarwerden.

lich
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lich guten Grund dazu, ‘ungewöhnlichvortheilhafteund

�ichere�age,und ungewöhnlichesGlú> haben; oder

nichtsdarnach fragen, ob �einVieh �atthatoder nicht;'
0bes gutes oder �chlechtesGras frißt.Das lebtei�tin

mancherGegend der Fall. Man erhältdem Viehedas?
‘ebenmit Stroh, und erklärt das Heu:fúrgut,“weil es,
das Vieh lieber als Stroh frißt , ohne zu bedenken,daß
és aus Heißhungerund zur Abwech�elung,�o_begierig ge-
e��enwird, und gewißliegenbleiben wúrde,wenn man.

demDhiere be��eres,nahrhafteres dabey legte. Al�®
wird entweder aus Gleichgültigkeitgegen das Vieh, odek.
wegenMenge der Wio�enund Uebetflu��esam Futter,
der Grasbau, den andere Nationen für �owichtigerken.
nen, daß �ieihn fa�tdem Kornbauevorziehen, für unt
ndthigerklärtund vernachläßiget.

»

Wennmanihnunthunlichheißt, \0 hat manun-'
ter gewi��enUm�tändenRecht, bey deren Veränderung,
aber Unrecht. - Wo der Ackerbau Jahr aus Jahr eit
be�chäftiget, und für das einzigebetriebswürdigeGe�chäft-

gehaltenwird , dá wirds allgemein hei��en: wer hat hier
Zeit �ichum die Wie�enzu bekümmen! Wo �iegémeins
�chaftlichgeerndket',und al�oauch gemein�chaftlichverbe�:
�ertwerden müßten,da tird es freylichdahin nicht ge
brachtwerden fönne. Und, wo der Nachbaroder eint

, benachbarteDorfmark dem Wie�enverbe��erereinen klei-
nen Graben durchsland auf einige Tage erlauben müßte,
da erhebt�ichleichteine Schwierigkeit, die �ichnicht weg-
ráumenlafit. Wahral�o,daß unter die�enUm�tänden:
an feinen einträglichernWie�enbauzu denken �eynwirdz
aber auch wahr, daß die�eUm�tändenicht aller Orten“
�tatthaben, oder zu“ändern�tehen,went mans drauf:
anlegt. Mehr Ordnung iù den Ge�chäftengiebt Mu��e:

u leuenz Gemeinheitenla��en�ichaufheben,und �ollten
läng�tallerwárcsaufgehoben�eyn;man hateigeneA,>

1
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�en, wo [man auf anderer Beyfall niht zu wartên

braucht ; und Wa��erabzugi�nicht die einzigeWie�en-
verbe��erung.So ganz unthunlich�ollteman �iedaher

lieber nicht glei erklären. “Sâäheman die Nothwen-
digkeitundden Vortheildavon be��erein , �owürde man

auch �chonRath zu �chaffenwi��en,und die Schwierig-
feitenwenig�tensnichtvergrö��ern.

:

Die endlichdie Wie�enverbe��erungfür{hädlihan-
|

�ehen, wollen wi��en, daßman durch �eineBemúühun-
gen, den-Graswuchs zu befördern, ihn nicht befördere,
�ondernehéaufhalte ; und daß die Wie�e, welcheein-
mal Pflegeerapfangen, naher ohne Pflege #0gut wie
�onnicht ferner trage. Woher wi��en�iees aber ? Die
mir es ver�ichert, hatten feine Erfahrung , �ondern
\{lo�}�en,und lie��enes �ichgar deutlich merkten , daß�ie
ihre geerbte Gleichgültigkeitgegen den Wie�enbauzu die-

femSchlu��eberedêt; mithin kann man wol nichrviel
daraufrechnen, �ichnichedabey aufhalten. Jch will als

�olieber die Verdien�teerzehlen, die, meinerMeynung
nach, ein Prediger �ichum die Wie�enverbe��erung�eines
Orts erwerben föônnte. Ze

Es

Daser�te be�túndein’ der Ermuntêrung�einerleu-

te, den eigentlichennatúrlihenGräsgrund dazu zu brqu-

chen, und daher “ihn, wenn er bisherKorngetragen ,

zur Wie�eliegenzu la��en,dagegen bisherigen \{le<ten
Wie�engrund-in Ackerland zu verwandeln. Um-die�en
Rath mit Ueberlegunggebenzu können, mußder Pre-
diger nichtallein die Oberfläche�einerFeldmark und de-
ren Vertheilung, �ondernauh ihre innere Be�chaffen-
heit auf einige Fuß Tiefe kennen. Wo die {tandesver-.
me��ungeine,Chartevon jedemDorfeaufgenommen, und-

ein Feldregi�ter‘verfertiget,da kann manbald zu einer
richtigen Kenntnißvon der Oberflächefommenzwo es

nichti�t,da mußman nachund nachdie Eigenthümerder

: Grund-
|
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Grund�tückeund ihrenJnhalt kennen lernen. Jchwün�ch-
te, daßjederPrediger die leichteKun�tder Flächenmef:
�ungver�túnde,und mit ‘den nothwendig�ten‘Werkzéuz
gen dazuver�ehenwäre ; aufs allerwenig�terathe ichih;
einen Hand�to>zu führen,wöraufdas Fußmaaßbez
merft, und der etwa»vier Fuß lang i�t.Er kann damit
im Spaßierendie Breite der Aecer ‘obèn und unten
me��en, und damit nicht �elten�ichund andern dienen.

, Hie und! da ein Paar Fuß tief áufgrabenzu la��en,
machtauch nichtviel Múher Ein aufmerk�amer, nach:
denkenderMannaber kann’ mit die�en:Kénntni��envon
der Oberflächeund den Erdlagen vieles" vermuthen, vie-

les‘begreifen,' vielèésverbe��ern."Haben �ieihn den be-
�tenundden untauglichenWie�engrundgelehrt, �owird

er ver�uchen, �eineEingepfarrtendahin zu bringen, daß
fie der Natur folgen, und jedenBoden brauchen, wozu
er be�timmti�,mithin zwey - auh wol dreymal jährlich

_ gutes Heureichlich erndten, wo �iein �ehsJahren hôch-
�tensfünfmal\{le<tes' und weniges Korn’ gewannen y
dagegen Korn bauen, ‘wo �on�tjährlicheine �ehrmäßige
Erndte von magern, unhülflichenHéue gezogenward.

Wie großoder kleindies Verdien�t�ey,erhelltaus dem

vorgefundenenGebrauch, den un�erOrt von �einemBoz
den bislänggemachthat. Es mag Dörfergeben, die

- \{onlange richtigbe�timmthaben; und andere, die ent-

weder ganz, oder worin einigeHôfedurchbe��ernGe-

brauch der Grund�tücfe�ehrgewinnen können. Man
- muß nie ândern,�ondernerweislich be��ernwollen; die-

�eRegelbitte ich immer vor Augen zu bèhalten.

Wo ein Fluß hergehet, liegenzunäch�tdaran ge-

wöhnlichdie Wie�en,und die �indgemeiniglich�ehrer-

giebig,aber auch in �teterGefahr über�chwemmtund

ganzlichverlohrenzu werden. Die�erSchade i�für mans

chenOrt au��er�tverderblich, aber den Um�tändenMe|

:
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�o�chwerzu verhüten,als er an �ich.immer vermeidlih
“

wáâre. Man könnte nämlichden Flußdur<hDämmein

�einemBette erhalten; aber man kann es nicht; weil

ein benachbarterFür�t�ichwider�eßen, und in dem tan-
de �elb�t�omancher dagegen �prechenmöchte, daß eine

�o wichtigeVerbe��erungkaum zuerwarten �teht.Ein
einzelnes Dorf müßteeine �ehrglúflichetage und �ehr
wirth�chaftliche,einigeEinwohner haben, wenn es �ich
durch Eindämmungdes Flu��esgegen den Verderb \ei-
ner Wie�enund Aecfer verwahren wollte und könnte.

Woes indeßdie Regierung nochniht wi��en�ollte> wie
viel ein im Sommer austretender Fluß zu �chadenpflegt ,

da wün�chteich, daßein patrioti�cherlandpredigèrNach-
richt davon einziehen, und der Regierung in-die Hände
�pielenmöchte. Der Wun�chent�túndedann gewiß,
den Schaden vom tande abzuwenden, aber unmöglich
wúrde die�er, und unmöglichjener �agen, i� es auszu-

führen. Jch gebe es“ nur in ‘dem einzigenFalle zu,
wenn ein benachbarterFür�t�ichdurchaus�owider�eßte,

daßman nicht durchdringenkönnte. Uebrigensi�talle-
mal bey einem kleinern Flu��emöglich,was �ich-dieElbe
und We�er,ja �ogardie See biethenläßt, daßman ihn
nämlichdurch einen Damm ein�chränkt, den er re�pecti-
ren muß. Esver�teht�ichleicht, daß der nicht dicht am

gewöhnlichenBette aufgeführtwerden muß, wo ihndie
Gewalt des Wa��ersleicht wegdrückenkönnte,�ondern,
daß man binnen beyder�eitigenDämmen dem Strome
einen Raum gôdnnenmú��e,wodurcher �einWa��erfort-
�chaffenkann, und nicht gezwungen wird, bô�ezu wer-

den, und �ich�elb�tPlaß zu machen; daß man folglich
feine bekannte und wahr�cheinlichegrößteAusdehnung
i��en,und daraus berehnen muß,wie viel Raum er

‘beyder �tärk�tenErgie��ungnôchighat. Jundie�erEnt-
fernung wirdein Damm aufgeworfen, der nach der

Wa��er�eite�o�chrägals möglichi�,damit demWa��er
: :

_ gletich-
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“gleich�amalle lu�tgenommenwerdey �eineKraft dage-
gen zu-ver�uchen,,und der wird gleichmit Tôrfenbedeckt
die nicht leicht, wie locfere Erde, ‘wegge�púlt, und de�to:
�chwererwegge�pültwerden, je dier und dichter�ie�ind,
und je pa��enderman �ie zu�ammengefügt.„Wäreman

weniger gleichgültiggegen Be�chüßungder Wie�ewund:
‘gegen eine gute Viehzucht, als mans da, wo ‘blóß‘auf

denAckerbauge�chenwird, zu �eynpflegt, #\d'würden

.

die Schwierigkeiten,die die Eindämmungder Flü��e
hat , \o unúber�teiglichnicht gehalten. werden.

©

Die

größteverur�achenohne Zweifel die Múhlen, die das! -

a��erwegtreiben möchte , wenn man ihmengere

Schranken“�eßtezund �iewird {wer zu: heben�eyn,
wo Schif�mühlennicht anzulegen�tehen.Wo man“ zu
nahe an den Strom gebauet, und ‘des Dammes wegen"
ein Haus’niéderrei��enmüßte, da würden auchBe�chwer-
den geführt, aber durchAuswei�ungeines: andèrn Pla-.

bes und- einige Vergútung noh wol gehoben‘werden
_

Fönnen. Nicht weniger lie��e�icheinrichten, daß docheine

Fe�tungdie: umliegende Gegend unter Wa��er�cßem
fönnte, wenn es ja einmal ndôthig�eyn�ollte,ob’ gleich
die mei�ten�oliegenmögen, ‘da?�ieder Feind von einer

andern Seite ‘angreifen:kann.

:

‘Der Verlu�t,den die

Eindämmung ‘an Wie�enund Gärten zufúgt,“ kann

faum in An�chlagfommen , weil das land jen�eitdes

Dammes dem Eigenthümerbleibt , und die Veränderung,
welcheer verur�acht, durch die grö��ereGrasnußung!'vom

Damme wieder vergútetwird. Aber woher die Erde und

der Torf zum Damm? Jenegiebt der Grabe, den man
die��eitsmacht , und die�enzum Theil; der Re�tläßt�ich

leichtaus andern Gräben, die beydie�erGelegenheitauh
einmalausgebrachtwürden, nehmen. Auch der Grabe
die��eitdes Dammes i�t kein Verlu�t, wenn man ihn,mit
Heu�aamenbe�treuet, als Grasland nußt. Die Bäche
und Regengewä��er,die�ichin den Stromergie��en-n :

E
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Hennach’wie vor dahin, nur dur eine Schleu�e,wo-

mit man �iezur Bewä��erungder Wie�en, zur Tränkung
des Viehes, zu Flacksrottenu. \. w. halten, und den Fluß
in �eineSchranken zwingenkann. Nun nochdie Brú-

_>en, die er, durchEin�chränkungaufge�chwellt; leichs
ter fortrei��en; und unzugänglihmachenwird. Das
leßte thut ‘er, wènn ihn auch: kein Damm ein�chließty

eben �o’leicht, und die Brúcke: wird, zween oder drey
Fuß, die nun der Fluß�teigenmöchte, erhöht, \o �icher
�eyn,wie �on�t.Dhunlichi�tes al�oimmer , Ueber�chwem-*
mungen auf die�eWei�ezu hindern, ‘und vortheilhaft
un�aglichzaber ge�chehen.wirds deswegen doch“nicht.
Dennes i� zu tief in Teut�chlandeingewurzelt; daßein
tand-des andern Flor aufhält, und daßder gemeineNu-

_ ben demprivat Nuben nach�teht.Warum verliehrtdie-

�eganze Dor��chaftihre Wie�en? Der Múller da hâle
das Wa��er,um ein Paar-Tage längermahlen zu kôn-

nen. Warum �tehtdie�eWanne, die�erAnger unter"

Wa��er?“Jenerwill feine Furche land mi��en,wo-

durch es abflie��enkönnte,und von keiner anderweiten

Vergütunghôren. Warum wird die�erunbrauchbare ,

\hädliheBu�h nicht zi lande gemacht? «Der ‘Jäger
will es nicht haben, der zuweileneinen Ha�endarin fin-
det. Wenn‘ nun“ freylichgleichnichtzu hoffen“i�t,daß
man die Strôme un�chädlichermacht , �okann doch, was
darúber ge�agti�t, von einem nachdenkendenManne |
vielleicht�on�tgenußtwerden. Würde auch nur dec
Bach, der �eineDorfmark durch�trômt,künftigweni-

ger {ädli<, und núblichergeleitet. E35)

Wie aber die úberflúßigeund be�ondersunzeitige
Ná��eden Wie�enverderblichi�t,�obedürfen�iedage-

gen zuweilender Wöä��erung.'Sie �indgewöhnlich�ehr
 abgenagt , wenn �iedas Vieh im Mayverläßt , der er-

$e und be�teTrieb des Gra�esi�im Wachsthumge�tört,
A

|

und
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undmanchesdurch{weres Vichzerquet�cht.Solltees nun

ißtan Regenfehlen, �owúrdeman ohneWä��erung\chwer-
lich eine gute Graserndte zu hoffenhaben.- Jhr- eigent-

licherZwe �oll�eyn,die Wie�en-�oergiebigzu machen
als mdglichi�, und wenn �ie das werden�ollen, müßten
�ieim Frühjahregar nicht behütetwerden. Man wä�

_

�eët�ieal�o,wenn der Regen die er�tenSpro��ennicht

_befordert7oder ihren frúh�tenWachsthum nichtbegün-

�tiget; wä��ert�iewieder , wenn �iedas er�temalgehauen
i�t,im vorigen Falle; und in eben-dem, wenn man�ie
daszweytemal geerndtec hat. Ueber drey Erndten kann

feine leichtgeben , weil nach der- dritten dèr Sommer zu
Ende \eyn wird. Ware aber- der Herb�t�owarm, daß
nochGraswuchszu hoffen�tunde,dann-könntenach der
dritten Erndte die Wä��erungnochmals

-

ge�chehen,

um dem Vieheeine gute Herb�tweidezu ver�chaffen.Jn
der Gegend, wo man aus Einbildung, daßder Bauer

bloßvom Acer leben mú��e,das: Kuhvieh äu��er�tver-
nachläßigt,und den Wie�enbauganz zurückge�eßthac,
wärees ein gro��esVerdien�t,eine dreyfache Heuerndte ,

die �on�tnur einfachund geringwar, einzuführen.Wo

�ollman aber mit dem Viehe, das �on�tbis Johannis
an manchemOrte �ichauf den Wie�ennähtte,indeß
bleiben? Schlimm genung, daß man die Aenger in
Akerland verwandelt , und auf den nochbrigen , wie im

Holze, den Schaafen die Mit -auch wol Vorweide einge-
râumthat. Wollte man �ichindeßnur einmalmit mehr
als gewöhnlichemFutter für die Kühever�ehen, und das

frühzeitig�teGrüne für“�ieauf der Brach und in den

arten bauen , �owäre die grö��ereWie�ennußungin der

Folgegleich möglich. Denn durch die dreyfacheErndte

guten Heues wáre man vermögend-das Vieh im Frúh-
lingelängerim Stalle zu füttern , und �eineGe�undheit
zubefördern, die es �oleichtdadurchverliehrt, daßman

es zu frühhinausjägt,und durchHungerzwingtzu ET;

Y Bre

:

“n y
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�en,was es �on�tnicht gefte��enhabenwürde. Wie

Übrigens‘eine dreymaligeHeuerndte den �andmannwol

reißenmöchte, eine Wö��erungzu ver�u}; be�onders,
wenn �ieein wirth�chaftlicherPrediger auf�einereigeñen
Wie�evor jedermannsAugen zôge:�ofáme' es nun auf
‘die Möglichkeitohne zu gro��eKo�tenan. Jch weiß,
daß es manchesDorf ohne einen Bach giebt , obgleich
recht viele vorhanden�ind,die ihn haben.“Die�enleis

�teter den Dien�tder Wie�enwä��erung, wenn �ie �iean-

ders dahinverlegenwollen , wo er Fall hin hat. Zu ver-

muthen wäre es wenig�tens,daß der Bach" zu die�er
Wöohlthatbe�timmtund geleitet�eyz und vernünftiger
Wei�e�ollteniemand mehr als der landmann dem W'/n-
fe der Natur folgen, und! �eineWie�enda anlegen , wo

er zur Zeit Wa��er.darübee führenkann. "Mü��en\ie
auf Höhenliegen bleiben, �owird {hwerlichzur Wä��e-
rung Nath �eyn,"wenn man nicht in“der Nähe‘eine

-

grö��ereHöhehat , und deren Waf��erguß�ammlen
darf. Dies i�tdas einzigeMittel für Oerter ohneBach.

“

Selten, vermuthlichnirgend „wirdeine ganze Dorfmark
eine volligwagerechte lage haben, vielleicht �inddie we-

nig�tenohneHügelund- Anhöhen, die im Herb�te,Win-
‘ter und Frühlingemehr denn zu viel Wa��erzu geben

-

pflegen. Es i�t�ehrúblich, daß man die Saat, und be-

�ondersdie Wege , damit verderbenläßt, und an feinen

guten Gebrauch davon denkt, den man doch�icherda:

von machen fann, und vermuthlich�oll.Daß eine

ziemlichunnatürlicheEintheilungund Nußungder Feld-
mark nun einmál eingeführt, und fa�tunwandelbar fe�t-

“

ge�ebti�,das wird freylich den be�ten.Gebrauchvon

manchen Gaben der Natu? auf immerhindern , aber nie
bewei�en, daß er nicht gemacht werden könnte,nicht
�ollte.Es braùchtnur ein kleiner Graben um eine An-
höhezu �eyn, derihr Wa��eraufnimmt, und durch an-

dere, wie �iedie lageanwei�t,in ein Behältnißan der
hoch:
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höch�tenNachbar�chaftder Wie�enleitet , woraus es,
wenn �iees bedurfen,hineingela��enwerdenkann. “An
den wenig�tenOrten wird es unmöglich�eyn,dergleichen

_Behâltniß,Baßin, oder Teichanzulegen,wenn anders -

die Wie�enauf ihrem rechtenGrunde, in der Tiefe,

‘iegen. J{eigentlicherWie�engrundda, �opflegtThon
Oder teim darunter zu �tehen, und i�tdasnichtderbe�te

Grund zum Wa��erbehältni��e?Es i�t�ehrzu vermu-
then , daßder Thongrund, wenn man ihn tri��t,wei:
ter geht als der Teich, den man zur Wä��erungnöthig
hat , und Erfahrung, daßer alles Wa��er, das�ichin

der auf Thongrunde liegendenOberflächeaufhält, und.
�iezu feucht, oder gar zum Sumpf macht„an �ichziehty
und dadurch der Nachbar�chaft�ehrwohlthätigwird.

LWâreaber fein Thongrund vorhanden, �ofindet �ich
vielleichteine Quelle in einigerTiefe , die es dem Wa�-
�erungsteichean Wa��ernicht fehlenläßt; falls er von
den Anhöhender Feldmark nicht genung auf�ammlen
könnte; es dürfte�ichaber , wo. nur einige mäßigeHd-
hen �ind, bey richtiger Ableitung in den Teich, eche
Ueberflußals Mangel an Wa��erfinden, wenn man

zumaldem Behältni��edurch auf�chie��endeWeiden, El-
lern u. dergl.Schußgegen die Sonnen�trahlenver�chafft.
Die Ko�tendes Ausgrabens bezahlen�ich�chondurch
den Gebrauchder Erde zur Verbe��erungdes Ackers,
de��enBoden durchVermi�chungmit einerandern Erd-
art mehr als durchzehenmaligenDüngergewinnt; und
das ‘Abfahrender Erde auf dem Fro�tei�t�oun�chädlich,
als ißt, beygrö��ererMu��ethunlich..*) - Der Verlu�t

j

i des.

*) An be�ondernUm�tänden„ �agtder Herr von Mänchhau-
“

fen, und dafúr halte ih die angegebenen , fönnen nur groß:
�enNuken Teicheangelegt werden, Auf meinem Guete,

fährt er fort , war ein Saatfeld von ziemlichen-Umfange
naß und uneben , hatte auch ver�chiedenetiefe Grúnde, aus
welchendem Wa��erkein Abzug ver�chaffewerdeli 4
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“des Plabes zu dem Wä��erungêteichewird wahrerGe-

“winn, wenn dadurch eine reichlicheHeuerndtebeförderty

und die Kornfelder�ammtden Wegen von Wa��erbe-

freyet, und Gegendenartbar werden, die die �tehende
Má��ebisherunbrauchbar machte. Wielleichtkann man

den Teich mit Fi�chenbe�eßben,wenn man nämlichauf
�oviel Wa��errechnen darf, als der Fi�chnoch bedarf,
nachdemdie Wie�enin dürrerZeit getränkt�ind. Dies

mußdie Hauptab�ichtbleiben , und durch ein GerichtFi-
\chenicht vereitelt werden. Ehe man aber alle die�eVor-

fehrungenmacht , mußmanzu�ehen,ob auch dem Wa�-
�erwiederAbflußvon den Wie�enzu ver�chaffen�tehe.
Denn es wäre ihnen {ädli<, wenn es darauf bliebe,
es �ollnur ge�chwinddarüber hinlaufen, und �ie,als ein

durchdringenderRegen , erquicken. Da der Abflußviel:

leichtauf eine fremdeFeldmark geht , �okann er {werer
als der Zuflußzu be�chaffen�eyn, und muß.daher ehe
als die�erbe�orgtwerden. Jch kenne übrigensdie Schwie-
rigkeitenwohl,die �ichdergleichenVerbe��erungen, �obe-

trächtlich�ieauh immer �eynmögen, entgegen�tellen,

und dem Prediger unüberwindlichvorkommen Und �eyn
werden , und will einigeVor�chlägezu einemandern wich-
tigen Verdien�tethun , wenn ichno einsüm'den be�-
�ernWie�enbauerwehnthabe. IE

__ So nú6blichdie Ab- und Zuführungder Feuchtig-
feit den Wie�eni�t,�owenig fönnen �iebloßhievonle-

i

: :

ben z

Mangrub al�odrey dex tiefen Gründenoch tiefer aus,
füllte mit der ausgegrabenen Erde die übrigenSinken aus,
und ebnete das ganze Feld; die�eserhielt dadurch eine ebe-
ne Fläche,die dem Lande �on�t�{ädli<gewe�eneNä��e
kann in die Teicheabziehen, das Feld bringt nunmehro
durchaus gut Korn, man nußztdie Teiche zur Fi�cherey, und

�ammlecin der�elbenfri�cheSchlammerde , welche nach ei

nigen Jahren vortheilhaft i�t,Um das Feld auf 30 bis 40
‘Fährdamit von neuen zu erfri�chenund nachzube��ern.S+
des Hausvatexs2teu Theil, S. 514 f,
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benz man mußauchihre Feindetôdten , und �iezu guten
Pflegemütterndes Viehesziehen.Moos, {le<tes Gras,
Bü�che,und Húgelvon Amei�enund Maulwürfenmúß
�ennichtdarauf geduldet , �onderndas nahrhafte�te, wohl-.
\{me>end�teGras daraufgebauetwerden. "Ohnedieß
zu haben�inddie Vertilgung des Moo�es, der Bü�che
und Hügelnur halbeVerbe��erungen; beymDa�eynde�-
�elbenaber i�die�eVertilgung �ammtdem vorerwehnten
Ab- und Zuflu��eder Feuchtigkeitalles , was ihr guter
Bâuerfordert. Jch will damit keineswegesden Dün-

ger für unnút erflären , es’ i�be��erihn zu gèben,als
"

niht zu gebenz {auge,A�che,und den Unrath vom Tau-

ben�chlagehat aber der landmann�elten, und'am �elten-
�tenin �ölcherMenge , daß er den Wie�endamit helfen
könnte;was ex davon hat, i�tgewöhnlichkaum für den

‘Srasgartenhinlänglich.Jc will nur �agen, daßeine

le�eauf feuchtern,gutemGrunde, die ge�undesGras
hat , von Moo�e,Bü�chenund Hügelnleer i�t, und in

trocnerZeit , wenn �ieden Graswuchs aufhält,gewä�-
�ertwird , den Düngerentrathen kann. Wie befreyt
man �ie aber von ihren Feinden? Hat �ieweiter keine,
als Amei�en- und Maulwurfshügel,oder kleine Bü�che,

�oi�ihr bald geholfen. Das Ausrotten der lebtenver-

�tehtjedermann, und das Ab�techenund Zet�treuender

er�teni�tauchbefannt genung, und wird de�tonúblicher|

�eyn,wenn es furz vor der Wä��erungge�chieht, weil die

ißtunbe�chüßtenAmei�enim Wa��erumkommen , und
- dieMaulwürfe,derén gedffneteGängees anfüllt, ver-

jagt werden. Das Moosi� gemeiniglih ein Beweis
von zu häufigerNä��e, nach deren Ableitung es leicht mit

ei�ernenHarken, Be�envon Dornen , oder Schaafhür-
den,mitDornen durchflochten, die manetwas be�chwert
ait einem Pferde úberherziehenläßt,ausgeri��enwird-

aun manaber die Nâ��enichtmindern, �opflegtes�ichbald wieder anzu�eben.Wie die �chädlicheEe
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in cinem der gewdhnlich�tenFälle abzuzieheni�t, davon

will ih bald um�tändlicherreden. Ware indeßdies hier
“der Fall niht, und das Moosdrohtedie ganze Wie�ezu

überziehen, und �iefolglichzu einem ganz unbrauchbaren
Stücke tandes zu machen, �oi�tkein anderer Rath, als

�iezu pflúgen, welchesnachder er�tenErndte, um Johan-
nis , bey zu vermuthendertro>nen Witterung, am vor-

theilhafte�tenge�chieht: denn bis in den Herb�twird die

Sonne aus einer in FurchenliegendenWie�e�oviel Näf-
�eausziehen, daß�iever�chiedeneJahre von Moo�efrey
bleiben wird. Jm Frühlinge,bey dem gewöhnlich�tren-

gen O�twinde,möchtedie Ab�ichtnoh mehr befordert
werdenz ich vermucheaber, daßdie Wie�edann nochzu

naß�eyn,und kein Pferd tragen wird. Den Verlu�tan

Heuauf dies Jahr , und die Arbeit des Pflugens, er�eßt
der folgende reichere Ertrag an Heu überflúßig, da zumal
ohnedie�eAustronung das Moos die ganze Wie�ever-

dorben haben wúrde. *) . Hätteman în der Näheein

mageres Sandfeld, �owäre es zu de��enund der Wie-

�egrößtenVerbe��erung,wenn man �ie im Herb�tepflúg:
“te, den umgeworfenenRa�enin Fuß längeStúcke mit

dem Spaden �tie��e,und ihn im Fro�teauf das Sand-

land führe. Die�eArbeit läßt�ichim Winter immerbe-

�treiten;und �chafftdem Sande eine �odauerhafte und

beträchtlicheVerbe��erung,daßauch derZu�chußan Fuhr-
lohnenicht davon abhalten muß. ‘Die nunmehro \{war-
ze Wie�ewird im Sommer dur< Pflug und Egge eini-

gemalgerührt,damit �iede�totroéúer,und der neue Bo-

2 49A
i den

_*) Wer den Ra�enliegenla��enwill , bis er mürbe und zur
E

weiternBearbeiten tüchcigwird, thut wohl, Hafer darin

zu �áen,der wol zweymal nach einandergut wäch�t,und

�owoldie ‘Pflugko�tenalé den Verlu�tan Grafe er�et.
Zwey Jahre liegt gemeiniglich ein �olcheralter dar und
dur verwach�enerRajen , ehe er zu weiterer Bearbeitung

“mürbe und artbar: wird, S. des Herrn von Münchhau-
�enHausvater 2ten Theil, S. 404
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den de�toartbarer werde, unddann mit gutem Heu�aa-
menbe�treuec, �obezahlt�ienicht allein den Verlu�teines

Sommers , �ondernbleibt ver�chiedeneJahre ohneüber-
flúßigeFeuchtigkeiteine Wohlthäterinndes Viehes.Eben

dies Umpflägeni�tdas einzigeMittel , die \chle<ten
oder gar �chädlichenGrasarten von den Wie�enzu ver:
tilgen , und be��eredarauf zu bringen. Welche aber jene

“Und die�e�ind, darauf wollte icheinen wirth�chaftlichen
Predigergern aufmerk�ammachen. Sie la��en�ichbeyde
leichtnennen; aber fennt man �ie nun an den Mamen ?
und �ind�iegrade auf un�ernWie�en, die man anders-
wo antriffe. Es i�tnicht�chwer, die vorhandenen ver-

\ciedenen Grasarten grün und trocen zu bemerken,und

das �atteVieh wird ihreGüte am richtig�tenent�cheiden.
Wasdas an�cnaubctund verwirft , dient ihm nicht, und
wird nur aus-Heißhungergefre��en; was es aber auch �att
annimmt, das i��eineeigentliche:Nahrung. Wenn
man nun mit die�erEntde>ung die wach�endeWie�eun-

ter�ucht, �owird �ichzeigen, wie ihr Gras bé�chaffeni�t.
‘Seine ver�chiedenenArten finden �ichgewöhnlichmehr.
bey�ammen, als unter einander zer�treuet;und man fann.
nun urtheilen, von welcher �iedas mei�tehat. Wären
die \{lechten am häufig�ten,�omüßte man die Wie�e
pflúgen, und mit be��ernbe�äenz;fänden�ie�ichaber nur

an einzelnenfleinen Stellen, und pflanzten�ichnochda-

zu durch den Saamen fort , �owürde�iedas Abinähen,
eheder Saame zur Reife gelangt, nach und nachvertil-
genz wenn �ieendlich aus der Wurzel / ohne Saamen:
zu tragen, �proßten, �ofönnte man �ie im Herb�teaus?

graben , und die fahle Stelle im Frühjahremit einer
be��ernArt wieder be�äen.Aber wie fômmt man: dazu?
Freylichnicht anders, als daßman’die gutehGrasarten“

einmalauf dem Halmezu hinlänglicherReife kommen,
auf einen fe�tenBodenallein legen, da vor dem Gebrau-“

e fürsVieh aus�chütten,'und nachßerden ausgefalle:
Patr. Landpred.2.St. Kt nen
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Es z

nen Saamen fammlen läßt.Durchs Drö�chenkämeman"

auch dazu, es hat aber viele andere Bedenklichkeitenund

Schwierigkeiten. Wie ich Úbrigens�chonge�agt, daß
eine Wie�eauf gutem Boden mit guten Grasarten , zur

Zeit der Dürre und nôthigenWachsthumsgewä��ert
den Dünger entbehrenkônne: �oerfordert�ieihn dage-
gen, oder nimmt ihn wenig�tensdankbar an, wenn man

�iezupflúgengenöthigetwird. “Mußmans thun, üm

die überhäuften�chle<htenGrä�erzu verkilgen,�oi�t�ie

gewöhnlichmager , wie auch�chonmancheGrasarten an-

zeigen, und ein kurzerfräftigerDünger ihr �ehrnôthigz
die�ervon Natur magere Grasboden wird es Überhaupt>

gern �ehen, wenn er alie zwölfJahr wenig�tenseiranal
gerührt, locfer gemacht, und mit Düngerge�tärktwird ,

“und die darauf verwandten Ko�ten�ammtdem Grasver-
lu�tehinlänglichbezahlen. Muß man eíne zu feuchte
Lie�e, um �ietro>nerzu marhen, pflúgen, und hat den

Torf davon gefahren, «�oi�tihr die Dángung fa�tunent-

behrlich, und de�tovorträglicherzur Ab�icht, wenn �ie
mit den tro>nern und hei��ernArten , Pferde: Schaaf-
Hühner-und Taubenmi�tege�chieht.J�die Wie�en-
pflege bisher no un�treitigzu �ehr, zu häufigvernach-
läßigt,�o-macht �ichder Prediger, der �iebefordert, ein

Verdien�tvon beträchtlichemWerthe.

Viele Wie�enund manche Aeer �indbloßdeswe-

gen zu feucht und unfruchtbar, weil.unter der Oberflä-
che ein undurchdringliherThonoder eim �teht.Da der

fein Wa��erdurchläßt, �omuß dieOberflächede�toche
weichund �umpfigwerden „ je dünner�ie i�t,und je mehr
es regnet.  tiegtdie�erfe�teBoden abhängig,�ofann es

nichefehlen, ‘daß�ichdas darauf �tehendeWa��erdahin
�enkt,die Oberflächedurchbricht , und als Quelle zum

Vor�cheinkömmt,Begreiflih aber kann die�eQuelle

nichtimmerflie��en,�iemußbey troner Zeitver�iegen,
|

7154 i a
|

und
\
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und nacheinemna��enoder �hneereichenWinter , wie bey
bâufigenSommerregen, �ichhervorthun. Der tand:
mannpflegt �iedie Hungerquellenzu nennen, und mei-
ne Erfahrunghac michgelehrt, daß�ienichtsanders als
usbrüchedes auf Thonoder(eim oder einemfe�tenStei-

ne�tehendenRegenwa��ers�ind. Wses nichtleichtab-
flie��enrann , da pflegtes irgendwo die dünne�teOber-
flächeganz zu ‘durchdringen, und einen Sumpf zu ma-

en. Mir�indver�chiedeneGegendenbefannt, wo die-

�eSümpfeeinen beträchtlichenTheilder Feldmarkaus-
machen,und dem Dorfe entziehen, wo die Wie�en,der

a��ewegen , �tattguten Futters

,

Moos , Bin�en,
"Schilf und �auresGras tragen , und in na��enJahren
das Grasnichttro>en werden la��en,nicht befahrenwer-

den fônnen, und wo der Aergrund �ofeucht i�, daß
_man ihnnicht anders als \{le<ten Boden nennen fann.

OhneZweifelrührtalle dies Uebel von der fe�tenUnterz
'

lageher, die der landmann auch ganz gut zu kennen pfleger,
nur aberdas Uebel fúrunheilbar hält. Das i�tes indeß
�ichernicht, es müßtedenn die ganze Feldmark eine vdl-
lig wagerechte Fläche�eyn; und dergleichen Feldmar-
fen wird es vermuthlich�chrwenige geben. Da-, wo

die fe�teUnterlagedie Oberflächezu weichund unfrucht-
bar macht,da habe icheine �olcheFeldmarknicht, �on-
dern durchgehendsab�chüßigestand und Vertiefungen
ge�ehen.Und hierdarf man nur die Ober�tächeaufgra-
ben, um zu bewirken, daß�ichdas in der übrigen�e-
hendeWa��erin die gemachteOeffnung ziehe. Wie

großeine �olcheOeffnung �eynmü��e,läßt�ichwol nicht
Ærechtienzje grô��erder Umfang der Flächei�, die �ie
austro>nen foll, je durchnäßter�iebislang gewe�en, je
�tärker�iedurchRegen.wieder angefeuchtetwird, je ge-

winderman�ieaustro>nen will , und je �chnellerman

endlichdie Oeffnung�elbabflie��enla��enkann: de�to
_Fifiger wird man zu �einemZweckekommen , und die

A :

KF 2 i
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Oberflächetro>kener �ehen.Wie es zugehe, daß ein

“Plaß von drey Ructhenlang und einer breit , de��enEr-
de man bis auf den uncen�tehendenThon oder Leim weg-
genommen, �ichgleichmit Wa��erfülle, und bey einem

ziemlich�tarkenAbflu��ede��elbenimmer Wa��erhalte,
läßt�ichleicht begreifen, wenn man bedenkt , daß die
auf der Oberflächeeiner Gegend, die fe�tenGrund un-

ter �ichhat , �tehende{ufc�äaule�iewie einen Schwamm
ausdrüt, und das Wa��er, das die�erRichtung‘ohne-
hin folgt, nach- der niedriger angebrachtenOeffnung
treibt. Jch habe dergleichen, die nur eine Ruthe ins

Gevierte hielt, und nur zuweilènAbflußhatte, wohl-
châtigfúr eine ziemlicheWie�eund viele Morgen Aecker

ge�ehen.Die Haupt�achei�, daß man das aus8gezo-
, gene Wa��erfort�chaffenfann. Will das der Nachbar
“nichtbey �ichherflié��enla��en, und die Obrigkeitdie Ab-

leitungnichtbegün�tigen, �o�tehtden elenden Gegenden,
wo�oleichtalles ver�äuft, und diezukaltgründig�ind,um

fruchtbar�eynzu fönnen,nicht zu helfen. Woes aber
ein Prediger dahin bringenkönnte, daßdem ausgezoge-
nen Wa��erder freyeAbzug ver�tattetwürde, da würs

den die Aecfer tragen , was �ievorher nicht konnten,
da die Wie�enmehr und angenehmeres Heu liefern,
und da mancher�umpfigterAnger, - eine kümmerliche
Mothweideder Schweine und Gän�e,nach �einerNa-
tur und den Bedürfni��endes Dorfs, artbar gemacht
wetden können. Häufigwird man dies ausgezogene
Wa��erin einen Fluß oder Teichleiten, oder zur Wä��e-
rung der Wie�envorher noh anwenden könnenzwo es

aber durchaus nicht thunlichwäre , da läßt�ich�icherein

Teich anlegen , der es aufnimmt. Jedermann weiß,
daßauchder Teichdurch�eineEinwohnerund die Vieh-
cránfe �eineStelle bezahlt; hier aber , wo er tro>nere
Aecfer, Wie�enund Viehweidenmacht, i�er auh oh-

_ ne Fi�chgro��eWohlthat, und müßtedaher angelegt
:

2 / wer
“
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werden , wenn man auchdie ausgeworfeneErdezu nichts
brauchenfönnte. Es i�aber �chon-bemerkt,daß eine
Erdartdie andere aufs beträchtlich�teverbe��ert,und daß
mán durch die�eVerbe��erungdie Ko�ten, welchedas
Ausgrabender vorge�chlagenenOeffnungenund die allen:

fallsnôthigeAnlegungeines Teichs, �ammtdem Ver-
. fahrender Erde auf ländereyen, denen �iedient , erfo-

dern, und den Verlu�tder Plâbe, die ißtzum Wa��er-
abzugeoder auch zum Teiche gebrauchtwerden , reichlich
vergütetbekommt. Ein magerer Berg, wohinmandie
Erdeaus einem �olchenWa��erabzuge�chaffte,trägt iht
�chönenWeißen,da er �on�t\{le<ten Rofen trug.
Die Be�orgnißendlich, daßman die Aecfer und Wie�en
durchden empfohlnenWa��erabzugzu tro>en machen
möchte,wird �eltennôthig�eyn,da ein Regen eine �di--

e dúnneOberflächeleicht durchdringt, und man den
Ubzugdes Wa��ershemmenfann, wenn man will.

_ Sollen indeßun�ereDörfer überhauptund jeder
Hofdarin blühen,wie“ �iekönnten, �omuß jedem �ein.
Antheilan Ae>ern, Wie�enund Viehweidezu�ammen-
gelegtwerden. Jch will meine Gedanken darüber her�e-
ßen, ob �ieetwa einmal ein patrioti�cherPrediger gele-
gentlichan �einelandesregierungbringenkann. Wenn

künftigdie Feldmarkenunter die Höfe, nach ihren An-

�prüchen, verthailtwerden �ollen,�omußeine ganze Ge-

gend, die cinerley Wa��erzug,einerleyAbhang gegen
einen Flußhat, vom Ingenieur aufgenommenwerden y

Um aus dem Ri��e�ehenzu können,wohindas Wa��er
nothwendigfreyentauf habenmü��e, wenn es nicht zum
go��enSchaden am unrechtenOrre �tehenbleiben�oll.Wer
es nichtge�ehenhac, glaubt es faum, wie viel Schadertei-
ne hbheèliegendeFeldmarkleidet, wenn eine niedrigereDen Abflußdes Wa��ersdurch ihre Grenzen nicht erlau-

en will. Jene mußes behalten, folle es auch noch�oi

; EZ ¡€
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viele Aeer ‘und alle ihreWie�enund Weiden ko�ten.
“Die Verctheilungscommißionbe�iimmteal�ozuvorder�tden

Wa��erzug�o,daßes jeder von �einenGrund�tückenoh-
ne Schaden des andern los werden kênnte. Nach die-

“

�emHauptzwecke, ohne welchen durchaus nicht jeder Ort

auféommenfann, ge�chiehtdann die weitere Vertheilung
der Feldmark �o,daß jeder alle �eineGrund�túcfe, die
Holzungenausgenommen, bey eitiander her befömmt,
und möglich�tohne Schaden bleibt. Sind die Eigen-
thúmerauf dem Ri��enur mit A. B.C. bezeichnet , i�tdie

Güte des Bodensgleichfallsbemecft, und die-Commi�-
�ionin der Gegend�owenig ange�e��enals befannt: {o
wird �ichnicht leicht ein Eigenthümerüber die ihm zuge-

-

fallenen Grund�tückebe�chweren.Jedes Hofgut be-
fômmtmöglich�tdie Ge�talteines Dreyecks, de��enSpi- .

be aufs Dorf , und �oviel �eynkann, auf den Hof �elb�t
zieht, als wodurch die Schwierigkeitgehoben wird, daß -

bey der Vertheilung manche Grund�tüe zu abgelegen
ausfallen würden. Die kleinen Hôfe würden in ein

Dreyek zu�ammengelegt; häufighaben�ienur Kirchen-
âcer , die billigbey einander bleiben�ollten.Bey die�er
Einrichtung läßt �ih-nunfreylichnichtvermeiden , daß
in das eine Eigenthum mehr Aer als Wie�en, in das

andere ‘ mehr Wie�eund Angerals Acker kömmt,und
“daßeins, dem ein magerer Berg oder ein gro��esStück

vom Anger zufällt, durch die Grö��eent�chädigetwerden

muß. Es 1�|aber �owenig der kúnftigenEigenthümer
Schade , daß�ievielmehr, wenn �ie das Vorurtheiler�t
überwunden,den größtenNubßendavon haben werden.
Denn es iftblo��esVorurtheil mancher Gegend, daßdie
Güte der Hôfein der Menge der Aecker be�tehe;man

hat nie eine gro��eViehzuchtgehalten, um wi��enzu kön-

nen, wieviel �ieeinträgt. Ge�eßtal�o, ein Hoferhielte
durchdie Vertheilung�einevorigenAe>er nicht�ämmtlich
wieder, dafüraber einen de�togrö��ernStrichvonWie�en

>

/ und
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und Aengern, die eigentlichgrasartig,und zu A>ez nicht
wohl zu nußenwären,�ozôgeer künftigmehrVieh,
und verkaufte an �eineMachbaren,die größtentheils
Aeker unb nichtFütterunggenung hätten, den Ueberßuß
�einesHeues. Doch man gebe nur dem landmanneer�t

�eineGrund�:úebey einander , mithinvölligeFrenbeit y

�ie nach �einerEin�ichtzu nußen, �owirds an gutem
Gebrauche nicht fehlen. Mit Vergnügenwird man �e-

hen , wie er jeden Fle> mit Ueberlegung auwenden y

darúber mit andern zu Rathe gehen„- und andern den

be�tenGebrauch ablernen wird. Eri�t�icher�oungeleh-
rig nicht „ als er leiden mußz wer es wäre, den würde
der Druck, den er auf �ihhat , ‘zuVerbe��erungentrei-

beù, «und der allergrößteTheil wird aus Ehrgeißund

Geroinn�uchtden möglich�tenNußenvon �einenGrund-
�tückenzu ziehentrachten. Dennes wird ihm nün môg-
lich, und �eineÚberlegteEintheiluigund Arbeit wird zur

�einerEhre beachtet

,

und der lohn davon ihm nicht entz

zogen, nicht ge�chmälert.Dies �inddie Vortheile von -

meinem Vor�chlage, die ih nun deutlicher zeigen muf-.
Mach dem�elbenhat jeder Hof �eineGrund�tückebey�am-
men, und darf �ienicht allein, �ondernmuß�ie,nach
der-{ageund des Orts Um�tänden, mit einem Graben

oder einer lebendigenHeckeein�chlie��en,und dadurchal-
len Grenz�treitigfeitenvorbeugen. Hiedurh hdrenauf
einmal alle die beträchtlichenHinderni��evon der be�ten
Nußbungdes Bodens auf. "Der Wa��erabzugi�tweis-
lih angeordnet, der Nachbar darf es nichtmehrhal:
ten. Er‘fkannbrach liegenla��en,und be�tellenwie ers

|

gut findet, die Viehwetde, Orts Gebrauch, und das

Ueberfahren{ranken ihn nichtmehr ein. Er darf früh
oder �pat, dies oder das �áen,1 pflanzen,erndten, und
braucht�ichna niemanden weiter zu richten. Kein
Weg geht mehr über �eineAefer und Wie�en, tein
Nachbarwendetferner darauf?fein Vieh frißt�ée“adE : mehr

-—
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mehrab. Er hat nicht weiter nôthig, mit Pflug und.

Wagenaus einer Feldwannein die andere zu ziehen,
�oviel Grenzfurchenliegenzu la��en,und �eineEinrich-
tungen nachder {age und Grö��eder Aeeer oft unwirth-
�chaftlichgenung zu machen.

'

Und, welches das aller-

wichtig�tei�t, den Bodenkann er nun �einerNatur nach,
das heißt, aufs be�tenußen,'ihn Gras tragen la��en,
wo er grasartig i�t,und Korn und Vor�pèi�enund an-

dere Pflanzen bauen , wie �iedes Akers Be�chaffenheit
am be�tenzu nährenvermag; abwech�elnkann er mit

dem Gebrauchedes Bodens , wenn der cs verträgt, oder

gar erfodert, wie es am vorträglich�teni�t,das Gras-

„land in Kornfelderverwandeln , und die wieder zu Wie-
�enruhen la��en.Sein Vieh hekömmt�einGehege, wo

es ohne Húter weidet und �attwird, bey.allen Acferar-
beiten hat ers vor Augen , die Wartung und Nubung
fann, wie die Mitname des Futters nah Haus, im

Vorbeyziehenge�chehen.Jede Stelle, deren \o viele

bey zer�treuetenAe>kern und Wie�enwenigoder gar nicht
gebrauchtwerden, fann er nun anwendenz muß�ieder

Pflug la��en, �okann �ieder Spaden zu Kohl und Rú-
ben artbar machen ; liegt �ienicht bequemzu Früchten,
und fann von Viehe nichterreicht werden, �onähre�ie
einen Baum z i��iedurchaus und unheilbar zu naß, o
werde �ie Viehtränkeund Fi�chheller, und be��eremit ih-
rer Erde eine benachbarte. Der landmann �olltebald in

_ Wohl�tandkommen , und den Städten vieles zu weite-
rer Bearbeitung und zum Handelliefern, wenn man ihm
die�e,wie mich dúnkt , �overnünftigeFreyheit gäbe,
Grund und Boden durchgehendsaufs be�teund möglich-
�iezu nußen. Eine Veränderungmöchteindeßdaraus

ent�tehen;
|

die�e,daß zu viele dann landleute werden

wollten, ‘und dannmöchteichs�elb�twohlwerden.

So langees inzwi�chenbeym Alten bleibt,wobey
z es

“a
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es denn auch wol bleiben wird, i�tes in mancher Ge-

gend ein Verdien�t, das be��ereVerhältnißzwi�chen
Akerbau und Viehzuchtzu befordern, in der Gegend
nâmlich, wo der Aer zu �einerFruchbarkeitdurchaus

“

gedúngtwerden muß, das dazuerfoderlicheVieh aber

nicht gehaltenwird, nicht gehaltenwerden kann, und.

in der , wo viel mehvVieh i�als der Aerbau nôthig
hat. Weer ohneDúnger betrieben werden kann’,da

braucht man nicht mehr Vich, als zur Arbeit und Haus-
“

haltung gehört, und das vortreflich�teKornland zum
Theilzu Gra�eliegen*zula��en, -wäre nur in dem einzi-

gen und vielleicht�eltenenFalle zu rathen , wenn eine na-

heliegende gro��eStadt das auf einem Stúcke (andes

genährteVieh theurer als das darauf gewonnene Korn
bezahlte. Jch habeaber er�tlicheine von’ den gemein�ten
Gegenden“vor Augen, wo der Aerbau ohnehäufige
Düngungmit Vortheilnicht getrieben, das dazu nôthi-

ge Vieh aber nicht hinlänglichgefüttertwerden kann.

Daß hier die Wirth�chafteinen Fehler hat ,
| �iehtman

leicht, und man wird ge�chwinderder Unvernunft des

tandmanns Vorwürfe machen, als den Ur�prungdie�es
Fehlersauffindenkönnen. Jh will ihn zur Rechtferti-
‘gung von einigen Dörfern erzehlen. Sie liegennahe

an einer Stadt, in welcher durch eine Hofhaltung und

viele Equipagen häufigerDúngerge�arimlet, und , woas

vier Pferde ziehenkönnen, für acht Gr. zu haben war.
Das bewogdie leute, die Kühe, nlche zur Haushaltung

“nichtdurchaus nôthig,abzu�chaffen, und nun auch man-

hen Anger und manche Wie�ezu Aer zu machen; wer

kann das tadeln? Nachdem nun aber die Hofhaltung
verlegt , der Stadt eigener Aker zugetheilt, mithin fein

Dünger zu haben i�t,mußtedurchaus der Vieh�tapel
wiedecvermehrt werden. Das i�tge�chehen; aber nun

fehlts an Weide und Fütterungznun �ollteder Anger
wieder vergrö��ert, und hieund da, wo es der Grund

rath,
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râth, eine Wie�egemachtwerden, und dasge�chieht
nicht , weil der Bauer jedeVeränderuhgfürchtet, und
vielleichtdie , welche�ierathen �olltenund- bewirken fönn-

ten, weder Ge�chichtenoh Oekonomie genung haben.
Dem Prediger empfehleihs daher nochmals, �ichgleich
mit beyden, �obald er an einen Ort ge�ebti�, möglich}
bekannt zu machen.

“

Jene wird ihn vielfältigdie Güte
und Fehlervon die�erlehren, und zum be�tenRathgeber
machen. Hier , wo der Acker durchausgedúngtwerden muß,
aber von fremdenund eigenemViehe nicht hinlänglich
gedüngtwerden fann , mußer zur Vermehrungdes Fut-
ters nicht bloßrathen, �onderndurch eigeneVerändes

“rung eines Pfarrafers in eine Wie�e,durch Be�tellung
anderer mit Futterkräutern, durchWie�enpflege, reichli-
chere Nubung der Gârten u. f. w. lchren, wie das un-

‘entbehrlicheVieh zu ver�orgen, und es möglichzu machen
�ey, daß der Acker wieder trägt wie �on�t,wovon der

Bauer gern die Schuld bloßauf die Witterung �chieben
möchte. :

|

Hier möchtenleichtmanche in neuern landwirth-
\haftsbüchernBele�enedafür hálten,daß, wo die Wei-
de fehlt, und dochdas Vieh nôchigi�t, die réhte Zeit
und der rechte Ort �ey, die Stallfütterung einzuführen.
Sie �cheintmir aber mit der Gemeinheitstheilung, die

- i �chonoben gewün�cht, �ogenau zu�ammenzu hangen,
daß �iedaraus von �b folgen , ohne �ieaber �chwerlich
in Niéder�ach�enzu Stande kommen “wird. Wo der

Anger und die gemein�chaftlicheWie�eunter die Höfe
zum freyenGebrauchvertheilt, und Holzweidenicht hin-
länglichvorhandeni, da mußder Bauer �einVichim
Stalle füttern, falls �einHoftheiles drau��ennicht er-

nähren,oder nichtgenung einge�chlo��enwerden fann,
Woes indeßgroßgenung „. und das Viehdarauf einzu-
�perrenmöglichi�, wird �ichder landmann, der gewohnt

«

4
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i�t�ichwenigerums Vieh zu bekümmern,zur Stallfüt-
terung nicht leicht bequemen, bis ihmjeman®durch�ein
Bey�pielzeigt, daßes möglich�ey„ �ovielGrünes, als
die zum Aferbaue nôthigenKüheverlangen,undzeitig

verlangen, auf Acern und Wie�endurh Pflege und
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nun freye Be�tellungzu gewinnen,daßder im Stalle

fallendeDúnger die Ko�tendes Schneidensund Einho-
lens reichlichbezahle; und daß nicht betriedene, fondern
ge�chnitteneund getrocfnetePlaßemehr Sommer und -

Winterfutter liefern, als man erwarten dürfte, wenn
man das Vieh von einem auf den andern getrieben.Wie

�iedaher in Gegenden, die den Dúnger durchaus nôthig
haben, die hinlänglichStreu dazuliefern, und, wie ge-
wöhnlich,das Vieh auf ihren kleinen ,. magern , Weide-
plaßennicht �atigen, eine- der gröfitenVerbe��erungen
i�t: �ofann und wird �ie,wo das Stroh fehlt, und �ich

haufigeWeide findet , die nur als Weide genußtwerden

“Fann,nicht eingeführtwerden. Die Nothwendigkeitdes
|

Düngers empfiehlt�iehaupt�ächlich, und näch�tdemdie

‘vorzüglicheGüte des {andes zum Kornbau ; daher läßt
der Bremer und Friesländer, de��enAecterdie Flü��edün-

gen „- �einViehdrau��enweiden, und wo der Boden das

herrlich�teKorn trägt, wie in“ der. güldenenAue, die

Böhrde„ in Frankenu. �.w., da wäre es Schaden, ihn
zur Viehweideliegenzula��en, und i�tmithiù�ehrwohl
gethan, das wenigereVieh, �oman bedarf, von den hâu:
figen, fetten Früchtender ergiebig�tenAeer zu Haus zu

füttern.

-

Je richtiger man die Déothwendigkeitund Ent-

behrlichkeit, den Nußen und Schaden und die Folgen
von der Veränderungüber�ichtund über�chlägt: de�to

LY

grö��eroder geringer wird das Verdien�t�eyn; etwas“
neues eingeführtzu haben. Man hat irgendwo die-

Stallfütterungangefangen,1nd befunden, ‘daßdie KÜ-
he nicht alle Jahr ihr Kalbgeben. Ware die�erScha-
den unvermeidlich,wie ichaber nichtglaube„�oháttefie

: i

ein
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einHindernißmehr. Jh kann mich indeßnicht weiter

hierauf einla��en, �ondernnur einenwirth�chaftlichenPre- -

‘digérin einer Gegend„wo der Aerbau aus Mangel des

Düngers minderergiebig i�t,zu dem Verdien�teermun-

tern, die�emMangel durch einen be��ernVieh�tand, oder

andere Mittel , Deich�chlamm, Auffahrenfri�cherErde
anderer Art , tieferesPlúgen u. dergl.möglich�tabzuhel-

“fen, und �einemOrte núblichzu werden.

Das rechte Verhältnißzwi�chenAkerbau und Vieh-
zucht fehlt auch da, wo man des leßternmehr, als zum

Dünger nôthigi�t,hält, weil man es im Sommer und
Winter ernährenkann. Diés wäre nun eine untadel-

_hafte , vortreflicheEinrichtung, wenn das Vieh, wie in
‘den Mar�chländern,im Sommer �ehrergiebig, und im

Herb�tefett wäre. Es pflegt aber in die�enGege1den
grade das flein�te, uneinträglich�teVieh zu �eyn, das man

in Menge hält, um �ährlicheinen oder ein Paar Köpfe
verkaufenzu fônnen. - Grö��eres,�agtman, nährtdie

Weide nicht, und wir haben�iedoh in Menge , daß es

undankbarwäre,�ienicht zu nußen. Jf�iebloßim off-
nen Holze, welches zu vermindern nicht rath�am; und

“

de��enBoden guten Ackerbau nichtgebenwürde: �omuß
�iefreylichbloßdur<hs Vieh genußtwerden ; und ob be�-
{eres in geringererAnzahlvortheilhafter�eynmöchte, läßt
�ichohnelocale Kenntnißnicht wohl�agez zu glaubenw-

re es, wenn der Weg,der dem �hwerernViehe �aurer
wird, nicht zu weit , das Gras nahrhaft, und der Ab�aß
�einerProducte nahe i�t.Man lâßtaber hie und da

�ehrräumlicheAengerliegen, die zum Kornbau rechtgut
genußtwerden könnten, um, weil es Orts Gebrauchi�t,

eine Menge kleiner,uneinträglicherund zum Düngerun-

nôthigerKühe.dahin treiben zu können,und macht �elb�t
auf Anhöhen�ehrunergiebige/ einhauigeWie�en,um für
„�einenStall voll kümmerlichenViehesim Winter das

eS
:

noth-
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nothdürftigeHeuzu haben. Hierwird der aufmerk�a-
me Mann billig fragen , obs nichtbe��er�ey,die�eWie-

�e, welchehôch�ienseine Kuh ernährte,in Aker zu ver-
wandeln, um unter andern auchzu mehrererStreuezu
fommen? nicht be��er�ey, auchdie zwehteabzu�chaffen,
um jenen Anger pflúgen,und ungleichhdher nußenzu.
fônnen? nicht thunlich�ey, dem: Wa��er, das hiergemei-

niglih das auf Thon �tehendeWinterfeld zu verderben
pflegt, Abzug zu ver�chaffen?und endlichnichtmöglich
�ey, durch Hebung des Fehlers, der gewöhnlichvom Waf-
�erherzurührenpflegt, dem Ackerbaue aufzuhelfen, und

dadurch eine Gegend,die zu de��ennúblich�tenBetreibung
hinlänglicheHolzweidehat , aufsmerklich�tezu verbe��ern?

Es fann�eyn, daßdie eingeführteEinrichtung,den
vorwaltenden Um�tändennach,die be�tei�t;da man aber
immer voraus�ebßendarf, daßdem landmanne zu vortheil-
haftenVeränderungenMuth, Muncerkeitund Machden-
fen fehlt: �omußes ohneweitere Uater�uchungauch nicht
gleichfür ausgemachrange�ehen, �ondernjeder möglichen
Verbe��erungnachgedacht, und mithinlänglicherKennt-

nißder Ge�chichteund Um�tändedes-Orts, Wirklichkeic
zu gebenver�uchtwerden. Auchin Rück�ichtauf denzeit:
lichenWohl�tandmuß, meyne ich, der Prediger �eines
Dorfes Kopf und Hand �eyn; Gelegenheitdazu wird
faumirgendwo fehlen, man brauchenur meine Vor�chlä-
ge nicht weiter als Winke, �einesDorfsZu�tandnäher
zu unter�uchen. ¿18 D

Esgiebt vielfältigin derEntfernungvon grö��en
Städten Dörfer, die im Ueberflußmit Holzungenver�e-
hen, und in der Näheandere , denen es fehl. Wie das

getommen, läßt �ichdahervermuthen, daßman hier aus--
 gerottet , um , des nahen, vortheilhaftenAb�aßeswegen,

mehrKornland zu haben, und auchwol neue Dôrxfereve:ma
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mals angelegt, um dievolfreiche Stadt mit lebensmit-
teln zu“ver�ehen; da hingegen entferntere Oecrter feinen

Reiß gehabt haben, einen andernGebrauchvon ihren
Waldungen zu machen. Esi�t indeßnichtgut , daßdie-

�evieles Holzverfaulen la��en, und jene es zum Theil
baar anfaufen , und dadurchde��enPreis in der Stadt

�teigernmü��en.
“

Jn beydenGegenden kannvielleicht der

aufmerk�amePrediger etwas be��ern.Jch habe immer

gefunden, daß�ichder Bauer den Holzanbaunie mit

Ern�t
-

angelegen�eynläßt , wo der Ackerbau �ein

Hauptge�chäfti�,und fa�tgefli��entlichdie no< übrige
leine Holzungdúnne mache, und anzuwach�enhindert,

“

damit fie als uneinträglichendlichauh noh in Aerland ,

verwandeltwerden möge.Hier i�tsun�ireitigVerdien�t,
dem Holzverderbaus allenKräften zu wehren, und def-

�en Vermehrungzu befordern. . Beydes i�tnun frey-
lich eine Regierungs- und For�t�ache,und, �oviel ich
weiß, wird auh aller Bedacht darauf genommen, je-

, nes {arf verbothen, und die�esbefohlen,auchdurchdie

For�tbedientenmöglich�tins Werk ge�eßt.So lange
äber der Bauer nur die�efürchtet, kann er immer ge-

nung verwü�ten, genung vèrnachläßigen.Der Predi-
ger fomme zu Hülfe, und eiferegegen das muthwillige,
boshafte Verderben junger Bäume. Wie viel fann
er dagegen �agen,wenn er die Bosheit �childert, welche
das Beil gegen einen freudig wach�enden, un�chädlichen-
jungen Baum �einesNachbarn. aufhebt, bloß, um ihn
zu verderben, und den weit hinausgehendenSchaden -

vors Auge bringt, den der muthwilligeVerderb eines

hoffnungsvollenjungenBaums verur�acht!Jch hoffe,
ein wiederholt nachdrÿklicherVortrag die�erArt ut
mehr Wirfung , als die auf die�eUngerechtigkeitmit

Recht ge�eßrebürgerlicheStrafe, die ih no< nieman-

den habe leiden �ehen, ob ichgleich,leider! {on man-

chenmuthwilligverdorbenen jungen Baum ge�ehen‘ha-
y

i
be,
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be. Dabeyempfehleih, der Jugend eine gewi��eAch-
tung dagegen, eine Freude über den Wachsthumund.

einigeBekannt�chaftdamitbeyzubringen,da �ie�ich�on�t
gewöhnlichaus dem Verderben eineneigentüchenZeit-
vertreib zu machen pflegt. läßt er die Kitder abwech-
�elndbeym Pflanzen , Pfropfen, Be�chneidenund'Hei-
len �einerBäume im Garten zu�chenund helfen, �ower-

den �iedurchdie hiebey angebrachtenBelehrungenund
Warnungen cheGärtner im Holze als de��enFeindewers
den. Eben �onôthigaber und verdien�tlichi�tes , in el-

ner holzarmenGegendAnpflanzungenzu befordern. Der
Prediger fey nur einmal �oneugierig, und zähledie

“

Stellen auf, vor, und be�ondershinter den Höfen�ei-
nes Dorfs, und um da��elbeher, wo ohne alle Been-
gung und Nachtheilein Baum zur Holznußung�tehen
könnte,und er wird in den allermei�tenfinden, daß ih-
rer etlichetau�endnoh bequem Raum haben , die- gez.

wöhnlichgern um�on�taus den For�tengegeben, und
mit �oweniger Mühe einge�eßtwerden fönnen. Er
fange es �elb�tan, und bepflanzeden Pfarrboden , wo

es nux immer möglichi�, Nachfolgewird er gewißer-

wecken,�ollte’�ieauh er�tnachkommen, wenn �iedie

Nußungdavon �ehenz er betreibe�ieaber durch allerley
Vor�tellungenfrüher, weil wirkli mancherHof auf fei:
nem Raume fa�t�eineganze Feuerungerndten könnte„
wenn er völligbeyflanztwäre. äßt er �ichsdabeyangé-
legen�eyn, das Zupflanzen,Wartenund Schonen in
den eigentlichenHolzungendurchreife Vor�tellungenzu

|

befordern: �o�tifterer nicht alleinmorali�cheBe��erung,
�onderner vermehrt zugleichein Product, das immer

nöôthigerund immer theurerwird, bey\{huldigerSorg-
falt aber doch fa�taller Orten in hinlänglicherMenge
�eynfônnte. Ee

E 2s

Wo Dorf�chaftenmit vielenWaldungene- ‘gro�-
®,
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“gro��enStädten aber niht nahe�ind, da pflegt�oviel

Holzumzukommen, als zur Feuerungver�chwendetwird,
weil mehr wieder zuwäch�t„ wie die Nothdurft des Orts

erfodert. Um den möchtees al�oein erheblichesVer-

dien�t�eyn, den Einwohnern Geld fürsHolz zu ver�chaf-
fen z- und das fann vielleichtbloßdadurch erworben wer-

den , daßman die teute lehrt, Muß:von Brennholzezu

unter�cheiden, und daßman den vorhandenenVorrath
von Nußholzein den Städten bekannr macht , wo er

�onôthig,�owillflommen i�t.Man fann �ichauf Schu:
len, auf Univer�itäten, auh noch wol nachher Gele-

genheitmachen, den Arbeiten des Drechslers, Ti�chlers,
__ Rademachers„ Zimmermannsu. �.w. zuzu�ehen,und

die Art , die Ge�talt,die Güte und den Preis des Hol-
zes, das �iebrauchen , zu erfahren. Die�eKenntniß

©

läßt�ichbey Alten und Jungen feines Orts nah und

nach�chon�oweit ausbreiten , daß �ie-eineSammlung
von allerleyNubholzebefodert, wozu man denn einen

“

‘Handwerker, dem es dient, kommen läßt, und damit

die Leute lehrt, daßman fürmanches ver�chwendeteund

ungenußteStück HolzGeld aufnehmenkönne. I�thie-
von nur er�teine Erfahrung: vorhanden, #o wird der

'

Bauer „ dem- wol alleïwärts,be�ondersin die�enabgez-
legenenDörfern „nichts �onôthigalsGeld i�, bald mer-

fen, wofúr mans ihm biethet, undwas er mithin in acht
nehmen muß. Worzúglichwürde ih an einem �olchen
‘Orte rathen, die Kinder oben genannte Handwerke,die
in Holzarbeiten, lernen zu la��en»als wodurch die be�-
�ereNubung de��elbenam mei�tenbefordertwerden dürf-
te. Die�ichvon ihnen in den Städten �ebten, wüßten
nun „wo ‘�ieihre Materialien am wohlfeil�tenfinden
könnten, und die etwa auf ihr Dorf zurücgingen, wür-

den bald aufmerk�amauf den Holzhandelwerden. Wä-

re es nichtwider die Landespolicey, �orietheih, daß�ie
da ihr Handwerktrieben, wo �iees bey der Nähedes

¿4 Hol-
# /
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Holzes \o viel. leichtexund vortheilhafterkönnten.
Warum�ollendie teute da nicht arbeiten , wo �iedas zu
verarbeitende Product halb um�on�thaben, mithin #6
viel billigerverkaufenkönneny da es ohnedie�enGebrauch
fa�tgar nichtgebrauchtwird ? Das Haus müßte�ohoh

“nichtfommen , das man vom Zimmermannenahe an

gro��enWaldungenaufhauenlie��e; �einNachbar, der

es zur Stadt führt, verdient auch dabey u. �.w. Ich
“darfnichtweitläuftigerdabey�eyn,�ondernnur den Wink

geben: es i�tein Verdien�t, �einemDorfe zu be��ererNu-

ßung�einerProducte behülflichzu �eyn, wie öfter als

man glauben mag, auszurichten�tehnwird.

Auszurichten? So mußman dochin Wahrheit des

armen Bauren {a�tund Ein�chränkungnicht kennen—

Dies wird man mir entgegen�cßen.Und ih mußzuge-
ben, daß�iemir hieund da �ounaufheblich�cheint,als

�iemanchesOrts Aufkommen durchaus hindert. Ich
Tann aber nicht einräumen , daß, aller Ein�chränkungen
ungeachtet, nicht eiú oder anderes Dorf durch einen klu-

gen, patrioti�chenPrediger in �einemWohl�tandegebe�-
Fert werden fönnte. Das ärg�te,was �ichdenkenoder

nicht denken läßt,wäre doch wol
, daßman die angege-

bene Verbe��erung, �obald �ielaut wird, unter allerley
Vorwande wieder hindert. Es �ey;�owird �ie�ogroß
nicht, als �iezuge�chnittenwar, aber etwas Gutes �tiftet
�iedoh. Um des Bauern Um�tändei� gleich�amein Zaun
gezogen, der eine lehrt ihn, wie er �ieausbreiten und ver-

be��ern�oll, und der andere pfändetihn, o bald er úber

den Zaun �teigr, dochpflegter ihn bis dicht an den Zaun
fommen , und was von Früchtenherüberhärigcoder

fällt, reichenoder aufle�enzu la��en.Und bis an die�en

Zaun i�tnoh wol nichtjederOrc vorgedrungen, daher
nochmancheVerbe��erungen�tattfindenmögen, ehe das?
nicht weiter! er�challt.Das allergrdßteirdi�cheVerdien�t
_„Patr,Landpred.2. St. tl E
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umdie tandleute , folglich— die�eFolgeerkläre ih niht z

wer �ieniht unerklärt ver�teht, ver�teht�ieauch erklärt
nicht — ums ganze {tand i�t,ihm Freyheitund Egen-

tumzu ver�chaffen, oder auszurihten , daß der Bauer

zrund�túcfeerb- und eigenthümlih, und dabey völlige
Freyheitbekomme, �ienach�einerEin�ichtganz unge�tört
zu nuben und zu verändern. Abgaben bleiben davon ,

und fônnen nicht weggenommenwerden, der Staat
braucht �ie,und der Bauer auh , um nicht aus �einer
Glei�ezu fahren z;�obald �ieihn aber an die Kette legen,
kann er gar nichtmeht fahren. Sollten �ichFreyheitund

Eigenthum mit Abgaben nicht verbinden la��en? Ich
“glaubees doch; in England i�tjenes und die�es.Je grö:
FerFreyheit und Eigenthumi�t, de�toleichterfönnenAb-

gaben verdient und getragen werden ; was wird man
- thun mü��en,um die�eerhöhenzu können ? jene verleihen.

_Der Aerbau �oll blühen,- die bisherigenFrüchte.
‘reichlichergezogen, und noh mancheneue eingeführtwer-

den. Hievoni�tohn�treicigdie näch�teFolge:al�omuß
der landmann pflügen, eggen und �äen.fönnen wann,
wie und was er-will. Jenes fodern, und die�esnicht er-

lauben , mag fleiden,wen es fleiden fann , den A>kermann

�icherniht. Der Bauer darf aber nichtpflügen, eggen
und �áen, wann , wie und was er will; nichtwann er

- will, weil das Vieh berechtiget i�t,die Bearbeitungdes
Ackers zu verwehren , oder zu vereiteln, oder die Früchtezu
verderbenz nicht pfiügenund eggen wie er will,weil gemei-
niglich�eineAecker in kleinen Streifen umherliegen,die �ich
z. B. indie Queer nicht bearbeiten la��en; nicht�äenwas er

*

will, weil es hier der Zehentherrnit erlaubt , dort der

Machbarnicht �chont,und da der Einwohnerplúndert.
Wo er das Wilonicht von der Saaë treiben,ud dem Jä-
ger es nicht wehrendarf, mit Pferdenund Hundendurch
die Früchtezu zichen, da i�tein Hindernißguter Ernd?

teu mehr. “Der Aerban �ollblühen, des landesees
28

i ahrt
We
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fahrt erfodertes : folglichmuß-dasWa��erdie Früchte
nicht verderben,und die Wegenichtunbrauchbarmachen,
weildie�on�tden Fuhrmannreißen,auf denAer zu beugen,
und Schaden zu thun. Der Bauer kannaber �einenMachs
bar nichtzwingen,aufzugraben,und nochivenigerdasgren-

zende Dorf nôthigen,dem überflüßigenWa��erdurch
�eineFeldmarkden freyenDurchzugin einen Fluß zuer-

laubenz er mußes al�oallein, oder mit �einenNachbaren
gemein�chaftlichauf denAecfern behalten,und die Früchte
ruhigverderben. �ehen.

-

Der Ackerbau �ollblúhen,folg-
lich die Viehzuchtauch. Der Bauer darf aber die eigé-
ne Wie�egegen das hergebrachteBetreibenmit dem Vie-
he zur Unzeit nicht hüben, die gemcin�chaftliche, weil
es die úbrigennichtwollèn , nicht verbe��ern, den Anger,
weil es die übrigennicht wollen , nicheergiebigermachen,
Feldlandin Wie�e,und Wie�ein Feldland, weil es die

Übrigennicht wollen, niht verwandeln, und perennirende
Fucterkräuter, weil es. die übrigennicht wollcn, auf den
Aeckern nicht ziehen, einen na��enBu�ch, weil es der Já-
ger nichtwill, zu einer �{dônenWie�enicht erheben, ein

abgelegenesGrund�tückzum Ankauf eines vortheilhaftern
einem grenzendenDorfe, das es {ön nußenkönnte,nicht

“

abtreten, weil es der Gutsherr, das Amt, die Regie-
rung,und vielleichtnochmehrerenichtwollen. Nun �pate
alle Vor�chlägeund. Erfahrungen, patrioti�cheWirthe,
wodurchihr die Producte deslandes vermehrenund verz

vielfältigenwolltet , und arbeitet er�idahin , daßder Zug
des Wa��ersged�faet, und aufs vortheilhafte�tegeleicety
die Gemeinheitenaufgehoben, und jedemlandmanne �ei-
ne Grund�tückebey einauder gelegtwerden: dann lehrt,

,
Wie jederden ihn zugefallenenPlaßam be�tennußentdn-

ne, und ihr werdet �ehen,daß-dieGewinn�uchtund der“
Dru ver- fandleute ihnen drey Ohren für zwêy giebt.
Manver�uche, �ichdies Verdien�tzu machen, unmöglich
i�tes nicht , aber hieund da wird es �chwerzuerwerbenE :

j

| S8
|
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Es ge�chehe,in welcherAb�ichtes wolle, ver�ucht
wirds wenig�tensgenung, den tandmann in be��ereUm-

 �lándezu �ehen.Warum�olles �einPrediger nicht auch
ver�uchen?Aber ja behut�am,damit übel nichtärger
werde ! Eins der Mittel dazu'i�t,die Erleichterungover

Aufhebungder Ein�chränkungen.Der wöchentlichabzu-
lei�tendeSpann- oder Handdien�t, gewöhnlichHerren-
dien�tgenannt , und die Abgaben des Zehenten�indein

Paar drücfendeEin�chränkungendes Landmanns; wer
ihn davon befreyenkönnte, würde�ihein gro��esVer-

dien�tum ihn erwerben. Jch bin aber dochder Meynung,
daß es nur da eins wâre,wo der Bauer keinen Guts-

‘herrn hac, �ondern�einenHof eigenthúmlichbe�ißt, ob
“

i gleich wol weiß, daß auch der bemittelte Meyer den

Dien�t,woer ihn abkaufenfann , abgekaufthat, Wie
‘wirds indeß,wenn nuù die�eMeyerfamilie verarmen ,
oderUr�achenhaben�ollte,den Hofzu verla��en?Zahlt
der Dien�therrzurú, was er dafür angenommen,und

i�tdas in dem Vergleichedarüber fe�tge�cht?Er�tattetder

 Gutshere dem abgehendenMeyer , was der zu Ablegung
des Dien�tesaufgewandt,und hat die�erdie Einwilligung
und das Ver�prechendazu von jenem erhalten? Muß
und fann der neue Meyer au��erdem Jnvencarium auch

“die�ebeträchtlicheAuslage für den Dien�tnoch be�trei-
ten? Dader lebteFall�elten�eynmag, und die beyden.

‘er�tenviele Schwierigkeiten haben dürften, mithinPro-
ceßoder Verlu�t�chrwahr�cheinlichi�t:�owollte ich dem

|

Meyer, der �icheine Befreyungzu ver�chaffenvermögend
i�, am mei�tenund zuer�tzur Befreyung von der Guts-
herr�chaftrathen , weil er unter der immer gebunden ,

oder in Gefahr i�t,in Weirläuftigkeitenoder Verlu�tzu

gerathen. Die i�ohneZweifeldie kürze�teKette, dar-

an er liege; die längernbe�<werennur, die�emacht ihn
ganz unthâtig.Alles,was er zu �einerVerbe��erungals

Meyer unternimmt, wagt er; was er als Eigenthümer
:

thut ,
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thut, i�t�ichereVerbe��erung.Manratheihmzur Er--
langungdes ÉEigenthums, �ey.ihm dazu behülflih, \o-
wird der Muth wach�en,und mit dem Muthe das Auge;
�ich�tärken,jedemöglicheVerbe��erungzu bemerken.Er)
fann, wenner Eigenchumbauet, nicht allein �icherEin-)
\hränkungenabkaufen, Vergrö��erungenunternehmen,

'

_ Veränderungenwagen , nicht allein drö�chenund aufzie-
hen, was er will, weil der Gutsherr nicht mehrdies auf
die Zeit fodert, verheyrathenund aus�teuernwie er will
�ondernaucherwarten und verlangen,daßreichereBräute
in �einenHof kommen,da jeder bemittelte (andmann gern
�eineKinder in eigene Güter giébt, und erwarten, daß
nach erlangtem Eigenthume das Aufnehmen des Hofes
�ichtbarwerde.

| |

Dader landmannvon keiner die�erEin�chränkun-
gen befreyetwird , ohne�ie abzufaufen: �ogehörthier die

“ Frage her, ob ihm zu rathen �tehe,das hiezunôchige
Capital ‘anzuleihen? Jch halte es fúr ein Verdien�tum

Ahn, alles Schulden machen ihm aufs dringend�tezu wi-
derrathen. Denn ihm wird nicht leicht als auf -die -höch-
�telandúblicheZin�eund auf die möglich�teSicherheitge-

liehen, und wenn ihm \{leunig das Geld gekündigetwird,
\o i�ter mehrentheilsin Gefahr,um �eineGüter zu 1»m-

men, weil ein neues Capiralzu Ablegungdes alten gemei-
niglih noch \{werer zu erlangen�teht.Der Bauer ohue
Vorrath mußer�tauf die�en�ehen,eheer weiter �ieht.

_ Ich wúrde ihm�agen:i�eure Wirth�chaft�ofehlerhaft
bishergewe�en, oder euer Hof zu �{hwach, oder ein

und anderer UnglücksfallUr�ach,nichts erwerben zu fôn-
nen: �oi�tnicht zu glauben, daßdann, wann der Gläu-

bigerunvermuthet das Seinige zurúckfoderte,das Geld

vorräthig�eynmöchte,da es denn leicht zum Verlu�te
des Hofes kommen fönnte. Wer nichts erübrigte, �o
lange er- feine Zia�enzu gebenhatte , wird bey derhie-

durch
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durch yergrö��ertenAusgabe noch weniger etwas erúbri-

gen fönnen. Und Geld auf HoffnungglücklicherVor-

fálle anleihen, bas heißtbeym tandmanne feinen Hof in

Gefahr �ehen.Wer al�onicht durch die Güte �einesHo-
fes oder �einerWirth�chaftzu Vorrathegekommen,muß

-auf keine Vergrö��erungdenken,�onderner�tauf Vorrath
denfen. Jhn fann ein Anlehn zum Bettler machen.

Bey einem ziemlichenVorrathe aber, den nicht ein �elte-
nes GlúÉ, �ondernder Hof und de��engute Verwaltung
abgeworfen’,fann das zu Erlangung einer beträchtlichen
Freyheit noch fehlendeGeld �chonohneGefahr  angelie-
hen werden. * ) :

Die Guetsherr�chaftwird nicht leichtverkauft,niht
leicht mit Vortheil für den Meyer verkauft. Ich gebe
zu, daßeinige wenige Fälle ihre Beybehaqltungdm Ei-

genthúmervortheilhafter,als das dafür von dem Meyer
“zu hebendeGeld machen, und kann mich in eine nähere
Unter�uchungdarüber nicht einla��en;bey der Ueberzeu-
gung aber , daßnur Freyheitund Eigenthumdie Stüße
des Staats befe�tigen,wün�chteich,daßdie�ekurzeKette
des tandmanns losgemachtwerden möchte. Jch wúrde
kein Wort hierúber�agen,wenn mir es nicht befannt

wáre,wie man öffentlichden Gutsherrnvon

E:
: ei-

uE

®) Unter die�enUm�tändenlieh der philo�ophi�cheBauerin der

„Schweiß zu Verbe��erungen,die mehr als die Zin�eriab-

‘warfen , und hoffentlichin Hoffnung , daß ihm die Capita:
lien nicht leiche gefündiget, oder gern von andern wieder

vorge�cho��enwerden dür�ten.Die Wirth�chafteines phi-
_lo�ophi�chenBauers , entworfen von D. Hirzel, ‘i�tein

Buch, das keinem Lgndprediger, der lie�t,unbekannt �eyn
wird, Der Landwitthunter�cheidetindeßdie Schweißund

MELEE Ich gabes einem ge�cheutenbejahrreñLande
manne zu le�en,und der meynte, wenig in �einenUm�tän-
den daraus gelernt zu habewm,Der Stolz mißfielmir. dass
mal niché,

*
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�ainesMeyers hat abhaltenwollen,aber vielleichtgewinne
|

der Merer nichtviel dadurch, und derButsherrverliehrt
vieldadurch. Hâctteih Gutsherr�chaft, �iewäregleich
feil. Aberwie läßtfichihr Werth billigbe�timmen?Um

mich�ofurz als möglichzu fa��en,und dem Predtger, der
hierum gefragt wird , Anleitung zu einem Verdien�tezu
geben , �eheich ohne Rechtfertigung der�elbenfolgende
Sößeher. Der jährlicheWerth der Meyergefälleläßt
�ich„ohneNachtheil-desGutsherrn und Meyers,nicht
anders als in einem hundertjährigenDurch�chnitteange
ben. Weiß manaus die�emDurch�chnitte,wie hochdie

�ämmtlichenjährlichenMeyergefälleanzu�chlagen�ind: #0
wúrde ihr Betrag als die Zin�evom einem Capitalangc-
ehen. Verkauftder Gutsherr zu fúnfefür hundert , 0
gewinnt er nicht , weil er �einCapital \{werlih höher,
faum eben �ohoch, gemeiniglichniedriger,belegen fann'z
verfgu�fter zu vierefürHundert, �ohatex Vortheil , weil
das Capital grö��er,und vielleichtfür fúnfwiederunter-
¿gebrachtwird. _ Hier i�teine Erläuterung,diedie�eSä-
$evielleicht ndthig haben. Ge�ebt,ein hundertjähriger
Durch�chnittergäbe,daßdie Meyerlei�tungenjährlich
ZwanzigThalerbetrügen: �owären die�eals Zin�eùvon

einem Capital anzu�ehen,und, der- Haÿdelkamenun dar-

:auf.an , wie hochman dieZin�enrechnete.“DerMeyêr
wixd-�iegernzu fün�enan�chlagen,und dieGutbherr�chaft
mit: vierhundertThalexnabfgufen; der Gutsherraber zu
vieren rechnen,und fünfhundertThalerhabenwollen.“It
er�tenFall gewinnt der Meyer , im lebten,dex Sutshert.
Dochwollte ichs demMeyer,wenn er die fünfhundert
Thalerbaar hâtte,und nichtszu fünffürhundekttzuzulei-
‘heubrauchte, niht widerrathen,im Fall er �<nicht

 „Fu-�ehr:entblößte, und fluger,Wirth i�, dur fünfhun-
dert:ThalerAusgabe�icheineu im Durch�chnitt.jährlichen
Abtrag.vot: zwanzigThaleru vom Hal�ezu kaufen,und

ein �reyes-Eigenthumzu.verWhaffen, vas, ihn.vcSa
ta

A

R Ketts
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Kette losmacht,und die gün�tig�tenAus�ichtendffnet, Da
die Quitanzbücher�eltenvon hundert Jahren vorhanden
�eynwerden, beyKirchenaberGutsherr�chaftenund hün-
dertjährigeRechnungenhäufig�ind:�oläßt�ichaus die-

�en Rechnungender hundertjährigeDurch�chnittmachen,-
__ wenn man anders voraus�eßendarf, daß andere Guts-

herren ‘den Kornpreis nicht hoherals die Kirchen ge-
nommen ‘haben. Und auf die�eWei�ekann die�eAn-

gelegenheit, die �oweit von dem Berufe eines Predigers
abzuliegen�cheint, an ihn kommen. Einige ‘Kenntniß
davon, oder nur eine Ermunterung, �ichdie in �einer
{age nôthigenKenntni��ezu ver�chaffen,wird nicht un-

dienlich�eyn, weil er oft �elbGutsherr i�t,und auh
in irdi�chenAngelegenheiten�einenEingepfarrtenrathen
“1

ES E :

::
Es findet fich zuweilen Gelegenheitfür den �and-

mann, den Herrendien�tabzukaufen, oder ein Capital
niederzu�eßen; ‘de��enZin�endafür gerechnetwerden,

_und das ihn, wenner einmal den Dien�twieder lei�ten
will , rücfgezahltwird. Dem Prediger mußes lieb

�eyn,wenn der Herrndien�teingeht, weil dér oft'eine
Gelegenheitwird, wobeyjuhge leute manchesBö�e“von
einander �ehenund hôrenund mic thun. “Wärté die

Nachbar�chaftno< �ehr
-

ungezogen, �owürde dîe' dès

treue�ten.Predigers Bemühungum be��ereSitten o
langevereitelnund �hwächen,als �iebey dénZu�am-
menkünftenzum Dien�tebey �einen�ungenleuten allés

wieder verderben könnte, Jn die�erRück�ichtwird er ‘al-

�ozum - Abkaufendes Dien�tesrathen mü��en.Thüt
aber der Bauer ôtonomi�chwohldaran? Die Antwort
beruht, wie in tau�endandernFällen, auf eines jedên
be�ondereUm�tände.Jt der Dien�tdurh Ettfernung,
bô�eWege und Härte{wer , leidet der Haüshaltdur
Weg�chikender Leute und Pferde beyjeder mißlichen
Witterung �eht,kann E täglicheDien�tgeld“dürchE| ere
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�ereFührung-/der Wirth�chaft, wenn der Dien�tauf-
hôrt, oder durch leichteohnfuhren, oder Betreibungei:

nes Handwerksleichtoder gar reichlichwieder gewonnen -

werden „hat der Bauer das Geld zur Belegungdes

Dien�tesbey �ichliegen , und fann er es endlichohne
- Múhewieder bekommen , wenn er es noch vortheilhaf-

ter anzulegenwüßte, oder bey verändertenUm�tänden
vortheilhafterfände, den Dien�twiederabzulei�ten:�o
�tunde‘ihmdé��enAblegung�ehrzu rathen. Müßte er

aber das Geld’dazu borgen, und“hochverzin�en, könnte
er es’nie wieder zurücknehmen, den Dien�tnie wieder
antreten, lie��en�ich¡dieZin�endavon nicht �icherund

reichlichwieder verdienen , fein Dien�iböthe,fein Pferd y

nach belegtemDien�te, weniger halten, und wäreal�o

dasdurch die�eZin�enbezahlteDien�tgeld'als eine neue
jährlicheAusgabeanzu�ehen: dann könnte den Bauer

„welchender Stolz oder die Faulheitblendete „die Able-

gung des -Dien�teszumBettler machen. tieber alle Wo-

chevorVerführungvon bô�erGe�ell�chaftgewarnt„ ‘als
darin gerwilliget. Was nicht des candmanns Wohl�tand
be��ert, oder wenig�tensaufrechterhält, genehmigetkein

Patriot. Arme Aerleute, armes land, wü�teGegen-
den, emigriren, Söldat werden — traurige Verbin-

dung. Es i�tder verzeihlich�teJrrthum-, wenns einer
i�t: wer �einVaterland liebt, muß des landmanns

Freund �eyn.
-

il
i

EE)

“Jn den Gegenden, wo der Aer nichtohneDünger
trägt, und das �inddie mei�ten,mußder Bauer thun,
was“er kann, um �ichden Zehenten nicht abfahren zu“
la��en.Woer ihndein Pächtermeileweit �elb�tauf den

Hof liefern muß, und dann er�tnah dem Seinigen
greifendarf , da {eint der Grund�aßzu ruhen: rulti-

‘

ca gens elt optima flens. Ich weißüberhatiptnicht ; ob
man ehemalswohlgethanhat , eine göttlicheVerfügung
fur Canaan auf Europa ohneUnter�cheidIn.
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Im vorzüglichfruchtbarenCanaan, wo man immer von

\e<hsErndten �iebenJahre leben konntez ließ-�ihohne“
MachtheildesAcferbaues der Zehenteweggebenzdies kann

ohne Nachtheildes Ackerbaues tn vielen GegendenEuro-

pens nichtge�chehen.“Manerkennt es , wo der Gemeine

nachgela��eni�t, den Zehentenzu, behalten,wenn �iegiebt,

was ein anderer beutz ich wün�che,daß man uirgend
dem Mitbietenden den Preis ín den Mund legenmôge-
Doch näherzumVerdien�tedes Predigers-bey den Sa-

chen„ wie�ie�ind!Jeder tandmann weiß, wie er �ei:
ne Aeker verbe��ern,und �ichaufnehmenkönnte,wenn

er Zehentpächter�einerFeldniarkwürde. Daher be�orge
jedeGemeine , dáßeiner oder etliche ihrer�ogenannten
Gro��enden Zehentenpachten, und die andern drúcfen

würden, und i�tdadurch leichtzu einer gemein�chaftlichen
hohenPacht zu bereden. Kann nun der Prediger die-

fe Gro��en,‘auf welchedie andern Verdacht werfen , zu
der Erklärungbringen „ daß�ieein�eitigden Zehenten
nicht pachten wollen , und- al�oVertrauen in der Ge-
meine�tiften:�ohat er ihnen�choneine billigePacht be-

wirket. Es i�tgemeiniglichunvortheilha�t,eine fremde
Feldmarkzu bezehenten, und �eltendem Eigenthúmer
möglich, den Zehenten�elb�izu ziehen. FJ} de Gemei-
ne einig: �owird �ie�oleicht nicht Éber�eßt.Ohne Zu-
tritt: ihresLehrers, der An�ehnhat, i��iees aber �elten,
und je grô��et,de�to�eltener.Er trete daber zu, und

predige den Gro��enGerechrigkeit, nachbarlicheFreund--
�chaftmit ihren Bortheilen, den Segen der Einigkeit
und des Vertrauens; er warne die übrigen vor dem Un-

glücfedes ungegründetenMißtrauens, und �ucheeinen

gemein�chaftlichenbilligenEnt�chlußzu befordern, Be�-
“�erwáre es freylih, wenn die ganze Gemeineden Ze-

henten abzukaufenvermögend�eyn�ollte.Viele Dörfer
‘fönnen es durchausnicht, manchesfönnte cs aber, wenn

es zur Zeit �einesWohl�tandesund der Bedürfni��edes
cl Ze:

ft
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‘Zehéntherrnnur daran erinnert , nur auf �eirieVorthei-
le lebhaftgewie�en,nur unterrichtetwürde,wie �oet-
was anzufangen �ey.Wer fann dies‘be��erals �ein
Prediger, und welch ein Verdien�t, zu. Ablegungeiner

(a� geholfenzu haben, unter welcheres fo�chwer
i�, hervorzukommen! Am härt�tenund" vielleicht
unaufhörlichdrúcft �ie,wenn ein gro��erHof im Dor-
fe �elb�tden Zehenten ankauft. Er pflegt der Betfall
�einerNachbaren zu werden. Man fann niemanden .

wehren, �eineVergrö��erungein�eitigzu �uchenz- wer
aber Weohlthäter�einesOrts werden will , wehre.wie er

_tann, daßeines einzigen Vergrö��erungnicht vieler Un-

terdrúckung, nicht des ganzen Dorfs Verfall werde.
Die Ge�chichtedie�esVorfalls i�thie:und da folgende.
Ehemalshielt fa�tjederHof im Dorfe Schaafe, und ei-
nen gemein�chaftlichenHirten. Mach und nach �cha��te
der eine und der andere �ieab, und einer der größten:leg-
te immer mehr zu, ernährte-denSchäferallein, eignete
�ichaber auh den Hürde�chlagallein zu, unid überließ
ihn andern anfänglichgar billig, nachher immer theurer,
Dies war der er�teVorzug des Hofes ; er hatte dieSchà-
fereyallein. Daraus ent�tandde? Ankauf mehrererHd-
fe, wo man durfte, um das Vieh.allein fütternzu kdn-

nen. Nun hatte der Hof �chondas Uebergewicheim

Dorfe. Seine Erben wurden groß, oder er kam indie
Hândeeines Vermögenden„ der ihm Freyheitenerkaufte,
oder �on�tzu ver�chaffenwußte.Man �chenkteoder ver-
kaufte ihm Dien�t-Contribution-undZehentfreyheity

entzog ihn der Gerichtsbarfeitdes Amtes „- und �ehteihn
unter die freyènHôfe, ertheiltedem vornehmenoder be-

mittelten Be�ißerauchwol die Gerichteüber das Dorf.“
Nunwar der Zehentefeil. Der an�ehnlicheEigenthü--

mer ‘eines chémaligenblo��enReihehofesverbe��erte�ich

dadurchmerklich, konnte ihn bezahlen,faufte ihn, und,
um ihn de�toleichterziehenzu föônnen„-denHerrendien�t

�eis

t
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�einerNachbaren dazu , oder pachtete ihn wenig�tens.
Und nun, arrnes Dorf, bi�tdu �ogedrú>ktund gebun-

_
den „daßkein weiteres Aufkommenzu hoffen�teht?Der

_ _freyeHof macht �ichvon allen Rethelä�tenund tei�tun-
gen los , dieübrigenmü��en�ieallein tragen, mü��enoh-

ne Barmherzigkeitdienen, mü��endenZehentenihrer
Früchte�elb�tabfahren, mú��en,fleißigvor Gericht er-

�einen — Jhr härtetnicht �ollenprivativ werden la�-
�en,was gemèin�chaftlichwar, obs gleichnur eine un-
bedeutende Schäfereywar. Wer es mit einem ganzen
Dorfe gut meynt, muß wehren, daß �ichnicht einer
Über die andern erhebt. Vorrechte drücken nicht \{we-
rer , als in der Hand eines Miteinwohnters. Der Pre-
diger , welcher�ichein bischen um die Ge�chichte�eines
Dorfs' bekümmert , und gern hievonmit andern �pricht,
wird vieleshierin antreffen , was den Verfall des Dorfs
abhalten, und�eineAufnahmebefordern kann.

:

Jc komme vom Gebraucheder Grund�tücke, ih-
rem Verhältni��egegen einander, und der Aufhebung

der Ein�chränkungenzu andern Beyträgen, die der Pre-
diger zum Woh�l�tande�einesOrts verdien�tlichthun
fann. Sie �indzwar zum Theil {hon von der mo-

rali�chenSeite da géwe�en,mü��enaber auh nochvon

der dfonomi�chenange�ehenwerden,
4 4

Ein Proceß, den eine ganze Gemeine führt, {eint
unverderblich , kaumeinmal nachtheiligzu �eyn,weil vie-
le dazu beytragen. - Was fo�teter aber im Kruge bey
den dazu nôthigenVerabredungen!Wäs ko�teter durch

die „- welchedarauf rehnen , daß er aus vielenTa�chen
geführtwird! Wie fo�tbarwird er den Kleinen im Dor-

fe, die ihren Beytrag:dazu durch Tagelohn, oder mit

Spinnen erwerben mü��en!Und was i�tdenn zum Be-

�téndes Orts gewonnen , wenn er gewonnen wird! Ein

Proceßúber beträchtlicheGrund�tücke,daran ‘des Orts
2%

/

Aus-
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Auskornmenhängt,mag ißtnichtleichtmehrvorfallen,

weil die Verfa��ungder Dôrfer�chon�oalt i�, daßder-

gleichenHändelläng�tabgethan�eynwerden, wenig�tens
abgethan�eynfönnen. Ueber Gerechtigfeitenund Gren-
zen mögeninzwi�chenno oftStreitigkeitenent�tehen,

|

die der friedlich�teRichter nicht abwei�enkann, dieder
be�teRichter nicht abkürzendarf, wenn �iemit Eigen-
�innvon beydenTheilen geführtwerden wollen. Der

Gewinni� oft nicht dem zwanzig�tenTheileder Ko�ten
gleich,wodurch er erhalten, auch wol nichterhaltenwird ,

und es ergiebt�ichdaraus, dáßman aus blo��erRecht-
haberey, ‘aus blo��er�teiferAnhänglichkeitan unbedeu-
tende Gerecht�ame�treitet.Zuweilen gerathen gardie. ver-

�chiedenenCla��eneines Orts , die Gro��enmit den Klei-
nen , oder alle mit einem u. �.w. in weitläuftigeKlagen„.
und macheneinander arm. Wenn nur nicht auch über

kirchlicheDinge, nicht auch zwi�chenPrediger und Ge-
meinem Proce��ezwi�chendurchent�tünden!Doch ge-
nung'von die�erbetrúbten Materie! Wie fann �ichder

Prediger hiebeyVerdien�teerwerben? Schwerlich an-

ders, als wenn er* die Ge�chichte�einesOrts �tudiert
hat. Was die Alten davon wi��en,und ein Paar Blât-
cer Papier, die �ichetwa im Dorfefinden, davon ent-

“

halten , das fann er bald erfahren, bald folglich�oviel
lernen , als �eineEingepfarrtenwi��en.Aber er kann

mehr als �iewi��en,da er �eineund benachbarterKirchen
Nachrichtenein�ehen, da er die Ge�chichte�eines(andes

le�en,da er von andern tandésfundigenlernen , da er

die Gründe der Nachbaren für ihreFoderungenleichter
als �eineEingepfarrten erkundigenkann. Jhm' wirds
leichter, die �treitigeSache zu über�ehen, das Urtheil
eines Rechtsgelehrtendarüber einzuholen,ihren Weg
und ihrènAusgang vorherzu �agen.täßtihn nun die-

_ fe vorzüglicheKenntniß den Verlu�tder Sache, oder

den allzu fo�tbarenGewinn der�elbenvoraus�ehen:1°: are



642 Viertes Haupt�t.Vom Verdien�tedes Predigers

wäre er nicht ehrlicher Mann, wenn er niht die

Sprecher �einesOrts hievon belehren, vom Proceß-nach-
 drücflih abratheh, oder, bey ziemliher Hoffnung des

Gewinns und gro��erProceß�ucht, den kürze�tenGang
vor�chlagen, befordern und veranla��enwollte. Es i�
vorge�chlagenerma��ennicht {wer zu erwerben, aber
ein ret “gro��esVerdien�t, eineGemeinevon einem

Proce��eabzuhalten, der�oleichtdie Kleinen verarmen ,

und nichtleicht die Gro��enborwärts korumen läßt. Er

mag immer einmal �agen, der dabey zu gewinnen hoffte:

was gehtdas den — Pa�toran! Die voll�tändigereBe-

lehrung von einer Sache, woran zuweilender Wohl-
�tandder mei�ten�einesOrts hängt,- und die vorläufige
Anzeigeihres laufs und Ausgangs �ind, meyne

*

ih,
noch feíne Eingriffe in fremdeRechte. Selb�tdie Ver-

“tretung �einerGemeine, wenn �ie dur<h einen fremden
Mund reden muß, könnteich keinem Prediger verden-
fen. Doch, er muß�eineslandesGe�ebekennen , muß
bleiben la��en, was die ihmunter�agen; wo�ieaber nicht
verbiethen,wo nichtsals einigerUnwille zu fürchtenwä-

re, darf er da niht der Stummen Mund �eyn? da
nicht ein blaues Auge wagen? darfnichtjedernach�ei-
nem Codex handelu? ES

N

Vielfältigwird bey der lu�tzu haderndie häufige
Uebertretung der Landesge�eßewohnen, die gewöhnlich
mit Gelde Se�traftwird. Jch kenne Oerter , denen die-

�eGeld�trafenjährlichHundertefo�ten.Der Gewinn von

der Uebertretungfommtnicht in An�chlag,da beymancher
feiner i�t,und der , welchen etwa ein Holzdieb und

dergl.eine Weilehat , durch die nahmaligeStrafe gleich
aufhörtGewinnzu �eyn.BeträchtlichejährlicheGeld-

�trafenfönnen daherallerdings unter die Ur�achegehd-
“ren, die den Wohl�tandeines Dorfs aufhalten, und es

wirdeinVerdien�t,dieleute vondie�enunirlenund unehx-
i

: ‘Tjs
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lichenAusgabenabzubringen.Vielleichtkann es der teh:
rer durchnachdrü>licheöftereVor�tellungderSündlich-©
keit und Schandeallein ausrichren, ‘vielleichtaber auh
nicht. “Dannthut er wohl, bey der Obrigkeitbe�cheiden

zu ver�uchen,ob man ihmtool den jährlichenBelang
die�erAusgabegefällig�tmittheilenwollte,oder, wenn
dies Bedeñklichkeithätte, es von denen , die am wêng-

�iendazu geben, und am er�ten�agenmdchten„ zu erfra-
gen. Nun wartet er auf cinen Uñglückefall, bey wel-
hem nach fremder Hülfege�uchtwird , und legt ihnete

"

nen zehen- oder mehrjährigenBetrageiner unnöthigeny,

�chlechtenAusgabe mit der Frage vor, ob �ieißt�oviele
Sorge und Noth zu tragen Ur�achhätten, wenn jene�o
leichtvermeidlicheAusgabe vermieden und zurückgelegc
wäre? Ge�tehenmü��en�iees alle, daß ihnendies ver-

\{leuderte Geld ißt�ehrzu �tattenkäme,und es �tehtzu
hoffen, daß das drückende Gefühldes Mangels Ent-

\chlie��ungenzum Gehor�ambefordern werde , die die -

Vor�tellungdes Unrechts allein nicht hervorbringenkonn-
te. Es hat feinen Zweifel, daß�ichdie landleute die�e
Geld�trafen�elbereinander erhöhen,wenn �iejedes
darunter fallendeVer�ehenanzeigen, und daß\ie �ie�ehr
vermindern fönnen, wenn �ie�ich,ohneAnzeige,unter
einander �chadlos�tellen.Daherfann es kommen ,

daß eben �oviel Unrecht an dem Orte vorgeht,
der ‘nur ein geringesStrafregi�terhat , als da,

wo es �oviel grö��eri�; und daherfommen, daßein
Ort , der �on�timmer viele Strafe gab, ein oderetliche

>Jahreungleichweniger giebt, wenndie befugtenDenun-
-

tianten der Hißedes Beleidigtennicht gleichfolgen, �on-
dern zu wech�eljeitigerAufrufungdes erlittenen Schadens
rathen,

|

:

\

5
/

\

__ Mehr als beydes pflegt inzwi�chender Aufwand
demWohl�iandeder Dörfer im Wegezu �tehen.Ii 1
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will mit denen nicht�treiten,die aus vorgeblicherMen-

\chenliebemit Unge�túmden Bauer aus �einergroben
Miedrigkeitrei��en,- und, ih weißnichtwie weit ? ver-

feinern, und zur �tädt�chentebensart erhebenwollen; fra:
gen aber mußich �ie:ob �iedie La�tendes Bauern fen-

nen ? ob �ichdamit ein Aufwand vertrage ? oder, ob �ie
�iezu erleichternim Stande �ind?Keins? So will ich
weiter �prechen.Jch ver�tehedurh Aufwand des tand-

manns jede Ausgabe fúr entbehrlicheDinge, die �eine
Güter , wenn. jederdas Seinige davon empfangen�oll,

nicht abwerfen.Hier �inddie Gründe der Meynung,

daßder Bauer feinen Aufwandmachenmü��e.
E

Der er�te:Dex landmann muß�tetsbey baarem

Vorrathe �eyn.Er. hat keine andre Einnahmeals für
�eineProducte, und die �indnichr allein in häufigerGe-

fahx ¿ gänzlichverlohren zu werden, �ondern�iefönnen
-

aucheine Weile �oüberflüßig, �owohlfeil�eyn, daßes

“nichtRachi� zu verkaufen,nichtmöglich.Die Ausga-
ben, welchedie Landwirth�chaftfodert, und auf dem Ho- -

fe haften, gehenindeßihrenGangfort , la��en�ichnicht
, �oleichtein�chränken„ nicht fo leichtaufheben, wie man-

‘chein der Stadt. Lohnund Brodt mußdas Ge�inde

haben, und das Vieh �einFutter , Wagen und Pflug,
“Scheureund Stall mü��enim Stande �eyn,dienen und

geben�ollder Bauer auch in wohlfeilenZeiten, quchbey
Unglücksfällen.Krankheitenla��en�ichnicht abwei�en,

nehmen der Arbeit wenig�tensvier Hände,und verur�a-‘-

chenoftgro��e,oft lange,Ausgaben. Wehe ihm! wenn

er nicht bey Vorrathei�t.Mußer leihenund verzin�en,
und“ Schulden. mit Schulden bezahlen, �ofommt er

\{werli<hjemals wieder auf, �ondernbleibr ein franfes
Miktglieddes gemeinenWe�ens,ein franfer ta�tträger.
MNimmeter uun den Ueber�chußeines oder etlicherJahre,
womic er eigentlichden Zu�chußeinigerfolgendenbe�trei-

:

ten
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ten �olle, und trinkt Kaffeeund Weindafür, und

\{ha}�tden Seinigen Kleider von Seideund allerley
fremdenSpinnengewebedafür, und ziert �einHausmit

den zerbrechlich�tenSachen dafür,und bvewirthetauf�tädt-

cheWei�eleute aus der Stadt dafür: �omußer in �chleh-
ten Jahren herabkommenund zu Grunde gehen,�ogut

auch�einHof, �ogut er auh Wirth i�t.Die ta�ten, wel:
che auf den Bauergüternliegen, und dieUnglücksfälle,

welcheihnenimmer bevor�tehen,und oftgenung fommen ,

lauben durchaus feinen Aufwand; die tandleute mü��en
von ihren eigenen Producten leben, mü��ennichts, als

was zur �andwirth�chaftunumgänglichgehört, an�chaf-
fen, mü��enalle baare Ausgabe für entbehrlicheDinge
‘aufs genaue�temeiden: denn — ihre Einnahmeerlaubt
nichts mehr. Sie �inktunfehlbarwieder , �inktoft �ehr
tief, wenú �ieauchein oder etlicheJahre hochge�tanden
hâtte. Der Ueber�chußdes Landmanns in guten Zeiten
i�tdurchaus nichts weiter, als der ihm nôthigeVorrath
in �chle<hren.Durch die�enwei�enGebrauch allein hat

"er �ihna< und nach vermehrt , wo er noh anzutreffen .

i�t. Man �chi>eden Aufwand überihn, �owird er �ich
zer�treuen, und nie wieder zu�ammenkommen.

Der zweyte Grund: Der �andmannmußkeinen

Aufwandmachen, weil �einStand feinen von ihmfo-
dert , ja ihmnichteinmal einenerlaubt. So \{limm es

auch für manchenStädter i�/ der gern , wie �eineVor-

fahren, frugal und mic Aus�ichtauf Alter , Unglücks-
- fálleund Nachkommen, leben wollte: �owahr doch, daß

er �einenStand nícht verleugnen kann, manchen Auf-
wand mitmachenmuß.Die�enDranghat der landmann

“

_nícht. Er kann �eineteute mit dem, was �einHaus-
halt liefert, ab�pei�en,

und gegen jeden Fremden „ dér
ihn be�ucht, be�tehen, wenn er ihmvor�cht, was in �ei-
ner Wirth�chaftgewonnen wird, und ihnin �einerWohn-

Patr.Landpred. 2. St. Mm �tube

t
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�iubebewirthee. Dies darf ihm nicht úbel genommen
werden ; -ehewirds ihm verdacht, wenn er ohne �tädti-
he Sitten �tädti�chleben will. Er kannin ländlicher
Kleidung in der Stadt er�cheinen,niemand verargt es

ihm; aber Schmuck wird ihmleichtverdacht, leicht be-
neidet ; der Schmuck hebt ihn nicht, was. er als Bauer

___ gilt, das gilt er beydem�elbenund ohnedem�elben.Das

{chônereHaus begün�tiget�eineWirth�chaftnicht, ein-

\hränkenund er�chwerenkannes �ieehe, Neid kann es

ihm wol erwe>en,�einen.Drucf wol vergrö��ern,Werth
ihm aber nicht geben. Pferdemußer haben, wie es fein
Acferbau fodertz; daß�ievon gleicherFarbe und Höhe,
daß �ievon �chönemGewäch�e�ind,fodert�einAferbaiu

_nicht. Kommen die�eihm-�oviel theurer als hinlängli-
che, �over�chwendetder Bauer , und jeder Patriot imme
es ihm übel. Er fann in allem Betracht ohneAu�wand

-

leben , nichts fodert ihn dazu auf, ja �einStand verbie-
tet ihn. Was unter �einemHorizontemit ihm wäch�t
und lebt, das i�tdie Nahrung, wobey er �eineArbeit

thun kann. Die aus der Ferne, über weite Meere her-
ge�úhrtenProducte �ättigenihn nicht, �tärkenihn nicht,
erhalten ihn nichtge�und.“Seine im Krei�elaufendeAr-
beit und die in jedemWinkel ndthigeAuf�ichtver�tatten

*

ihm nicht,Ge�ell�chaften�tädti�chzu bewirthen, �tädti�ch
zu bedienen. Seine Ge�chäfte�ind�hwer,reibend,und

größtentheils�{nußendzer braucht al�owenige,aber fe-
‘�te,einfárbige, unto�ibareKleidung. Woer die be�-
�eré,theurere anzulegen pflegt, da mußer �iedoh auf
einem fothigenWege, auf einem

-

offnen, be�chmierten
AVagen, und �owolbeymNegengußals der Sonne und

‘

dem Staube, in Gefahr�ehen.So lange er daherPorte-
chai�eti.undCaro��ennichthat , i�tjedes leichtverderbliche
Kleidungs�tückeine Ver�chwendunggegen �einenStand.
Ein {andhaushaltsgebäudemußräumlich,bequemund

fe�t�eynzeine �tádt�cheReinlichkeit,Symmecrie,Leich-
|

;
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tigkeit und Verzierung i�ganz unverträglichmit dee

Wirth�chaft.Soll jene herr�chen,{0 mußdie�elciden
und fliehen, Vielfältigi�das {dn gebauete, dasgleich:
haarige Pferd �odauerhaft, �o�tark,�ozufriedenmit
_“magermFutter nicht.

-

Eine�ehrbela�teteWirth�cha�ter-
laubc daher , wenn �ie,wie �iees �oll,mit allerUeberle-

gung und auf die Dauer ge�ührtwerden �oll, keinen Auf:
wand an �{dnesVieh. Der tandmann �eyja froh, wenn
er hinlänglichesbezahlenkann, und nur nichtoft Geld

dafürin dieHand nehmendarf. ¡tie

¿ \ /
i

Der dritte Grund : Dem landmannegiebt �einelage
_

�oviel voraus, daß er ohne allen Aufwand �ichberuhis
gen , und zufriedenerals der Städter leben kann. Dies
�ermußgrößtencheils�eineArbeit in der Stube thun,
mußalles, was ex braucht, baar kaufen , und jedem, der

zu ihm kommet, zu begegnenwi��en.Ihm fo�terdas

Einländi�che�einbaares Geld, wie das Ausländi�chey

und als Handlungszweig wird dies oft �orgfältigerbe-
reitet und verwahrt wie jenes. Jhm i�tdie Ge�ell�chaft,
mit allem ihrenUmfange von Ko�ten, oft die einzige Er-

holung„ �iebringt ihn dohwenig�tenseinmal aus �einem

Cirfel, der ihn \hwindlih zu machendrohte. Die in

Ge�chäftenoder zum Be�uchzu ihm fommen,wollen nah
“Stand und Würden empfangenund geehrt�eyn.Sei-

ne Um�tändefoderndaher ibt (vormals�ollsnicht �oge-
we�en�eyn,) einen unentbehrlichenAufwandz nicht aber
des tandmanns Um�tände.Die�erhat die be�ten,fri�che-
�tenProducte�einesVaterlandes zu �einerSpei�e.Sein
Flei�ch,�einOb�t,�einGemü�e,�eineButter, �ein
Brodt , oft �einWa��erkann der Städter vielfältigmit

gro��emAufwandenicht haben, weißhäufignichr einmal,
wie eben bereitete Butrer auf dem loer�tenBrodte nach

"einerBewegung, wie �elb�tgebrochnesOb�tim Schatten
feinesBaums am �chwülenTage �chme>c.Die be�ten

j
,_Mm2_ Pro-
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Í Producte�einesVaterlandes mit Arbeit �elbgewinnen ,
durch Arbeit noch \{mac>haftermachen , dadurchvöllig
verdauen , und in die ge�unde�teSáfte verwandeln, i
wol Vorzug.Wer genießt in der Stadt die �tärkend�ten
Freuden der Sinne, wie der tandmann , �orein, \o bes

rufsmäßig, �over�prechend! Gottes prächtigeSonne
fommt ihmwohlthätigentgegen , wenn der kühle,feuchte
Morgen vom warmen Schlafeihn we>t. Der glänzen-
de Thauerfreuet nicht bloßdas Auge, belebt auch die

Aus�ichtauf die �hônenFrüchte,die unter �einemEin-
flu��efri�cherwach�en,Das erquicfenddün�tendeFeld
trägt.auch�einKorn, �eineHoffnung. Auf der bunten

duftenden Wie�ewäch�tzugleich�einesViehesFutter im

Winter. Jhn köhlenund erfreuenBu�hund Wald
im Sommer, ihn wärmen�ieim Winter. Das zahl-
reiche frohe Vieh anf der Weide, an welchen �ichder'

Rei�endebelu�tigt, i�t�ein.Ihm �ingtbey der Arbeit
und Ruhe der Vogel ohneWartung und Futter. Er

fühltden fühlendenWe�t,und dankt , der ihm \and-
ce, bey der Arbeit erkältetihndie rauheuft nicht,Schnee
und Fro�tgeben ihin Ruhe und �einemAcker Kraft ,

Sturm und Gü��e,Donner und Bliß �chre>en,aber

�iemachenauch fruchtbar und erfreuen,durchHagel�chlag
'

wird er flein , vor�ichtigund fromm. Seine ungekün-

�telteLebensart �haftihm �oviel mehrGe�undheit, Be-

quemlichkeitund wahreErqui>kung. Seine Kinderver-

dienen bald ihr Brodt �elb�t,vermehrenes ihm, erwer-

ben es ihmwenner alt i�t,Müßten�ienicht zum Theil
Soldaten werden, �obetrúbten�ie ihn fa�tnie. Soviel

hat er vor dem Städter voraus, �ollteer dem nichtru-

hig den Vorzug des Aufwands la��enkönnen? Unrecht .

ge�chiehtihm gewißnicht , wenn er bey �einereinfachen
tebensart bleibt, und jenen �ichverfeinern läßt,�oweit ers

_ vekttragen, und nicht vertragen kann. Wer den Bauer be-

flagc,daßer fremdeSpei�enundGetränfenichtgenießt,daß
�ein

Ls
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�einHabitweder fein nochmodigi�,daß�einHaus und

de��enGeräthnichts von �tädt�cherSchönheithat, der

�prichtals blo��erStädter. Wenn wir Bauern, das

heißt,Leute behaltenwollen, die den Akerfür uns bauen,
(wir fônnens ja nicht ; Pflug, Sen�eund Flegelerfo:
dern Kraft, und die erfodertländlichelebensart; oder

hat eriva �chonjemandgelernt,ohnedie�ejenezu ver�chäf-
fen?) �omuß der Bauer Bauer bleiben. Damit.ge-
�chiehtihm fein Unrecht, aber damit, daßman.ihn�ei:
ne Vorzúgenicht fühlenläßt, und damit , daßman ihn
ganz fühllosdrücken will. Der eine möchteihm wol
das Brodt und �einendicken fe�tenRock dazu nehmeny
der andere ihmKaffeeund Zeug von Seide verkaufen; 0

armer Landmann! meide, wenn du fann�t,beydes; traue

es , wie du �on�tthu�t,Gotte zu , daßer dir dein Brodt

und die Decke deines {eibes erhalten werdez ver�chwende
aber nicht, �on�twir�tdu unfehlbar, und wer weißwie

bald!-Bettler. „Werdees ja nicht! — wir andern möch-
tens denn auch werden mü��en. 5

Habe ih Recht, daß der Bauer keinen Aufwand
machenmú��ez�oer�ticheichden Prediger, �ichaufs.nach-
drücflich�tedagegen zu �eßben.Meine Vor�chlägedazu
�indfolgende:Er zeigebey aller Gelegenheitdie Noch- .

wendigkeit, Billigéeitund Vorcheileder väterlichenfru-
galen Llebensart , und lehre die Entbehrlichkeitdes Auf-
wandes auchdurch�eineigenesBey�piel,Mußten ihn
die Vorfahrenmeiden, um threGücer auf euchvererben

zu fönnen: �omóßtihr ihn nochmehr meiden , weil eu-

re la�tenvergrö��ert, und manchezur Wirth�chaftunent-

behrlicheAusgabenge�tiegen�ind. Esi�t billig, in dec

lebensart �einesStandes zu bleiben." Wer �ichnicht
\hâmt,eines Bauers Erbe und Nachfolgerzu �en,.muß
fichauch �einertebensart, �einesHabits , �einesHau�es
nicht�chämen.Treret in einen hôhernSSPE it
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ihr auf ‘einemgrofen Fu��elebenwollt.Das könntihr
nicht ? Nun�o eßt eures Standes Ko�t,beywelcher ihr
�eineArbeit zu thun vermögetc„tragt eures Standes Rock ,
der �ichzu �einerArbeit �chi>t,bauet eures Standes
Haus, worin ihr ihn fort�ezenkönnt.“ Mehr werdet

ihr nicht als Bauten, wenn ihr gleich�oviel als der Städ-
ter in Koffeeverzehrt, \o theuer wie er euch kleidet,euer

Haus wie �eines-einrichtet , und mit Pferden wie der

Edelmann fahret,mehr als Bauren tvoerdet ihr dadur<h
nicht; aber weniger könntet ihr leichtdadurch werden —

Bettler. So fri�<und rein und wohl�chme>endals ihr
‘hatder Städter die Spei�endes Vaterlandes nicht, die

Freuden der Gegend genießtihr viel reiner und �tärker
als er, und vieles hat euer Stand vor hôhernvoraus ,

dankt Gott für die�ewahrenVorzüge,und verliehrt�ie
nicht , indem ihr fal�che�ucht. Begnügt ihr eu<h mit
dem , was der tandhaushalt darreichtund fodert, mit die- -

�enSpei�en,die�enFreuden, die�enKleidern,die�erWoh-
nung: �ohabt ihr täglichbie ins Alter Brodt , Ruhe
und Erholung,�ohabt ihr immer Vorrath, einen Un-

glücfsfalltragen zu fönnen , �oachtet eu</, dern ihr das

Seine zu rechter Zeit gebt, und dem ihr aus der Noth
-

helft; ein guter Landwirh, der in �einemStande bleibt ,

gehört‘unter die verdiente�tenMitglieder des gemeinen
We�ens,Woihr aber aufangt euren Vorrathan Aufs

wand zu legen: �owerdet ihr in Unglücksfällenleihen,
Zin�enbezahlen,Executionsgebührengeben,Proceßfüh-
ren, und eure Güterabtreten, und mit Verachtung dar-

ben mü��en;wählet!Euer Haushalt, euer Stand er-

fodern das nicht , was eucharm zu machen droht, eure

Ge�undheitgewinntdadurchnicht , �ondern�inket, Freu-
den könntihr reiner und wohlfeilerhaben, eute Vorfah-
ren etitbehrten das alles, und verlohrennichtsdadurch,
denn es gehörtnicht zum Wöhl�tande, �ondernes \{a-
det dem Wohl�tandeu, \, w, Könnte endlichder Pre-

diger
D LS
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diger dur �einBey�pielzeigen, daß �ich,ohneins Nie:

drige zu fallen, viele Dinge entrathenlie��en,die andere
zurückbringen, bliebe er bey den Spei�enundGetränken
�einerWirth�chafc,nähmeer mehrKleiderausderSpinn-
�tubeals aus dem ‘aden, wären ihmdie ländlichenFreu-
den die lieb�ten,und bliebe �cinHaus einem Wirch�chafts-
gebäudeähnlicherals einen �tädt�chen:�obewie�eer , was
er riethe. Die�ekleine Ein�chränfungwäre �ehrwei�e,
vielleichtden Seinigen �ehrnüblich,und wol gar Pflicht
der liebe , wenn �i der Aufwand und �einVerderbew

dadurch von �einemDorfe ‘abhaltenlie��e.*) Paulus
wollte nimmermehr Flei�che��en,wenn die Spei�e�ei-
nem Bruder ärgerte.1 Cor. 1, 13. Rôm. 14, 21. Man

fodere und trinke bey dem Bauer weder Ka��eenoth
Wein, man �cheihmkeines vor, und leihenichts dazu,
wenn ihmGä�tekommen, die das bey ihm �uchen,die

er damit bewirthen will. Man äu��ereMißfallenund

Verachtunggegen die Bäurinn, die �ichzur Dorfdame
zu! fléidén“ anfängt , und“achte �ienur im Ortshabice.-
Man über�eheallen unnüßen, utid be�ondersden fo�tba-
ren Háusraflz,dder verwundere�ich�einesDa�eyns,und
bediene�ich'desunentbehrlichen. Manerinnere die. da

bauen an den eigentlichenZweck: das Gebäude�ollbloß
zur Führuñgeiner (andwirth�chaftdienen; was dazu
nicht nôthig,was dazu zu fo�tbari�t,wird Aufwand,
und bringt den Erben, der davon herausgeben�oll,zu-
rú>. Es wre \{limm, wenn der Bauer, vielleichtzum

Be�tender Brennereyen , mit Ziegeln[deen müßte.

Feuersgefahrwird dadurchnichtabgewandt,es brennt in
|

i Den

_*) Jh hoffedie Kenner von HerrnMöferspatrioti�chenPhan:
ta�ien�chlagenhiebey.das er�teStück des er�tenTheils

Schreiben an meinen Herrn Séhwiegervater— und de�s
�enfün�tes¿Die Spinn�tube,eine Osnabrücki�cheGe�chich?
te — nochmals auf , und le�enes ihrem Freunde, deut

Landpredigerund �einerFamilie, vor
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den Städten auch; die Ziegelbrennereyen�ind die größ:
ten Holzräuber; .das Ziegeldacherfodert mehr Ko�ten,

reißtzu anderm Aufwande, braucht öftere, theurere Aus-

be��erung,und verdirbt endlichden Acker mit Steinen,

Wie der Aufwand das Fortkommendes \�andmanns

aufhält, und �einenVerfall befordert : �othuts auch die
trágeSorglo�igkeit.Man trifft Dôrfer, ja ganze Ge-

genden an, vo der Bauer zerlumpt wie eine Schnee
einher�chleicht, das fleine magere Pferd �ichfaum fortbe-
wegt „

der Aker �elb�tnichtweiß,was er eigentlichträgt,
ob Früchteoder Unkraut, das Haus nur einigeWände,
nur einen Theildes Dachs hat, und der Garten �ichmit
einer Stre>e von Befriedigung,weil �ie�ich�elb�thält,
begnügenmuß. Der Krieg kann kaum mehr. Verfall
hervorbringen, als hier die Trägheitwirkt.  Jch weiß
wohl, daß Boden und tage viele Schuld haben. Jener
weigert�ich,ergiebigeFrüchtezu tragen , und die�emacht
den Ab�aßder Producte �{hwer.Wie gün�tigerausge-
�teuerteDórferkônnenal�odie�enichtblúhen.Aber mú�-
�endeswegen ihreEinwohnerganz unempfindlichwie die
Wilden in- der Magellani�chenMeerenge werden? —

Es i�niemand , der �ieaufmuntert — Ganz.recht
“daran liegt es. Wer es fann, �ehehier einen dfonos
“ mi�chenpatrioti�chenPrediger hin, “undgebe�einenBe-

mühungeneinige Kraft, �owird die�eGegend,die das

Augebeleidigte, mit der Zeit �chon�ehenswürdigwerden.

Ich kenne einen Ort , wo auf einen bejahrten\chwer-
fälligenMann eín blo��erGelehrterfolgtez �ollteih \o

“ gar Unrechthaben , daßder Mann für die Pfarre aus-

ge�uhtwerden müßte? Was wird denn nun der
Mann thun, dem der Wohl�tand�einerEingepfarrten
am Herzenliegt? Er wird an Ort und Stelle unter�u-
chen , was für Producteda zu gewinnen�ind, und wie

�iezu ver�ilbern�tehen.Von ganz muthlo�enBauren ,

die



um den zeitlichenWohl�tand�einesOrts 653

die weiter keine Freude in der Welt als einenRau�ch
wi��en,i nicht zu vermuthen,daß�ie�eiteinem Jahrs
hundertihre Gegend recht darauf ange�ehen, ob �ie�ich
nicht be��er, als ge�chicht,nußenla��e.Bey. den be-

�tändigenVeränderungenin der Welti�tfeine Gegend
durchaus zur be�tändigenArm�eligkeitverdammt. Es

war eine Zeit, ‘da nur Rocken und Ger�tenden Bauer

ernährte,�einVieh durch fremdesverdrängtward, und

�einHolz wenig galtz da hielter �ich,wo �einA>erRoz

>éenund Ger�tenver�agte, zur Armucthverurtheilt, da

\chliefer ein, und ward fühllos. Jc fommceund i�teine

Zeit , da man bey Dünger und Wa��erin der Nähe
(und beydes pflegt inder arm�eligenGegend nichezu
fehlen, Waldungen und Sümpfegeben und können we-

nig�tensStreu genung geben ,) Tobak ud andere Ge-

wäch�epflanzen, den Aer hochausbringen, und zugleich
zu känftigenKornfrüchtenverbe��ernkann; eine Zeit -

da inländi�chesfettes Vieh zu ziehen�ehrverlangt, �ehr
bezahltwirdz eine Zeit, da man Holz �ucht, wo �on�t
nie welchesge�uchti�t. Ein Dorf, das, �olange es ��te-
hen mag, �einHolz nicht anders als zum eigenenGe-

brauchhat nußenfônnen,ward vor furzen um zwey

hundert�ehrleichtzu mi��endèEichenange�prochen, und

erhielt eintau�end“Rthl. dafür. Eine �olcheunvermu-

thete Einnahme we>t und machtlebendig.Kommt nuù

der Prediger dazu, und wei�thin, wo man lange nicht
hinge�ehen, zeigtVortheile, wo man keine ge�ucht,be-

wei�tdurch�einBey�pieldie Möglichkeit, die man nicht
geglaubt, lehrt , was man als unthunlich�on�tnicht ein-

mal zu hôren{u hatte, und hilft, wo noch nie gehol-
fen, nie Hülfeerwartet i�t3. �ofängt.endlichder Bauer
an �ichzu rühren, die Augen auszuwi�chen, fortzugehen-

und zuzugreifen. Jch wiederholees; bey den Verän-

derungen in der Welt i�}kein Ort, feine Gegendzur

be�tändigenArmuth verdammt; non, li male nunc

E|
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olim fic erit. Der Bauer�inktindeßleicht , und-kann.
�ichnicht leichtwieder hebén, Das thue nun �einwacher
Prediger; heben läßt�ichder Bauer , aber angefaßt
will er �eyn.Welche Freude! eine Gegendzuver�hô-
nern, wo �on�talle Sinne Armuth fühlten, wo man

hingehen mußte,wenn man weinenwollte. Geht ihr
dahin, junge Männer voll Muth und Hoffnungund

Kenntni��ezihr bringt gewißdie Freude mit, die da un-

bekannt gewordeni�t;Gott i�auchdie�erArm�eligen
Gott, werdet ihr nur �einWerkzeug, es i} ihm nicht
{wer , durch viele oder wenigehelfen. Blo��eErwe-

>ungen von der Kanzel reichen nicht hin , der Bauer

\{läft, wie kann ex hören! WörtlicheErmunterungen
dringen nichtein , der Bauer denkt: du ha�tgut �agen,
ich habe fein Brodt, und morgen werde ichausgefändet.
Ich traue mich ehe die Armuth Und tiefe Trägheitvon

einem Orte, der Grund�tückehat, zu verfagen, als von

einem blühendenOrte den Ucbermuthabzuhalten.

Zuweilenver�inktein Dorf in Trägheitund Ver-

fallbey guten Grund�tücfen,

"

und bey der Em�igkeit�ei-
ner Nachbarenauumher. Wer es wieder munter machen

"will, muß der Veranla��ungzur Nachläßigkeit“�charf
nach�púhrenz�iei�tnichr immer �ehr�ichtbar, und wer

jene verfehlt, wird ohne Glück gegen die�earbeiten. ‘Die

oft gewün�chtèRelation und das Gemeinebuchwürden
den neuen Prediger , der die Trägheitnicht hat ent�te-
hen �ehen„ �ondernvorfindet, an ihreQuelle führen,
die er �on�twol lange verfehlthätte. Es i�tvermuthlich
hier zur hinlänglichenDeutlichkeitein Bey�pielnôthig3
und hier i� eins! Auf einem gütenBoden liegt ein

Dorf, demes an Grund�tücken, die der Wohl�tandfo-
dert , nicht fehlt, und das ehemalsblühte. Jmlebten
Kriege verlohres �einePferde,und hafte geringerean,
als ihmnôchig�indz die Entfernungvon der Stadt, der

i ehe-
s
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éhemals�ehrbdô�eWeg dahin, der häufigan Bergen
und naßliegendeAter, und der ab�cheulicheKoth"des

Dorfs erfodern �tarkePferde. Um die�hwächernzu
�chonenge�chahbem lande. �einRecht nicht, wardnicht

zeitig, nicht tief, ‘nichtofc genung gepflügt,nichtDün-
ger genung hinge�chae.Dies vertrug der Ackereinige

Jahré,weil er in gutem Stande war, und gab, was ex
�on�tgegeben. Das gefielden Träge�tenim Dorfe,�ie

freucten�ichder Entdecfung, daßihr Aker bey geringe:
rer Wartung eben �oergiebig�ey, verringerten die Cul:
tür’ immer mehr , ‘und gewöhnten�ichan den Müßig-

gang „ ‘und �eineFolge, den Krug. Nun fam die Zeity

daßder vernachläßigteAker �cinenvöotigenErtrag ver-

�agte,- da glaubte .der Bauer , es �eyein Un�egenauf
�eineFeldmarkgefallen,

-

gegen den man nicht könnte,
�chliefvollends ein, und verarmte. Noch liegt das Dorf
gutentheilsin �einemVorurcheile, und das �cheinen,die

ihm helfenwollen, zu über�ehen.Mach dem�elbenE�eineHülfe, daßman �ichtbarmacht , �einAer könñe
_ nochwie ehemals tragen , wenn er wie ehemalsgebauet

wird. Die Pfarre hat den freyen Pug, der-Predi-
ger ,: ein guter Wirth , läßtfeinen Acker brach liegen,
weil der�elbe, wie er behauptet, in der Brach nicht ver-

be��ert,�ondernvon liederlichenAkerleuten nur“ ver-

\c{hlimmertwúrde. Folglichkann vom Prediger die Húl-
fe.nichr anders befordertwerden „ als wenn er, �oviel
an ihm i�t,junge Wirthe aus andern Dörfern,die ih-
ren Acker mit Fleiß bearbeiten, hinein zieht, und die

eingebohrnenzu überzeugen�ucht, daß ihr Acker lei�ten

fônne, was der auf -der Nachbar�chaftlei�tet,wenn

er wie die�ergepflegtund behandeltwürde. Uebrigens
wün�cheich hiedurh denen ; welche Dörfern aufhelfen

-

wollen , einen Wink gegebenzu haben, daß�ie�ichvor
allen Dingen mic der Ge�chichtedes Orts bekannt ma-
en mü��en.Wie das der be�teArzt nichti�ty der n
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der gegenwärtigenEmpfindungdes Kranken �tehenbleibt,
ohne ihrem Ur�prungenachzugehen: �o�cheintmir der
‘auch der größtePatriot nicht zu �eyn,der, wenn er hel-
fen fann , nicht zuvor {arf genung unter�ucht,

/ woher
das Uebel rührt. Der Bauer entde>ts nicht leichty
wenn ers auchweiß, und oft weißers auch nicht. Jch
will mir einmal das Vergnügenmachenzu glauben , es
wúrde ein Mann mit hinlänglichemAn�ehnge�chickt;
die�esOrts Verfall zu unter�uchen,einMann , der �o
viel von �einenUm�tandenwúßteals ich: wie würde der
etwa zu verfahrenhaben? Jch denke, er fâme zum

Prediger, lie��edie Gemeine auf die Pfarre rufen , und

hieltefolgendeUnterredung mit ihnen, worin ih den
Bauer , wie ich ihn kenne, zurücthaltend,voll Vorure-
theileund �chief�chendauftreten la��e:

Deputirter. Warum laßt ihr die Ga��eneures Dorfs durch den

ab�cheulich�tenKoth ganz umuagänglichwerden? j

Gemeine. Wir können dem Wa��erkeinen Abfluß machen.

Deput, Wie ihr �pre<t!Das fônnt ihr allerdings, ihr könnts

“�ogaran zwo Seiten ; ich will es �elb�tanordnen.
Gem. Ohne Grand wird die Ga��edoh nicht dichter, und den har

ben wir nicht.
|

_ Deput. Nicht? zwo. Grandgruben kenne ih ; wir wollen na<
_ wehrern �uchen, wenns nêthig i�t. Wer Schadèn dadurch leis

det „ �ollhinlänglicheVergütung bekommen.

Gem. Es möchte doch wol niht gehen — wir �ehenja zu, daß
wir durchkommen —

È

Deput. Warum wollen die Leute ihr Dorf nichtgebe��erthaben?

Prediger. Sie �indbange , daß alsdann die Holzdiebezu �charf

 �tóhten; ißt mü��en�iees la��en,�olangeder Weg �o�hlimin
i�t, daß�iedas Holz nichtins Dorf bringen fönnen.

:

Deput. So ! Nunerfahre ih, warum man die Ausfahrt nach ei:
nem gemeinen Holze �oungern be��ert,F< habe es �chonan

mehr Orten �ogefunden. Da das Holz aber der Gemeine ges
hört, und jeder jährlih daraus empfängt: wie kommen denn

einige zu der ab�cheulichenUnbilligkeit, das Eigenthumdes Dorfs
zu mindern und zu verderben,

Gem. �{weigt.
|

Pred, Sie denfen �ichwol damit zu helfen, und ein Jahr no<
weiter zu fommen, De-
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Deput. Elender Behelf ! Der Vatergewinntnichts damit: deny
die Strafe, der. er doch ni<t immer entwi�chenkann, nimme

|

ihmallen Vortheil wieder weg, und der Sohn verliehrc eine

gro��eHülfe, wenn der Vater das Holz verderbthat. Euer
Dorf blühte ja �on�t,wie kômmts denn, daßift kaum der zehette
te noch ohne Schulden i�t?

Gem. Das machen die �chlimmenZeiten,
j

Deput. Die Antwort belehrt mich nicht viel, Worin be�tehtdas

Schlimmeder Zeit ? Sind eurer Ausgaben mehr geworden ?
“Gem. aus cinem Munde: Dasi�ts, daran liegts !

Deput. J< will zugeben, daß man eure Abgaben vergrö��erthat,
Jhr und ich können dies nicht ändern ; aber, was mußman

thun, wenn die Ausgabe unvermeidlich �teigt2
Gem. Was kann man thun! Man hált�ich�olange, als man kann —

Deput. Die öffentlichenAbgaben könnr' ihr nicht mindernz aber

manchevon euren eigenen Ausgaben, die zur Führungeurer

Wirth�chaftniht durchaus gehören,könnt ihr doch mindern, |

oder gar vermeidèn? Nicht wahr? Gehört das nicht zum gus
ten Haushalter , die vermeidlichen Ausgaben zu mindern, wenn

“

die unvermeidlichen �teigen?
Gem. Ja — wäre wohl wahr , aber —

Deput. Wenn die Ausgabe zunimmt, mü��enwir nicht auch die
Einnahme zu vermehren �uchen?

*

E

Gem. Wenn man das könnte! f:
CE

Deput. Wenn das der Landwirth er�tni<t mehr kann: �o i�ter

am Ende, Da eure Ausgabe grö��ergeworden : �omüßt ihr
auch euren Aker ergiebiger machen, daßder �iewieder hergiebr.

Gem, Un�erAer trägt ißt nicht einmal mehr, was er �on�ttrug,
da det Ausgaben weniger waren.

Deput. Woran liegt das? am Aer oder an euh?
Gem. An uns mags ja nicht liegen,

*
i

Deput. Jch �uchedoch die Schuld zuer�tan euh, Kommt, wir

wollen eure Cultur �elb�tan�ehn!Hier, Eigenthümer, warum

i�tdie�erBrachacker noh nit gepflügt?

Eigenthüm,Habe nochnicht dazu kommen können,
Deput, Duha�tkeinen andern Beruf als auf deinenAŒer zu war-

tenz ver�äum�tdu den, �over�äum�tdu alles, Du bi�t'nach-

läßig,und das i�tdie Ur�achdeines Verfalls. Wem gehörtjef'

“nier�oliederlih aus der Brach gepflügteAer?
Eigenth. Das Vieh wollte mir vor dem Pfluge umfallen, ih

durfte ihn nicht tiefer �tellen;hättefreylih wol zehen Farchen
mehrpflügen�ollen,die Pferde konnten aber nic mehr.

ESot “
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 Deput. Al�oliegt die Schuld niht am Aker, �ondernan der

Ohnmacht deiner Pferde ; und du bi�tfolglich ein �chlechter
Wirth , wenn �i<dein Vieh nicht zu deinem Lande paßt, Ware

um i�t der A>er da in der Ná��egepflúgr2

Eigenth. Jch kann keine Pferde mehr halten, und mein Pflug:
mann zieht gerù in mein, oder das Pfarrland, wenn ers nicht
‘rath�amhält das �einigezu bearbeiten.

Deput. Warum kann der Mann feine Pferde mehrhalten? J�
�eiuHof verringert ?

i

:

Gem. Der Hof i�twol nicht verringert , die Pferde �indihm aber

etlichemalgefallen ; nun faun er feine wieder an�chaffen.
Deput. Das i�t �chlimm;aber wie fam es, daß ihmetlichemal die

Pferde fielen? Taugten�iealle nichts , die er fau�te?

Gem. Wenn ein Men�chunglücklich�eyn�oll!
'

Deput. Jch glaube nicht, daß ein Men�chunglülih �eyn�oll,
und 1uußes genauer wi��en, wodur< die�erMann etlichemal
um �einePferde gekommen i�t. i

Pred. Er verlohr im Kriège die Pferde, mit welchen er durchs.
tiefe Dorf kommen, den bô�enWeg nach der Stadt machen, und

‘ den {weren Acker bearbeiten konnte, Sie waren theuer ; er

�chafftegeringere an, die zu �einenArbeiten das Vermögennicht
hattèn, und es fonnte nicht fehlen, daß�ieeins nah dem an-

dern übertrieben wurden , und fielen,

Deput. Nunbegreife ichs. Es bleibt indeß�ounbe�onnen, un-

verinögendePferde anzu�chaffen, als es unbe�onneni�t,úber-

flúßig�tarkeund �chônezu haiten. Laßtuns weiter gehen. Euer

Ger�ten�tehtfa�tdurchgehends�{le<t,und ihr �cheintmir zu
viel Haber zu bauenz warum thut ihr das?

Gem. Wenn der Ger�tenniht mehr wach�enwill, �omußman

ja wol mehr Haber-�äen. 5 ERS
Deput. Wahr; aber warum will der Ger�tenniht mehr wachs

�en? Doch bloß barum nicht, weil ihr das Land nicht mehr
wie �on�tdünget, :

Gem. Wir können oft mit demMi�twagennicht aus dem Dorfe
fommen , und im Sommer, wenn man kein Korn mehr hat,
und doh Geld au�chaffen�oll,muß man ja wohl nah dem

“Strohe greifen,
;

F

Deput. J< �eheiramer deutlicher, woran es hier fehlt. Nur
noch einen Blick ins Winterfeld ! Map wird fa�tkeinen Wei-

en gewahr; warum bauet ihr den nicht?
:

Gem, Er geräthhier �elten,

Deput. Derda �tehtdochrecht gut ?

Gem.
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Gem. Es i�tein Glú>; und man verliehrt , wenn er auc eins

„mal ein�chlägt, an Strohe wieder, was man etwa an hôherm.
Prei�edes Korns gewann. - E

Pred. Eigentlichhängts�ozu�ammen.Der Weißengeräthdenen,
die den Brand abzuwenden wi��en, fa�tohneAusnahme. Es

i�thier aber jemand, der eine Strohlie�erungübernommenhat,
und der �iehtnicht gern , daßviel Weißengebauetwird , und

beredet daher �eineNachbaren , beym �icherernRokenbau zu
bleiben , de��enStroh �ieauch be��ernuten könnten, und der al-

lenfalls auch mit �{lechtergepflegtemLande zufriedenwäre.
 Deput. Unter die�enUm�tändenwird es al�oin nichtgar langer Zeit

dahin fommen, daß euer Acker faum die Hálfte�einesehemali-
- gen Ertrags , ohne �eineSchuld, liefert, und daßdie, welche

es nochnicht �ind, auch bald Bettler werden mü��en,Jh vers

füge demnach, daßgleich morgen der Anfang zur Be��erungder

Ga��enim Dorfe gemacht werde , wie es die�erMan hier , den

ihr �pei�en�ellt, bis ihr fertig �eyd,anordnet , und befreye
eu< indeß von andern au��erordentlichenDien�ten. Jh vere

ordne , daß der, welchen ‘ihroder der För�terdes Holz�tehlens
überführt,für das Jahr feine Holztheilungempfangen „ das

ge�tohlneHolz veréauft , und das Geld zu eurer geineinen Ca��e
genommen werden �oll. Der Schaden i�teuch zuge�úgt,muß

al�o euch gut gethan werden. Jch verbiethe dem Strohlieferan-
ten �einenHandel. Wer Stroh verkaufen muß, �olles �elb�t

zur Stadt bringen, Esi�t be��er,daß ein unnöthigesPferd in
der Stadt weniger:gehalten , als daß eine ganze Feldmark ver:

nachläßigetwird. Jh ver�preche.dem , der Pferde, wie �ie
�einAcerbau fodert , an�chaffenwill , den Vor�chußdazuaus ei-

__ner óffentlichenCa��eohneZin�en,und er �olljährlich,wenn er

niht mehr kann, nur den zehentenTheil davon er�tatten,Bringt
er das obrigfeitlicheund prie�terliheZeugniß„ daß er ein fleißie
ger und frommer Wirth geworden: �owird ihm der lebte Zehen-
te ge�chenkt.Es i�trath�amer; die Ca��etrit ißt zu , als na:
her, wenn das ganze Dorf er�tverfallen i�t. Jch kommein ei:
nigen Jahren wieder , und werde den „ der �ichnoch trägefinden
läßt, unter die Tagelöhner�eben,die entweder fleißig�eyn,
oder darben mú��en,

:

Es fann mit einanderbe�tehen, daß die Einwoh-
ner einès Dorfs gute Wirthe für�ich�ind,aber beyder

VerwaltunggemeinerGüter nicht�ind,Ein Ort, der
?

an
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an zweyhundertThaler gemeinerEinkünftejährlichhat ,

�tettevor einigen Jahren in funfzehenhundertThaler
Schuldenz hier mußteal�owol mit den gemeinen Gú-

tern nicht zum be�tenhausgehalten�eyn.Man wollte

das Geld verbauet haben. Jch rechnees daher zu den

Verdien�teneines Prediger , �eineGemeinemödglich�tvom

Bauen abzuhalten,weil das ihr ungleichmehr als dem

einzelnenWirthe zu ko�tenpflege. Sie thut be��er,den

“ Hirten , welchen�iefreyeWohnungzu haltengewohnt
“

i�t,Miethezu geben, �elb�twenn�ie die Baumaterialien
größtentheilshätte. Man fann �ie verkaufen. "Jh ge-
be gern Ausnahmenzu , und wün�che, daßes viele wä-

ren — gemeïiniglichko�tetaber, auh bey der Anwen-

dung mancheseigenen Beytrags zum Baue, die Er-
richtung uid Ausbe��èrungeines gemeinenHau�eseben

�oviel , als wenn nichtsvon gemeinenGütern davon gege-
ben wäre. Wer für eine ganze, vielleicht groe und

fúr bemittelt gehalteneGemeine einen Bauan�chlag“
macht, arbeitet, und Auf�ichtführt, �oll,�agtman,

leichtvon dem Gedankenver�uchtwerden , es kömmtaus

vielen Beuteln. Jch halte es für ein Verdien�t,eine

Gemeine vom Bauen abzurathen, und la��edem, der

gegen�eitigeErfahrungenhat , �einenWillen. Pfarre,
Schule und Witwenhaus muß�ieindeßfa�taller Or-

ten bauen: wie �ichtman hierbeyauf ihr Be�tes?Die

erfoderlicheVoll�tändigkeitmeinerMaterie heißtmich
hievon reden ,

- �on�\lüge ichs gern über. Hier �ind

al�oeinige Gedanken , die ich auf der Stube nicht ge-

�ammlethabe! . Jch wün�chte,daßjedesDorf eine ge-
meine Ca��ehâtte, worin die etwaigen gemeinen Auf-
fúnfte, vder, wenn die fehlten, oder zu den jährlichen
Ausgabènunzulänglichwären „ gewi��eproportionirte

BeyträgejedésHauswirthsflô��en.Die Verwaltung
der Ca��eführteein obrigkeitlichange�eßterBemicttelter

des Dorfs, unter der näch�tenAuf�ichtdes Predigers,'
:

|

: “

ohne
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dhnede��enVerwilligungkeine Ausgabege�chehendürfrey
und de��enKenntnißvon der Nothwendigkeit,de��en

Moral, (wenn er i�,det er �eyn�oll,) die Treue

mehr als die �chärf�teAmtsmonitur befordernwürde,
“

Den Vorrathdie�erCa��ebelegteman zinsbar, und das.

Amt oder Gericht �áhejáhrlichdieRechnungdavondurch.
Der Rechnungsführerwäre Auf�eherder Gebäude,die

die Gemeine im Scandeerhaltenmuß, dürfteKleinig-
eiten gleichausbe��ernla��en, und zôgebeygrö�fernAus-

gaben die Altarleute und Bauermei�ter, oder wie �on�t
‘die Vor�teherdes Dorfs hei��en,zu Rathe:�oblieben

ohne Bedrúckungder Gemeinendie Häu�erimmer im
Stande. Unglaublichi�es nicht,

/

daß ein Prediger
ganzallein eine �olcheBauca��eeinrichten kann , be�ons-
ders wo die Gemeine jährlicheEinkünftehat, die doch
gewöhnlichnur ver�chleudertwerden. Er erwürbe�ich
ein vielfachesVerdien�tdadurch, wie man �ehenwird,
wenn ich erzehle, auf welche Art die�eBaulichkeitenhie
und da be�orgt zu werden pflegen. Wenn in einen der

kirchlichenGebäude eine Ausbe��erungnôthig wird, o
zeigt es Pa�torder Gemeine an, thuts �chlechterWei�e
auch wol nicht, oderthuts nicht , weil er aus Erfahrung
weiß,daßes nichts hilfe. Zu die�erAusbe��erung,die
am vernünftig�tenim Sommer ge�chieht,mußdas Geld

ge�ammletwerden, Die es zu �ammlenhaben, wi��en,
wie rar die�eMaterie im Sommer i�,und wie unan-

genehmeGâ�te�iemit die�emAu�trage�ind.Sie ver-

�chiebenes daher gern bis in den Herb�t, und �indfroh,
wenn der die Reparacur gar hindert, weil �iekünftiges
Jahr die unangenehmeSammlung und die zeitverderbli-
che Aufficht úber die Bauleute nicht mehr haben. Es
giebt ‘ohneZweifelauch vernünftige, ehrlicheDorfvor-
�teher, die die�ela�tennichtachten und die Reparatur,
�olange �ienoch mit geringer Ausgabe be�chafftwerden

fann, durch�ehen;wie es dem Scheine nachaufmerk�a-
Patr. Landpred.2. St. TA 1 me,

4
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me, in der That aber eigennüßigegiebt, die gern bauen ,

weil �ie�ozu accordiren und zu �ammlenver�tehen,daß
der Bau ihnen nichts fo�tet, �ondernwas einbringt. Am

gewöhnlich�teni�indeßdie Verzögerung,oder halbe,
oder liederlicheVerfertigung der Reparatur , bis ‘feine

mehr möglich, und ein neues Gebäudenöthigi�t.Der

Bauer, der �einenHof bald abzutretendenkt , hiebt
�ihgernBaula�tenvom Hal�e;in einigenJahrendrü-
>en �ieihn nicht mehr , drücken �ieden neuen Wirth;
in die�enUm�tänden�indimmereinige , die �olange\<zie-
ben, bis �ieihre Schultern darunter weg haben. Nun

muß und �oll‘aber endlichgebauetwerden , und das läuft
tief in die Hunderte,oft in die Tau�endehinein."Ei:
ne Gemeine kann es gar nicht, und die Pfarre mußda-
her ganz eingehen und zum Filiale werden , oder eine

_ Zeitlang von Nachbaren ver�ehenwerden , bis aus den

ge�ammletenEinkünften�ichwieder ein Haus bauen läßt.
Eine andere kann bauen in Rück�ichtauf einige, �elten
auf die mei�tenGlieder ; die übrigenmü��enihren Bey-
trag dazuleihen und verzin�en,und \o oft �iedie�enDru>
fühlen, �eufzen�ieÜber — das kann ichnicht aus�chrei-
ben. Männer,, die ihr géltet, und bedenkt was ihr �eyd,
laßt ihr den Bauer nicht �eufzen— Beredet ihn zu einer

Bauca��ezder Zu�chußbraucht , wenn die Gebäudenoh
in ziemlichenStande �ind, nicht großzu �eyn, die Vor-

theileder�elben�indmancherley, und la��en�ichleichtbe-

greiflih machen. Führt die �orgfältig�teAuf�ichtüber
Gebäude,die der Bauer be��ernmuß, und �oungern be�-
\ertz �iehter jenes , \othut er die�esnoch am willig�ten.
Suchet , woes die Kirche vermag und entrathenfann,
aus deren Mitteln bey Baulichkeiten ihm zu Hülfezu
fommen. Könnt ihr einigerma��en, �olaßtkleine Be-

�chädigungen; wenn �iezumal durch Unvor�ichtigkeitge-

�chehenwären , aus eigenenMitteln zuweilenwieder aus-

be��ern.Der Bauer verbindet Prediger und Religion
mehr

tf
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mehr wie er �olltezvermeidet, wie es möglichi�t,ihm
nicht zux {a�tzu werden , �ucht,

wie es möglichi�t, euch
ihmbeliebt zu machen. Wer ihm ohne UnterlaßGeld

zu Reparaturen, wer ihm gar Summenzum neuen Gez
bäudeabfodert,wird �ich�chwerlichbeliebtbeyihm machen.

Wie die Scádte ihreKämmereyca��ehaben, �o
�ollten�ieauch die Dôrfer haben; �ie�ind�ogut eine
ge�chlo��eneGe�ell�chaft, obgleicheine geringere, wie je-
ne. Wobereits gemeineGüter beyeinem Dorfe �ind,
da wird ohneZwêifel die Obrigkeitüber derenVerwal-

tung die Auf�icheführen. Sie mag aber in einem weit
läuftigenAmte gar müh�am,und vielleicht kaum thunlich
�eyn.Wenig�tenswird der Prediger des Orts das Gu-
te und Schlechtebey der Verwaltung leichter gewahr
werden fönnen. Und es i�nicht zu weit" von �einem
Amte , �ichder Sache ein bischenanzunehmen, weil die

Zer�treuunggemeiner Güter von mehr denn einer Seite
�ehrunmorali�chi�t.Meiner Meynung nach wird die

Dorfca��eam be�tenverwaltet , wenn �ieeinem bemittels

ten, guten Wirthe anvertrauet i�t,und weniger gut,
wenn �ie die alle Jahr abwech�elndenBauermei�ter, oder

ein Unterbedienter des Amts führen. Die Ur�achenwill

ih nicht angeben. Der Mann , dem der Wohl�tand
�einesOrts am Herzenliegt, erkundige�ichnur nah
der Vertwaltungz es-mag eine �elteneEinrichtung�eyn,
wobey �ichfeine abzu�tellendeMängelfinden�ollten,und

nicht nôthigwäre, folgendeErinnerungen einzu�chärfent
gemeine Güter �indbe�timmt,gemeineAusgabenzu bes
flreiten , und das eigeneGeld zu �chonen;gemeine Gús
ter mú��en�orgfältigerund treuer als eigeneverwaltet

werden; beyeinigemVorrathe gemeinerGüter mußman

nichtvermeidliche Ausgabenveranla��enund au��uchen,
weil ebènVorrath vorhandeni�, �onderndavon auf uns

vermeidlicheAusgaben , die nicht zurücébleiben„ wenn fie
: af Nn 2 auch
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auch eine Zeitlang nicht vorgekommen, bey Vorrathe
_\eynz von gemeinenGütern mußnicht gezechtwerden ,

|

wer das will ,- �oll�eineeigene Ta�cheôffnenu. \. w.

Kamn ver Lehrerin der Ge�chichte�einesOrts auf den

Ur�prungund die Be�timmung�einergemeinen Güter
kommen: �owird er damit ihre gute Verwaltung �ehr

 befordern. Der Unter�cheidder Dörfer i�hier zu groß,

als daß man im Allgemeinennochweiter gehenkönnte.

Verdien�ti�es gewiß,�einemDorfe zu einem gemein-
\chafclichenVorrathe behúlflihzu �eyn,wodurch ein

Verfall abgewadt , eine Ein�chränkungabgekauftwer-:

den kann. Hâttemancher gut ver�orgteOrt be��ermit

öffentlichenGütern hausgehalten, �owäre er vielleicht
läng�tvermögendgewe�en, den Zehenten abzukaufen.
Solche froheAus�ichrpflegtvielen Eindruck zu machen.

Esi�t zwoar wahr , daßdie Dörfer,welcheeine gemei-
ne Einkünftehaben, und ihre gemeinenAusgabenimmer

aus der Ta�chezu�ämmen�chie��enmü��en, am �par�am-
�tenzu �eynpflegen. Ebendaher glaube ih aber, daß
ein �olcherzur Spar�amkeitgewdhnterOrt ein gemeines
Einkommen de�toehe�honen,und zur Verbe��erungdes

ganzen Dorfs anlegen werde. Wo nun �eineGrund-

_�túénicht gar zu klein, nicht vdllig einförmig�ind,�ei-
'ne {agenicht ganz ungün�tig, und �eineFreyheit nichtzu

�ehreinge�chränfti�t, da kann ein Mann, der die�e
Kenntni��eund Augen hat , no< wol etwas finden, das

gemein�chaftlichwenig oder gar nichtgenußtwird, aber

‘der Gemeine eincräglichwerden fann, wenn es einem

zum privat Gebrauche abgetretenoder verpachtetwird.
So hat man, daßich etwas zur Erläuterungmeines
Vor�chlagsanführe,einen feuchten, ganz ungenubßten
Bu�chjemandenverkauft „ der ihn in eine �hôneWie�e
verwandeltez eine wilde Fi�cherey,die gemein�chaftlich
wenigeinbrachte, und nur Müßiggangund Gefahrit- for-
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forderte,einem allein verpachtet; einem allein die Ver-

waltung eines entdecften Steinbruchsübertragen, der

brechenläßt und verkauft, und jährlichRechnungdavon
ablegtu. \. w. Wer einem Orte zu einer gemeinen Ein-

nahme’verhilft, und dazu beyträgt, daß�ietreu vertwal-

tet und núßlihangewandt wird, hat�ichgewißverdient
gemacht. Ein aufmerk�amerPrediger voll An�ehnwird

�ichdies Verdien�tam leicht�tenver�chaffenkönnen.

Au��erden Verdien�tenum das ganze Dorf la��en

�ichnochbe�ondereumden Wohl�tandeinzelnerEinwoh-
ner de��elbenerwerben, die tn der Folgefür das Ganze
‘wohlthätigwerden können. Jch will einige der�elben
nennen. Manver�uchegefällig�t, ob�ichnichteins hie,
das andere dort erlangenla��enwill. frs

Wenn ein Mann auf einem Hofenichtfortkommt,
�oliegts entweder am Hofeoder am Wirthe. Es liegt am

“Hofe, wenn der zu wenige, zu {lechte, zu zer�treuete,

zu béla�teteGrund�tücfehat. Er fann zu wenige haben
fúr die Cla��e,dazu er gehöre. Heißtder Hof ein Afer-

oder Vollmeyerhof, \o liegt er unter den Dien�ten, die

die�eCla��evon landleuten zu tragen hat; und dazu kön-

‘hèn �einerAecfêèrzu wenige�eyn,wie �ie�ehrhinlänglich
‘Zuk Cla��eder Halb�pänner, oder Halbmeyer�eynkôn-

nen. Jh habewol gefragt, wie die�er{hwacheHof
in die Cla��egekommen/ der ér-nichtgewach�eni�?Unv

mehr als einmal hat man mir geantwortet , die ehcma-
ligen Be�ißerhättèên�ichhineingedrungen.Ob nun

gleichein �olcherBauren�tolznicht gar unglaublichi�t:
�ohabe ih doh manchenZweifeldabey, und wäre fa�t
geneigter zu glauben, der Hof habeehemalsdurchVer-

kauf, Mitgabe , Vernachläfigungund dergl. einige�ciner

Grund�tückeverlohren. Der Fall wird hôch�t�elten�eyn,

_ daßes �ichauffinden„ das verlohrneGrund�täck�ichEi er
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der erlangen, oder ein neues �ihankaufen la��e.Und

\{werli< dürftedie Regierung einen Baueraus einer

hôhernCla��e,darin er nichtbe�tehenkann, in eine ge-
ringere, worin er be�tehenkann , zurü>tretenla��en.
Jch wúrde ihm indeßdoh rathen, die Be�chaffenheit
�einesHofes der Obrigkeit dringend vorzu�tellen,damit

auf de��enVer�tärkungoder Ver�chonung, wozu �ichzu-
weilen Gelegenheit findet, Bedacht genommen werde ,

und wúrde mich, wo es nur angehenwollte , �elb�tfúr
ihn verwenden. Ein für �eineCla��ezu {wacher Hof
macht immer einen Unterthanenelend, der Kerl mag �o
gut �eynals er will. Es i�tfaum eine andere Hülfe
für ihn, alsPachtungfremderAeer , Zubereitungder-

�elbenfürdie Kleinen im Dorfe , und vorzüglicheBear-
beitung der eigenen. Gewöhnlichwollen �ichdie�eleute

"

mit �ohnfuhrenhelfen. Die�erEinfall befordert aber

ihr Zurückkommenund ihren Untergang mehr, als er

es abwendet. Denn, was �everdienen, verliehren�ie
an Pferden und Wagen gewiß,wo nichtmehr, die be�te-

Zeit des Aferbaues wird ver�äumt,und der Düngerver-

\{<lepptz und es hat niemand mehr Gelegenheitals �ie,
Ver�chwendungund eine wü�tetebensart , die den Bauer
�icherarm macht , zu lernen.

-

Reiche Bräute, oder jun-
ge Wirthe, die �on�t�ehraufhelfen können, kommen
nicht leichein die �chlecht�tenHôfe ihrer Cla��e; der land-

“mann hütet �ich‘wol, �eineKinder in Quälhofe, wie er

�ienennt , zu geben. Was bleibt al�odem Bauer, der
ein Spann Pferde zum Dien�tehalten,muß,und nicht

and genung für �iehat , übrig,als Pachtung? Die Ab-
gaben vom Meyerlande mögenhie und da wol �ohoch
�teigenals ein Pachtgeld, und wer daher freyeAe>er
pachtet, pflegt nicht�chlechterdabey als mit eigenenzu
�tehen.Häufighaben die Kirchen Ae>er quszuthun,
vielfältigverpachtetder Prediger �elb�twelche. Manbe-

gün�tigeja biebden �wachenHof und macheic dadur

-
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durch zu �einemErhalter. Die kleinenHöfe,welchekei-
ne Pferde halten können, mü��enihre Aecervon andern,
bearbeiten la��en.Wer úberflüßigesVieh haltenmuß,
verdiènt hiedurh am un�chädlich�tenund ruhig�ten,was

auf �einem�chwachenHofenôthigi�t.Man�parekeine
Móúóhe,die Wirthe die�erund jener Höfedazu zu bere-
den, und �iezufriedenmit einander zu machen.Es �ind
endlichgro��eVer�icherungenvon der vorzüglichenFrucht-
barkeit eines Aecfers da , der dfter , als es Gebrauch i�t,
bearbeitet wird. Der �tarkbe�pannteWirthauf einem

�chwachenHofe kann die Ver�ucheam leicht�tenmachenz

�eltender Prediger , der nicht mehrVieh haiten darf „als
er braucht , nie der Prediger , der einen freyenPflug hat 5

bey Beamten und Edelleutenfinden�ichauh Schwierig-
keiten. Wahr�cheinlichgenungi�t es , daßein vorzüglich
und �ehrbedächtlichbereiteter Aer ergiebigerals ein an-

derer �eynwerde. Jch kenne wenig�tensnichts dankba-

rers als den Aer. Manberede einen tandmann, der
das Vieh doch halten muß, zu einem Ver�uchein einem
Jahre , da der Aker der Witterung wegen �ichmit der

gewöhnlichenCultur ohnehin nicht wol begnügenkann:

�ofolgt er amer�ten, ver�uchtes im andern Jahre aus

Neugier , und bleibt wol zu �einesHofesBe�tendabey,
wenner es vorträglichfindet, wie ichnichtzweifle.

Die Aecker eines Hofesknnen hinlänglich,aber von

�o�chlechterBe�chaffenheit�eyn,daß�ieden Be�ißernicht
auffommenla��en.Es giebteinigeglücklicheGegenden,
wo Grund und Boden durchaus gleichgut i�,auf den

mei�tenFeklömarkenaber i�ter �over�chieden,daßgarviel

darauf anfommt, wo die tándereyeines Hofes liegt, ob
in den guten oder �chlechtenStrichen. Jch weiß nicht„
ob man bey der Schäßungeines Hofes auf Abgabe-
und bey der Beurtheilungeines Wirths, genung hieven
unterrichteti�t, genung hierauf �ieht,ZweenLLAES E ie

[
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die beydehundertMorgen land haben,könnennicht glei:
cheta�tentragen , wenn der eine drey Viertel guten , und

der andre drey Viertel {le<ten Aer hat ; die�erkann

jenem“nicht nachkommen,ohne daß die Schuld an ihm
liegt. Er verdient daherbedäuert und unter�tüßtzu wer-

den; nur Schade, daß der Prediger ihmnicht viel hel:
fenfann, Der Rath und die Anwei�ung,einen \{le<-
ten Aer zu verbe��ern, i�von keinem gro��enBelang,
wenn drey Viertheile des ge�ammtenAkers nicht viel

taugen.  Jndeßmußman doch�charfdazu treiben , und

es im Dorfbuche,das i< oben. empfohlen, bemerken.
Wenn einmal Prediger hinter einander immer auf Ver-

be��erungtrieben , und die Wirthe hinter einander folg-
�amwären:�olie��e�ichin einem Jahrhunderte dochwas

ausrichten. Es �eßt‘indeß,was nicht zu erwarten �teht,
eitel ökonomi�chePrediger voraus, die allerley fehlerhaften
Aekern zu rathen wi��en.Doch könnte vieles ge�chehen,
wenn ein aufmerk�amer,erfahrnerund bele�enerMann
fleißigim Dorfbucheanzeichnete,was er gerathen, der

Nachfolger, der den guten Erfolg, wozu Zeit gehört,
‘�ähe,wäre, ohne des VorgängersKenntni��ezu haben,
�chonhiedur< vermögend,die Verbe��erungfortzu�eßen.
Es i �chrSchade , daßdie vortreflichenEin�ichten,die

mancher {andwirth hat, mit ihm �terben.Die die ihri-
‘gen mittheilen, be�ißenniht immer die vorzüglich�teny

und ‘die�iehaben, können oder wollen �iein die Feder
“nicht fa��en.Die vorge�chlagenenDorfbücherkönnten
wenig�tensdem Ackerbaue,wo nicht der ganzen {andwirth-
\chaft, erheblicheVerbe��erungenver�chaffen,wenn nur

ein Prediger , be�ondersan einem Orte, wo ein �ehr
“erfahrnerBeamte wohnte, genau darin nieder�chriebe,

"was zu �einerZeit da zur Verbe��erungder Grund�tücke
ver�uchti�, und �eineNachfolger zeichnetendabey , wie

�ieausgefallen,ob das Grund�tückergiebigeroder dürfti-
ger geworden. Miri�ts�chonläng�t�ehrwahr�cheinlich

:

ge:
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-

gölve�ett,daß der Ackerbaitnichtmehr als durch die Ge-

�chichtegewinnen wúrde. Jch muß die�enGedankenwol

einen An�trichgeben. Jch habeunterbe��erneinen \{lech-
ten Acker , den ich jenengern gleichmachen möchte.Be-

arbeitet und gepflegetwird'er wte jene, aber er trâgfnicht
wie jenez' woran liegt das? Jch nehmebeyde Erdart in

die Hand, unter�uchees mit den Augen und nach Grún-

den, grabe auch wol ein Paar Fuß tiefauf, um die

“Unterlagezu�ehen,und �prechedarüber mit andern. Nun
wird be�chlo��en,wie dem Acker geholfenwerden �olle.
Der Be�chlußerfodert Zeit und Ko�ten, und �tößrauf
Hinderni��e, die er�twegge�chaf�twerden mü��en.Aber

ge�ebt,ich führeihnausz wie geräther? Einige Jahre
�eheich es, darauf �terbeih. Mein Nachfolgerverlangt
nicht zu wi��en,was der Vorgängergethanhat, er thut,
was ihm gefällt, und das kann meinem Entwurfe zur

Verbe��erungdie�esAers gemäß,aber auch �ehrentge-

gen �eyn.Wie i�nun mein Entwurf ausgefallen? Es

i�t�ogut, als wenn er nicht gemacht wäre. So ergehrs
die mei�ten.. Wir wollen verbe��ern,oder eigentlich:
wir macheneinen Ver�uchzu verbe��ern.Fch wenig�tens

habe die Herzhaftigkeitnicht , zu behaupten: durch dies

thunlicheMittel wird die Verbe��erungunfehlbarbewirkt.

Bey unthunlichenlie��ees �ichbehaupten: Könnte

ich einem �chlechtenA>erdie Oberflächeauf zwey Fuß
tief nehmen, und �otief die fruchtbar�teErde anders wo-.

her an ihre Stelle �chaffen:�okônnteih Verbe��erung
behaupten. “Jeneskann ichnicht , al�oi�t, was ich fann,

Ver�uch.Die�erVer�uchkann nah Schlü��en,kann

nach fremden Erfahrungen gemachtwerden. Jene ver-

eitelt, was mir unbewußtuncer der Oberfläche, die ich

alleinfenne, in der Erde i�tund vorgeht, und die�eeine

ganz andere Witterung und tage, als da war, wo man,

was ichver�uche,mit dem be�tenErfolg ver�uchtzu ha-
ben erzehle, Al�omußdie�erVer�uchhier beachteteen;



670 Viertes Haupt�tück.Vom Verdien�teeines Predigers

 dèn „ oder er wird um�on�tange�tellt.Dasi�t aber ent-

weder gar nicht gebräuchlich, oder es bleibt im-Gedächt-
ni��eeines Augenzeugen, und andere erfahrennichts da-

von.

-

A��oOrcsge�chichtevon ver�uchtenVerbe��erun-
gen , oder wir wiederholenmit ver�chwendetenKo�ten
zum eilftenmale, was {on zehenmal-mißratheni�t,
und erfahrennie mit Sicherheit, wie die einge�chlagene
Verbe��erunggemachtwar.

“*

Jch lobe alle-Vêr�ucheund

ihreBekanntmachung, �iebringenauf Einfälle; und �e-
“he den Tadel mit Mitleidenan, womitdie gelungenen

und bekanntgemachtenVer�ucheweit von ‘uns angegrif-
fen werden. Einen Ver�uch,ohne ihn �elb�tgemacht
zu: haben, tadeln, verräthden Unwi��enden,den Un-

‘wirthz ihn tadeln, weil er dort nichtgerathen i�t,be-

wei�t, daßes �obekannt noch nicht i�t, als ih wün�che,
daß es �eynmöchte, nämlich: der Ackerbau hat in den

“

allermei�tenGegenden etroas locales. Wer dies nochnicht
bemerket hat , mag immer in �einenAugen ein gro��er

_ Wirth �eyn.J� es wahr,was man mir vom manchem
- Dorfe ge�agthat , daß�eineAecer nicht mehr trúgenwie

�on�t:�omüßteja gar folgen, daßwir im Feldbau ehe
zurückals vorwärts gekommenwären. Jch behauptees

niht, wenn es auh nur aus Furcht vor dem hôni�chen
_ Tadel, den man �ichdamit zuzdge, ge�chehen�ollte.Ob

es wahr oder nicht wahr i�t, können wir �ogewißnicht
wi��en, weil wir nicht wi��en,was die Ae>er vor funfzig
Jahren getragen, wie �iedamals bearbeitet worden , was

�ieindeßfür Veränderungenerfahrenhaben. OhneGe-

\chichtekönnenwir nicht �agen,ob wir im Ackerbaue vor-

wärts oder rückwärts gefommen, nicht�agen,wodurchdie
Aecker ergiebigeroder dürftigeraeworden, nicht �agen,
welcheVerbe��erungan un�ermOrte einge�chlagenoder

mißrathen. Die Arbeit mit dem empfohlnenDorfbuche
wird nicht groß�eyn,die Ehre aber und das Verdien�t,
wahre Verbe��erungenmit Zuverläßigkteitangebenzufôn-

i neny
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nen, ganz groß�eyn.Allgemeinegiebtes, �oviel ih
begreifenfann, ‘gar nicht, ausgebreitete nur in ähnli:
chenGegenden, örtlicheaber noh genung. Da�ie in-

deßnur als gelungeneVer�ucheanzu�ehen�ind:�omuß
jemand �eyn,der die Ver�uchebemerkt,undihren Er-

folg bemerkt. Das können Prediger am leicht�ten, und

“mit die�enNachrichten�ichdaher um den Aerbau ihres
Orts am éhe�tenverdient machen.

Ein Hof , der �oviele und gute Aeer , als ein añ-

derer hat , i�tdem dochlangenicht gleich,wenn �eineAe-

>er abgelegen, zer�treuet, einzeln, und dem Anlaufedes

Viehes, dem Ueberfahrenund andern Be�chädigungen
|

ausge�eßt�ind. “Jhmko�tetder Bau un�treitigmehr
Zeit , mehrAuf�ichtund Aufwand. Es wird {werli<
dahin kommen,daßjedemlandmanne �eineGrund�túcke
beyeinanderhergegebenwerden ; auch, wo eine tandes-

verme��ungge�chehen,hat mancher Hof �einetäânderey
noch �ehrzer�treuet.Be�ondersi�die Ungleichheitder
Felder nachtheilig,wo es �trenghergebrachr i�, �ieins

Winter - Sommer - und Brachfeld zu theilen. Wer�eine
Úndereynichtziemlichgleichin allen drey Feldern , �on-
dern etwa die Hâlftein einem, und ein Viertel in jedem
der beydenandern hat, fann:ohne�eineSchuld �eintand

nichtgehödrigbauen , wenig�tensdas gro��eFeld nicht aus

dem fleinen dúngen. Dies zu ändern i�nun freylichin

des Predigers Macht nicht ; wenn er es aber weiß, was

einen Hof drückt und zurückhält:�owird er hier, wo

man die Schuld allein auf den Wirth legte, ihn in Schuß
nehmen, da, wo eine Hülfe oder Erleichterunggegeben
werden fann , be�ondersfür einen �olchenHof bitten , und

dort ihm nachdrücklichbey�tehèn, wo �ichdurchTau�ch,
Ankaufgrenzender Grund�tücke,oder andern Gebrauch

‘derabgelegenen, eine Verbe��erungbe�chaffenläßt. Ich
weißwohl,daßeinem �olchenHofe�chwerzu helfenES
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und daßdes PredigersHändeviel zu kurz dazu �ind; ich

glaub: aber zugleich,daß �eine{hlechtereBe�chaffenheit
- nicht immer da bekannt genung i�t, wo man Verbe��e

rung oder Erleichterunggeben kann , und glaubedaher,
daßein Prediger �choneinige Vorthéilebewirken könne,
wenn ‘er fúr einen béfugtenRichter in Angelegenheiten
die�erArt bekannt i�t’,Wetkthhat,und die Be�chwerlich-
keiten der Cultur , die die�enHofdrúcken, deien begreif-
lih macht, die etwa glauben möchten,unter Aferbau

und Ackerbau �eykein Unter�cheid.Man muß-nachdem

kleinenVerdien�tegreifen, wenn �ich‘das grö��erenicht
erreichenläßt.

Die Abgabenvon den Bauergütern�indnichtgleich.
Manche haben keinen Gutsherrn, und geben feinen Zehen-
ten, andere mü��enihn in natura geben, wol gar �elb�t
abliefern, und einen {weren Meyerzins entrichten. Bil-

lig �olltendie�ebela�tetenHöfever�chontwerden , woein

Veét�chonenStact- hat. Es fann indeß�eyn, daßdie

herr�chaftlicheCammer , der Zehentherrund der Gutsherr
drey ver�chiedenePer�onen�ind,deren jeder�eineFode-
rungen fennt, und die andern nicht fennt. Hoffentlich
würdejeder nachla��en, wenn er wüßte, wie viel der Hof
noch au��erdeman anderéè zu geben hat. Die Billigkeit
i�tnoch von der Erde nicht gewichen, der Prediger, den

ihre Ge�ell�chaftam be�tenkleidet , nehme�ienurbeyder

Hand, und zeige �ievor. Sie kann weder der Cammer,
noch dem Zehentherrn, weder dem Eigenthúmerdes Ho-
fes , nochder Obrigkeitmißfallen,wenn jederhôrt, was

alles von dem Hofe zu lei�teni�. Ich habeoft Advoca-
ten, die beyGelegenheiteines Concur�esdie Güter ei:

nes Hofes und �eineAbgabeneinge�ehenhaben, es als
ein Problem vortragen hören:wie i� es möglich, daß
jemand von die�emHofe leben kann ? Es kann wol �eyn,
daßder Prediger in Ge�ell�chaftder Billigkeitein �aures

i Ge-
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Ge�ichtzu �ehenbekommt, dafür�iehter aber einen ar-

men Bauer vergnügt,der noch niemals anders als Sor-

ge, Kummer und Arbeit ausge�ehenhatte. Bauer , du

�ollkünftigweniger geben!— Ich möchtewol Für�t
�eyn,um dies einmal �agenzu können. GlücklicherPre-
diger, der es nur einmal�agenfann!

:

Oft liegt die Schuld nichtam Hofe,wenn ein {and-

mann nicht vorwärts, �onderngar zurüctfommt , �on-
dern am Wirthe, oder der Wirthinn. Es mag ziem-
lich hergebracht�eyn, daß dieHausfrau auf dem {ande

Ca��enmei�teri�t Liebt �iedenAufwand, �oi�tes ges

meiniglih um den Wohl�tandge�chehen, weil �iedazu
ausgiebt was einfommt, und al�ofeinen Vorrathauf den

Unglúckfallläßt, der mithinSchulden und Verfall ge-
biehrt. Hier mußder Prediger die Frau zu be��ern�u-
chen,aber , wenn ichbitten darf, nichtdurch den Mann,
als der es entweder gar nicht, oder zu �treng-thunmöch-
te. Was oben gegen den Aufwand ge�agti�t,findet
hier zwar auch State , es will aber no<h manche Ueber- -

legungdazu gehdren,eine eiteleBauerfrau, der ihr Mann
allen Willen läßt,zu bekehren. Man wird thr den be-

�orglichenVerfall �ehrnahevors Ge�ichtbringenmü��en,
wenn �ieihn�ehen�oll,und ofr�onahenichtbringenkdn-

ne, daß�ieihn�ehenmuß.Die Vor�tellungdes Un�chick-
lichenmöchteleichtauf den Bauren�tolz�to��en,und mit

Unge�tümzurücfprellen.Vielleichtrichtet man durchver-

âchtlicheGleichgültigkeitgegen eine für neu und gefähr-
lich erklärtetebensart , durch dringendeEmpfehlungder,
bey welcherdie Vorfahren Brodt hatten , und durch die

Bibel das mei�teaus. Die Anwendungder Stelle Je�-
3/7 18 ff. �oweit �ieStatt hat, wird keine Einwendung

von der jungen Bâäuerinnerfahren , und dem Prediger
die Hülfe der alten �chaffen,die ganz in der Stille oft
am frâftig�tenwirft. Wer es nicht glaubr, ver�uche

|

i

CS ein;
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einmal, wie viel �ichduïchein Paar beredte alte Bauer:

frauen: hier, wo die �ungenihnendenRichter�tuhlzuge-

�tehenmú��en, ausrichten läßt. Dies i�t,wo nicht der

einzige, dochder beträchtlich�teFall , da die Wirthinn
am ZurückféommenSchuld hat. Ihre übrigenFeh-
ler pflegt der Mann , wenn er Brodt behaltenwill,
leichter zu �ehen,und un�chädlichzu machen. Er fann

forckommen, wenn die Frau auch nicht will, �iekanns

aber niht, wenn der Mann nicht will. Andere mey-

nen, auf die Wirthinn fomme mehr an, als auf den

Wirth. Von beydenwirds Fälle geben; von die�em,
wo die Producte vom Viehe den Hof erhalten; von je-
nem , wenn er mit dem Aerbaue �tehtund fällt, den der

Wirth �elb�tbe�orgenmuß. Seine Fehler�indgemei-
niglich die gewöhnlichendes Dorfs , wovon �chonweit-

láuftiggehandelti�t. Der Prediger muß d�fentlichdage-
gen reden z; allein �einVerdien�ti�grô��er, wenn er de-

nen per�ônlichVor�tellungthut , die ehe durchein {a�ter
zu Grunde gehenals andere. - Es giebtHdfe, von wel-

chen der (andmann�agt: mein Hof kann einen Lediggän-
ger 2c. ernährenz aber es giebt ihrer mehr„auf welchen
man bey feinem La�terBrodt haben kann. Und deren

Be�iber�indes vornämlich,die der Prediger aufs lieb-

reich�tewarnen muß,von ihrenHöfennicht zu verlangen,
was �ieerweislich niht abwerfen fônnen. Je mehrer

die�eWarnung aus ihren be�ondernUm�tändennehmen
wird: de�togrô��ernEindruck wird er ihr ver�chaffen,
de�towohlthätiger�iemachen.

i Es giebt indeßFälle,daß ein landmann zurü>
fommt , de��enFehlernicht in die Augenfallen. Hieri�
es ein Verdien�t, zu bemerken , woran. das liege. Jch will

zurErläuterungzween der�elbenanführen,die ih ge�e-
hen habe, umtreue Männeraufmerk�amauf Dinge zu

machen, die vielleichcihr Augenichtgleichauf �ichzögen.
fe :

: Ein
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Ein landmann fam zurü>,weil ihm ohneUnterlaßdie

Pferde fielen. So weit �ahees das ganze Dorf, der

Predigeraber unter�uchteweiter ,
warum eben die�em

Manne die Pferde nicht �tehenmöchten, und fand fol-
gende wahr�cheinlicheUr�ach: Der Bauerbrauchtenur
zwey Pferde, die er , nah Be�chaffenheitdesHofes, im

Sommer mit Gra�eund im Wintex mit geringem, aber

de�tobe��erzubereitetenund de�tobedächtlicherabgewech-
�eltenFutter ernährenmußte. Er ar aber , che
er in die�enHof heyrathete,bey�olchenkleinen Pferden
nicht gewe�en„, �ondernhatteauf gro��enHôfen ge-
dient , wo die Pferde be�tändigKorn fra��en/ und ‘ei-

ne �hwereArbeit aushalten fonnten ; er war al�o
�einemViehe mchranmuthen, als es lei�tenkonnte, und

nichtgewohnt, auf de��engute Sommer - und Winter-
fütterunggro��enBedacht zu nehmenzauchhatte er un-

ter den Hauswirthen�einerCla��ekeine Verwandte , die
�ihum ihn bekummerten,�einVer�ehenbeachteten,‘und
ihn belehren. Mun gab ihm der Prediger den Rath,
�einemNachbar , dem noch nie ein Pferd gefallenwar ,

abzu�ehenund abzufragen, wie der die �einigenhielte.
Der Mann that es , machte es eben �o,die Noth hat-

te ihnfolg�amgemacht, und �einePferde �tundenzer

kam wieder hervor. Ein anderer recht tüchtigertand-

wirth war �eiteinigerZeit in Rück�tandgerathen, und
fing �ogaran zu leihen. Jm Dorfe foräite niemand ab-
�ehn,wo der Mann das Geld ließ. Der Prediger er:

fundigte�ichauf der Nachbar�chaft, wo, dem Verneh-
men nach, der Mann zuweilen hinginge, erfuhr:aber

nichts von ihm, �ondernhörtebloßals eine lächerliche
Erzehlung, daß irgendwonach einem Schaßein der Er-
de ge�ucht,und dabey allerley Aberglaubengetrieben
würde.Er ließ den Mann fommen

„ und �agteihm
gleichunter die Augen, es �eyfehrwahr�cheinlich,daß
er nah Güternunter der Erde grübe,und darüber4

|

4



: 616 ViertesHaupt�t,Vom Verdien�tedes Predigers

Gâter über der Erde verldhre.

“

Der Manù ge�tundes

auchgleich, und ver�icherte�ichzu freuen, daß er nun

“in des Predigers Vor�tellungeneinen Vorwand hätte,
aus einer Ge�ell�chaftzu treten, die ihn viel geko�tety

noch aber nichts als leere Ver�prechungeneingebracht
hâtte. Sein Zurückbleibenward- den Betrügernbald

verdächtig, �ieentfernten �ich,und die Schabßgräberey
hatte ein Ende. Jh will mic Freuden glauben , daß
dergleichenhie und da fgum glaublichvorkommenwird—

dur< Be�chwdrendes Satans Schäßeheben wollen ! —

Es �indindeßnochgenaue Ab�chriftenvon Bley�tückenin

meinen Händen, die man vor faum zehenJahren mit

ver�chiedenenandern
“

Vorkehrungenbey einem in der

Macht gegrabenentiefen tocheangetroffen, und die von

Ver�uchendie�erArt deutlichgenung zeugen. Der Pre-
digerhalte daher lieber noch keinenAberglauben für zu
dumm, als daß er �i<nicht mehr finden könnte, und

| �ehe, wenn er einen \{leunigen Verfall eines tand-

manns gewahr wird, nur aller Orten hin, er findet
die Ur�achvielleicht, wo �ienichtoft ge�uchtwird.

Man macht�ihvon mehrals einer Seite ver-
“

dient, wenn man den Aberglauben entgegen arbeitet.

Es mögennoch wenig�oaufgeklärteGegenden �eyn,
wo er �eineRegierung verlohrenhätte. Wer es von der

�einigenrúbme,» kenrit vielleiche„nur die behut�am�ten,

klug�tentandleute, die nicht laut damit �ind,oder hat
�ichzu frúhals einen Spôtter des Aberglaubens bloßge-
geben„ und damit den {andmann vor �einenOhren zurück-

haltendgemache. Nach meinen Beobachtungendarüber
giebt es eine doppelteArt des Aberglaubens auf dem tan-

dez man {reibt nämlich�ich�elb�tund �einenMirge-
�chöpfenzu, was offenbardie Vor�ehungwirft, und den

möchteich woolden einfachennennen

z

und man legeauf
der andern Seite gewi��enreligiö�enGebräucheneine

E

E

Wir-
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Wirkungbey, ‘die, enn �ieerfolgt, niht daher,
�ondernaus den Kräften der Natur ent�pringter

könnte der �cheinheiligeetwa hei��en.Der einfache
mag �ehralt �eyn, und theilsden alte�tenBewoh-
nern die�ertánder eigenthümlichgehôren, theils von

den Rômerngeborgt �eyn, die ihn �ammtdenRegeln
der landwirth�chafcmittheilten. Meines Wi��enshaben
die Mânner, die úber den Aberglaubenge�chrieben, *)
entweder nur ge�ammlet,um den gemeinenfandmann
klein und lächerlichzu machen, oder nur widerlegt,und

bewie�en, daß dies und jenes nur Aberglaube�ey,dem

Ur�prunge‘aber wenig nachge|pürt,und daher nicht
auf die Gegend ge�ehen,wo der eine und der andere an-

getroffen wird, da doh nah der Erfahrungvielleicht
fein einzigerallgemeini�t,weil �elb�tder eine Bauer den

Aberglaubendes andern aus einer andern Gegendver-
lacht. Jch würdez. B.den Aberglaubenan der Abend-

�eireder Elbe in Niederteut�chlandnicht gleich auch für
einen Abèrglauben erklären , der an der Morgen�eite
eben �ogut wäre. Auf jener Seite kônnte mancher rdô-

mi�che,und auf die�ermancher nordliche und einheimi-
�chemehr �eyn.Jn-Niederteut�chlandwäre daher , mei-
ner Meynung nach, der Aberglaube mehr aus nordi-

�chenund den römi�chenSchrift�tellern, die von der

landwirth�chafthandeln, aufzu�uchenund zuerläutern,
‘als aus morgenländi�chenund griechi�chen, 0b man gleich

i :

i

die�e
*) Die beyden neue�tenBücherin die�erMaterie �ind,�oviel

ich weiß, H. C. Schützevernunft - und �{riftmäßigeAb-

handlung vom Abergiauben , neb�teinem Anhänge von

A�tral: Gei�t,Wernigerode, 1757. 8, und; Das Grab des
_

Aberglaubens,zwo Sammlungen , jede von 12 Srúckenz
Frankf. u. Leipz. 1777. 8. Sie enthalten beyde viel Gu-

tes ; vom Aberglauben dex Landleute handelt das lebte nur

„im gten Sr. der 2cen Samml. Meinen Wün�chenenc�pré?
chen �ieindeß beyde no< niche, i

Patr. Landpred.2.St. | Oo
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“die�elehternmehrdabey gebrauchtfindet. Wer mir akr- .

wortet, es würde der Mühe nichtwerth�eyn,Thorhei-
ten nachzu�püren, glaubt ohneZweifel, die Alten hât-

ten gar nichts von den Kräftender Natur gewußt, we-

ver beobachtet, nochErfahrungengenußt, und darin ge-

he. ichvon ihm ab,weil �ichbey faltblütigerUnter�uchung
findendürfte, daßnicht leicht ein Aberglaubeganz und

‘gar unvernún�tigi�t. Mir �cheintjeder aus Erfahrun-
gen abzu�tammen, weil ich�on�tnichtgut erklärenfann,
wie man hac glauben kdunen, dies wirke das, wenn

nicht Erfahrungen vorhergegangen. Für teute ohne
Kopf mag ich die Vorfahrennicht halten, Augen und

andere Sinne hatten �iedenn doch, nur un�ereGrund-

fäßenicht. Wer Erfahrung von Wirkungen vorgab,
war entweder ein muthwilligerBetrüger, und dafürwer-

de ich ohne hinlänglichenBeweis niemandenhalten , oder

er hatte wirklich Erfahrungen. Jch halte es für billig,

© das lebteanzunehmen. Bey �einerErfahrungnun mag

er �ichoft in der Ur�achder�elbengeirrt , und oft ciner

Kraft zuviel zuge�chriebenhaben; �ollteaber die wirfen-

de Kraft allemal verfehlt�eyn?Ehrliche, ungelehrte
leute , die fa�timmcr unter freyemHimmel�ind,friegen,
jagen, Vieh hüten, und einigeFrüchtebauen , �charfe

Sinne haben ; und zu beobachtennöôthigfinden , können

faum jedesmal fehlen; unter ihren Erfahrungen muß
manche richtige �eyn.Eine richtige Erfahrung fann

aber durch lange Ueberlieferung völlig zum Aberglauben
verun�taltetwerden ; und �oglaubeich , daß der mei�te
“ent�tandeni�t,

-

Sein Heer -i�tgroß und un�ichtbar;

wer allgemeindarüber richtenwill, wagt gewißzu viel ;

ich rathe er zu unter�uchen, ehe man richtet , aus �ei-
ner Gegendzu �ämmlen, und das nichtfür allgemeinaus-

zugeben, und dem Ux�prungetief ins. Alterthumhinein
nachzugehen,

‘i

:

Der
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|

Der Aberglaube,welchenich den �cheinheiligenge-
nannt , geht die Kräfte der Natur ganz vorbey,und

will die verlangte Wirkung von den religiö�enGebräu-

chen allein, oder dochhaupt�ächlichhaben.Wie rag
man darauf gefallen�eyn,die�enGcbräuchenKraft im

Reiche der Natur beyzulegen?Ich vermuthezwo Ver-

anla��ungendazu, und will �ieerzehlen.Es fann�eyn,
daßdie Apo�telder Teut�chenmancheHändlungdes ge-

-

meinen Mannes mit Abgôttereybegleitetvorfanden, die

Handlunggelten lie��en,oder geltenla��enmußten, und.

doch die Abgôcterey, die �iezu vertilgen ge�andtwaren,
davon �cheidenwollten.  Ge�ebt,der junge wenig.un-

terrichteteChri�ttraute der Handlung nichts , traute

alles dem Ceremonieldabey zu , und wollte bey dem vá-

terlichen bleiben: was that nun �einLehrerdes Chri�tén-
thums? Ergab ihm vermuchlichchri�tlicheGebräuche
an, die, er damit verbinden �ollte;gab die nochfräftiger
als die vorigen aus, und unterhieltal�owirklichdenAber-

_ glauben. — Das mußteer aber nicht thun , durchaus nichr
thunz man �ieht— Nun, nun ! man. �ieht,daßBonifacius
und Lebuinus und ihreBrüderund ihreSchüler nochkeine

gro��eNaturkündiger, vom ächten,reinen Chri�tenthume
wenigerunterrichtètwaren, und manchesaus Noththaten,
was �ieohneNoth wol nicht gethan hätten.Die \o
�ehrunzufrieden mit den er�tenNReligionslehrernder

Teut�chen�ind,und �ie�oeilignah un�ernZeiten, wo-

von dochihre�ehrver�chiedenwaren, richten , er�ucheih,
�ogefälligzu �eyn, und den Aberglaubendes (andmanns
mit dem hellenund wei�enEifer zu be�treiten,den �ie

-

vom Bonifacius und Con�ortenverlangen. Das Gez
\chäfte-i�tißtwenigergefährlichund �chwer,und �ie�a-
gen denn dochwol am Ende, das i��aureund frucht-
lo�eArbeit, Gottlob! daß man zur Dankbarkeit nicht
noch todt ge�chlagenwird, ih möchtein Bonifacius
Stelle nicht gewe�en-�eyn.Meine zweyte Vermuchung

A DoX | über
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úber den Ur�prungdes �cheinheiligenAberglaubens i�t
die, daß zur Begún�tigungdes Chri�tenthumsgewi��e
Ceremoniende��elbendie Kraft , welcheeigentlichin der

Natur lag, zuge�chriebenward. Man weiß, wie �teif
vas Vorurtheilder Niederteut�chengegen das Chri�ten-
thum war , das �ieannehmen �ollten.Unter den nie
dern Gei�tlichen, die zum tandmanne ge�andtwurden,
waren hoffentlichKenner der Natur. (ich hättewenig-
�tensdie�ebe�ondersdazu ausge�uche.)Jhr Beruf war,
leider! nicht viel wichtiger, als den gemeinenMann von

abgötti�chenzu <ri�tlichenGebräuchenund Bekenntni��en
zu bringen, und ohne Zweifelam glücklich�ten,wenn �ie

Vortheile und Wirkungen von die�enchri�tlichenGebräu-
“

chenangeben fonnten. Vermuthlichhaben�ieal�odie�e
mit allen den Dingenverbunden , deren Kraft �iekann-

ten, und, um �ie zu empfehlen, ihnen die Kräfte beyge-
legt, die dem Heil - oder Beforderungsmittelgehörten.
Sie beforderten damit Unwi��enheitund Jrrthum , das

i�twahr , und nicht zu ent�chuldigen, aber leichterließ
�ichdoh hoffentlichhernachdie�eUnwi��enheitund die�er
Irrthum heben, als die, worin �iedie leute antrafen.
Es i�zwar noch \cheinheiligerAberglaube genung auf

dem lande, aber er kann verjagt werden, #0 bald je-
mand da i�, der ihn auf�ucht,und jagen will.

_

Man fann noch ein Paar andere Vermuthungen
annehmen , woher �ichan.-\o viele wirk�ameund unwirk-

�ameDingereligid�eGebräucheals die Haupt�achege-

hangen , �iefinden aber wahr�cheinli<hweniger Beyfall.
Annehmen kann man nämlich,die�eGebräuchewären
als ein Gebet empfohlen, daß Gott dem angewandten
Mittel Kraft verleihenwolle, da �iegrößtentheilsin den

Morten be�tehen:im Namen des Vaters, und des.

Sohns u. �w. Noch könnte man annehmen , die,
welcheunter den tlandleuten Chri�tengeworden wären,

j

p

hât-
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hättenbey allen ihren wichtigenGe�chäftenden Namen
des dreyeinigenGottes im Mundegeführt,und chri�iliche
Gebräucheangewandt, um �ichals Chri�tenentwederaus

|

Freude,oder aus Furcht vor Verfolgunggleich kenntlichzu
machen, und was ißt zum Aberglaubenausgeartet i�ty
oder von �eichtenBeobachtern mit Gewalt dazugemacht
wird , �eyanfárglih bloßein Symbolum junger Ehri-
�tengewe�en. : E

Es wäre nicht {wer , einigedie�erVermuthungen
zu belegen, oder wenig�tensaufzu�tußen.Damic abev
fürchteih der eigenenUnter�uchungvorzugreifen,und

hinderlichzu werden , die, wenn ich zuver�ichtlichmit ei-

nigen Zeugen �präche, unterbleiben dürfte, auf meine

flúchtigenVermuthungen hin aber nicht unterbleiben

fann, �onderndadurch vielmehr, zum Widerlegenoder

 Be�tätigen,,aufgerufen wird. Und dazu möchteich
gern etwas beytragen, daßtúnftigüber den Aberglauben
richtiger als bishergeurtheilt werden fönnte. Moch rechnet
man bald zu viel, bald zu wenig dazu. Meiner Mey-
nung nah müßteman nach einer gewi��enOrdnung
�ammlen, nicht, was jeder Einfältigefürwirk�amhält,
nicht, was von lächerlicheroder wenig�tens�ehrentbehr-
licher Kraft �eyn�oll,und nicht, was von bereits aus-

“

gemachterKraft oder offenbarerUnkfrafti�;�ondernman

�ammletedie Behauptungen�einerGegend, daßdies un-

wirk�am�cheinendeMittel entweder für�ich,oder in Ver:
*

bindung mit religid�enoder andern Gebräuchenvermd-

gend �ey, die Krankheit, das Gebrechenbey Menfchen
oder Vieh zu heilen; daß dies �oangelegteMittel die

Fruchtbarkeitdes Ackers oder der Bäume befordere; daß
die�eVorkehrungGlück im Haustve�enbringe, und jene

_das und jenes Unglúckabwendez daßdie�erVorfall, die-

“�eganzgleichgültig�cheinendeHandlung, die�e�elb�tan-
ge�tellteProbe Glück oder UnglückverfkündigezdaßEoder
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oder jenes Betragen bis ins Reich der Gei�terwir-

ke, �ieerfreue oder betrúbe , rufe oder vertreibe
daß dies gut, und jenes nicht gut“�ey, dhne eben an-

zugeben, worin der Vortheil ‘oder Schaden be�tehe,

u. \. w. oder in welcher Ordnung man lieber wollte.

Bejahrte und beobachtende landprediger können am

leicht�tenund zuverläßig�ten�ammlen; habensauch wol

\{on für�ichgechan,und könntenal�oleicht eine Samm-

lung von Meynungendes gemeinen Mannes in der Ge-

gend — zu Stande bringen. *) Es i�mir äu��er�twahr-
�cheinlich, daßdie�eMeynungen nicht aus eitel Grillen
oder Träumen be�tehenwerden, ih hoffevielmehr, der

Arzt, der Naturfor�cher,der beobachtende landwirth,
*“

der Freund der Alterthümerund der Theologewerden Ge-
brauch davon machen fönnen. Man weiß,wie �ehrder

tandmann an dem Afterarzte und den �ogenanntenHaus-
mitteln hängt, wer i�vermögend, die�eteute davon zu

bringen!Jhre geringereAufklärungmachtes billiger, daß
fúrs er�tenoh dieflúgereWelt �ichzu ihnenherabläßt:
Unter ihreMeynungen �indhoffentlicheinige,die Grund

haben,oder einigeder Mittel gegen die�eund jeneKtank-

heit�indnicht ohneKraft , und die �ollte,meyne ih, det
nachgebendeArzt ihnenmündlichoder in einem le�erlichen
Recepte verordnen. Der tandmann brauchte �iegewiß

…_mmiteiner grô��ernZuver�icht, befördertedurch�einfreu-
digesVertrquenundden willigern,ordentlichernGebrauch

ihre

#) Die unter deim Titel ! Ge�kriegelteRockenphilo�ophiege:
machte Sammlung von 600 abergläubichenMeynungen i�t
ein hoffentlichallgemein befanntes Buch. Daes �ichhaupt:
�ächlichaufs Erzgebirgein Sach�enbezichet: �overdrängt
es andere Sammlungen in andern Gegenden noch lange
nicht z fann aber andern Sammlern do< nüßlichwerden,
Wollen die�emehr als bloß�ammlien;�owiederholeih mei-

ne Bitte, nicht zu widerlegen, was keiner Widerlegungbe-

darf , �onderndafür lieber dem Ur�prungedes ausgebreites
ten AberglaubensihrerGegendnachzu�püren,
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ihre Wirkung, käme die�emArztegewißwieder;

*

und-.
lie��e�ichnun von �chädlichenMitteln und Gêwohnheiten.
am er�tenabbringen, und zum heil�amenVerhalten in:
Krankheitenbewegen. Wie es der erfahrne-Prediger:
mit ihm macht , �omußes vielleichtjeder machen, der ihn;
 aufélärenwill. Der erfahrne Prediger �ehtnicht �eine.

Grund�fäßeund Erkenntni��ebey dem gemeinenManne

voraus , �ondernerfor�chter�tde��enGrund�äheund Er-,
kenntni��e,und indem er ihn nun exconce�lisangreift
úberzeugter ihn, und ruhrt ihn. Wäre ih Arzt , und erz;

fennte einigemedicin�cheMéynungen des.(andmannsfür
wahr, �oginge ih vor �einemKrankenbettedavon aus ,

flárte den Kranken und die gegenwärtigenGe�undendar-

aus úber einige andere ißtnôthigeDinge auf ; und be-

fordertedamit ißtGe�undheitund auf die FolgeVertrauen
und EmpfänglichkeitmehrererWahrheiten.

-

Die�eMe-
thode gebe ich auch andern �einerWohlthäteranheim „da

ich glaube, daß man aus �einenGrund�äßenoder wahren
Meynungen ihn leichter erleuchtet, als wenn man ihnx
ganz unbekannte Grund�äßeanzwingen , und-völlig�y�te-

mati�chbehandelnwill. Jn den Meynungen des-tand-
manns von den Kräften und der Ge�chichte-natürlicher;
Dingei� hoffentlichnicht alles fal�ch,in �einenMeynun-;
gen von un�ernHaus- und den wilden Thieren�einerGe-

gend’vielleichtvieles wahr, und manches noch nicht ge-.

drut; hätteman die vorge�chlagenenSammlungen da-

Rs

von, �ogewönnevielleichtdie Naturkunde, und der,-
welcher�ieauf dem Dorfe - ausbreitenwollte, gewönne
tand, worauf er fu��enkönnte. Sovortheilhaft ichdie�e

Ausbreitunghalte: �oeben und vorzüglich�cheinemir
auch die�erWeg zu �eyn.Die Kenntnißder Bauern von
der landwirth�chafthalte ichgrö��erals �ie,wie man lie�t,
andere halten, �ie�te>taber zum Theil nochin dem #0-
genannten Aberglauben, den ich von die�erSeite noch
immer am wenig�ienge�anmletgefundenhabe. Me:

:

US ;
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uns, Männer,die ihrs fônnt,nur eine Sammlungaber-

gläubi�cherMeynungen über die Landwirth�chaft,und

man �oll�ehen, wie �ieder beobachtende,der naturfun-

dige,Und der in den alten Römernbele�ene(andwirth dar-
aus bereichernund berichtigenwird. Es �tehtdabey, ob
ein einzigerausgebreiteterlandwirth�chaftlicherAberglau-
be weiter nichts als Aberglaube, durchaus fal�ch,durch-
aus unbrauchbari�t. Bey der, meiner Meynung nach,
�ehrbilligenAufmerk�amkeit, die man einige Ge�chicht-
for�cherißt endlichauch auf Volks�itteund 1age der vos-

rigen Zeiten wenden �ieht, �cheintmir eine Sammlung
abergläubi�cherMeynungen des landvolfs wie gerufenzu
fommen. Wie man ehemals dachte, handelteund be-

handelt ward, wie das Verhältnißder übrigenStände
zum Bauern�tandewar , und was die�euns iht �o,fremd

�cheinende,aber no< immer wirk�ameEinrichtung da-

maliger Zeit begün�tigte, das hat der Ge�chicht�chrei-
ber nicht immer verzeichnet, niht“ immer verzeichnen
fönnèn„das liegt, unter dem Namen vom Aberglau-
ben , in den Meynungen der landleute, und der Al-

terthumsfor�cherwird Sammlungen der�elbennicht oh-
ne Nußbendurchblättern, und für Re�ultatealter Ein-
richtungenerkennen , was ißrfurz ab mit der Benennung
des Aberglaubensgébrandtmärktwird. Be�ondersmöch:
ten die�eSammlungen dem Theologendienen , Kirchen-
ge�chichteund Dogmatik, Sittenlehre und Pa�toralbe-

reichern fônnen,wenn man anders Religion für eine Sa-

chehált, die den Men�chenbeglücken, und nicht dem Ge-

lehrten zum Zeitvertreib dienen �oll.Der gemeineMann

‘hângt, nach bekannter Erfahrung , allemal�teiferan �ei-
nen Meynungen, und es i�tein ‘Aberglaubeehemalsda-

mit verknüpftworden , der ihn. no fe�terdabey halten
�ollte,wenig�tenshält: �ollteer �ichleichtdavon �cheiden?-
Wennich bitten darf, �otreibe man �einSpiel nichtvor

dem gemeinenManne,wie man es vor der feinenle�ai treibt,
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“treibe. Die i�tnun mehrentheilsvon der Ehrfurchtfür
Wahrheitender Religion wegcontrovertirt; weildie

weitern Unter�uchungender�elbenin Büchern, dieman

zum Zeitvertreibe.lie�t,und in Wendungen, die man

zum Zéitvertreibelie�t,betrieben werden. Man’ver�u-
cheja nicht;dem (andmanneWahrheiten , die mit Aber-

glaubenverflochten�ind,eheals denAberglaubenzu neh-
men wer da meynt �ieihm wegwibeln,�potten, philo-
�ophiren,oder unter dem Mamen von Allegorieund Orien:

talismus wegexege�irenzu tônnen,hüte �ic,daßder
tandmannnichr um �ich�chlägt; er hat nochnichtgelernt,
und muß nie lernen leicht�innigbey ern�thaftenDingen
zu�eyn.- Die vorge�chlagenenSammlungenwerden bey
denen , die den nochrechtplatten und fin�ternund unbeug-
�amentandmanne fennen , die Bonifaciu��evielleichtem

bischen ent�chuldigen, und andere auf dem Wege zu �ei:
ner Aufflärungzu rechtewei�en,und Behut�amkfeitlehren
fônnen. a

Wennnun auchdie�eSammlungenvon Volksmey-
__- nungen nicht öffentlihgenehmigetwerden „,- �othut doch

der landpredigerwohl,�iefür �ichzu machen, weil �ieihm
gleich�amden Gei�t�einerGemeine angeben, und Ein-

gângezu manchenVerdien�tenöfnen. Als un�er{and-
mann Chri�tward, behielter noch�ehrvieles von �einer
vorigen Religion , wer konnte ihm das vom 9ten bis-ins
16te Jahrhundert ausziehen? wer bekúmmerte�ihum

ihn? Als er die Reformation annahm , behielter noh
�ehrvieles von �einerdamaligen Religion, wen wird dies

wundern ?�olltendie�eRe�te�chonirgendwoganz ausge-
lô�cht�eyn?Man wird �ichin manche�einerMeynun-
gen leichterfindenfônnen,wenn man dies vor Augenbe-
halten will. Bey der Sammlung wün�chteih indeßei-

ne Claßification, weil der eine Aberglaubenicht�o�{äd-
lichi�als der andeze. Die�erverdirbc das Herz, Pide

\
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fleft die Sitten, jener �chadetder Ge�undheitund Ge-

ne�ung; der verhindertVortheile, und befördertScha-
den, ein anderer i�tbloßlächerlich, abet Úbrigèns:unnach-
‘heilig.

“

Jrrehum vertreiben und Wahrheit ausbreiten

i�timmer ein Verdien�t,aber de�togrô��er, je �chädlicher
der Irrthum und je heil�amerdie Wahrheit,”Der aber-

gläubi�chenMeynungen �indzu viele, als daß �ieein
Mann állein verjagenkönnte,und ein Mann'wird \{wer-
lich allen gewach�en�eyn.Man �uche�ich*dahereine der

\{ändli<�tenaus, und be�treite�ie. Wer auf die Ge-.

\cichte- achtet, und auf die Verbindungèn,die der ge-
meine landmann macht, kommt nachange�tellterSamm-

lung hoffentlichauf den Aberglauben, 'der andere geboh-
ren hat, oder andern zur Stúßedient , mit welchemal-

\oandere zugleichfallen. Von einer Vor�tellungdagegen
aber verliehtt er �ichnicht , und dem Unge�túmemöchte
er �ichgar wider�eßenz* wenn er �ichverbirgt, hater �ich
noch nicht immer verlohren, auh wenn er unkenntlich
wird , hat er �ichvielleichtnur umgekleidetr.Am glück-
lich�tenmöchteder {lehrerarbeiten , wenn er einen dem

WoÿÖl�tandenachtheiligenAberglaubenangreiftund úber-

windetz �ehen�eineEingepfarrten, daß des Predigers
Ein�ichtenvortheilhafterals ihre bisherigenMeynungen
�ind„ ‘�ola��en�iewilliger auch andere fahren. Die mei-

�tenMen�chenla��en�ichgern etwas unbekanntes erhebli-
ches erzehlen, der landmann be�onders.“Man�púreal�o
dem Aberglaubenbis zu �einerQuelle nah, und erzehle,
wie eine grundlo�eMeynung ent�tandeni|, �icherhalten
und ausgebreitethat , und warum man ihr ißt„ ohne of-
fenbareEinfalt, niht mehr anhangenkônne. Will man

Bewei�egegen �iebrauchen, �orathe ich zu �innlichen,

aus der Erfahrunggeholtenz die aus Gründen werden

auf dem lande �eltengefaßt,und am �elten�ten,wenn

Vorurtheile dagegen vorhanden�ind. Wer mit �einem
Aberglaubengrau géworden,i�t�chwerzu bekehren,und

j ._die

4
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die Jugend glaubt am Ende dochihrenElternmehrals
dem lehrer; am mei�tenrichtet man nochmit einigen fur-

zen Grund�äßenaus, die man den Kindern rechtein-

leuchtendund unvergeßlichmache. Wenn man nämlich
aus �einerSammlung �ieht, aus welchen fal�chenMey-
nungen der mei�teund �chädlich�teAberglaube �einerGe-

gend geflo��en�eynkann: �o{ärft man den Kindern
Grund�äßeunauslö�lihdurch be�tandtgeWiederho=-
lung ein , die durchaus den Jrrthum nach und nach ver-

drängen,und wiederholt, erläutert und be�tätiget�iey
wie die heranwach�endeJugend zu Beurtheilungder�el:
ben fähigerwird. Wennes inzwi�chenhelfen�oll, �o
muß der Nachfolger auf die�emWege fortfahren, fon�t
wäch�tunter ihm wieder auf, was der Vorgängeraus:
zurotten befli��enwar; aber wer kann das ausrichten!

Wenn die Dorfge�chichtelehrt, daß die Vortwir-
the auf einem Hofe rechtgut fertig geworden, auf wel-
chem der gegenwärtigeWirth zurückkommt, ohnedaß
man ihmFaulheit , Ver�chwendungund dergl. zur La�t
legen fann : �ofrägt ein liebreicher Prediger billig,

woran liegt das? Es �cheintweder am Hofe noh am

Wirthezuliegen, und einen Grund mußes dochhaben.
Jch will meine Erfahrung angeben, �iewei�etvielleicht
hin, wo man etwa nicht gleichhinge�ehenhabenmöchte.
Nach meiner Erfahrung gehörtzum Wohl�tandemans

chesHofes , daßalle �eineGrund�túckeaufs vortheilhaf-
te�ienah Zeit und Um�tändengenußtwerden. Hier
�indeinigeFälle, die es erlautern. Zu einem Hofe ge-

hörteein mäßigerTeich im Garten, der alle Vortheile
vom Zuflu��eund Abflu��eeines weichen und den Fi�chen
�ehrzuträglichenWa��ershatte. Die Vorwirthe hat-
ten �tetsFi�cheim Teichegehabt, der gegenwärtigeihn

abereingehenund ver�chlammenla��en.Uebrigenswar

feine Veranderungmit dem Hofe vorgegangen Sh



688 Viertes Haupt�t.Vom Verdien�tedes Predigers

Wirth ißtin Schulden gerieth, da �eineVorgängerbe-
mittelt waren. Billig fragte man, ‘obdie�eetwa den

Teichbeträchtlichgenußethätten?Und: man hôrteun-

glaublicheErzehlungen, was die leute aus den Fi�chen
gelô�ethaben�ollten, die nun freylichin der Gegendnicht
zu allen Zeiten häufigund wohlfeil�ind,die benachbar-
ten Städter hätten�ie�ichbeym Teichezubereiten und

holenla��en, und immer ihren reinenGe�chmackgerühmt.
Dadie Einnahme von baarem Gelde im Sommer des

Bauren vornehm�teErhaltung und Vortheil i�, und da

die Aecker die�esHofes weder innere Güte nochgute ta-

ge haben, und der Meyerzins davon {wer i�t:�ozweifle
ich nicht, daßdes Hofes Wohl�tandauf die ehemalige
Mußungdie�esTeichs haupt�ächlichankomme , weil er

damit ge�tiegenund gefallen i�t. Ein-andeter Hof hat
die wenig�tenAecker �einerCla��e,unmittelbar an den

Gebäuden aber ein beträchtlichesStück Landes, ‘von de�-
�envorzúglicherBenußung,nachder Ge�chichte,der Wohl:
�tand-desHofesabhängt, weil es, ‘au��erdem gro��en
Vorctheileder Nähe,in Befriedigungliegt, und innere

Gúte hat. Der ißigeBe�ißerbraucht es wie anderes

Feldland,, und i�tin arm�eligenUm�tändenzdie Vorwir-

the haben es ohne alle Ruhe �elteneund theure Früchte
tragen la��en,und Mittel gehabt. Sollte es bey die-

�emHofe nichthaupt�ächlichdarauf ankommen , daßdies
Stúck {andes nach Zeit und Um�iändenaufs vortheil-
‘hafte�tegenußtwerde? Von blo\em Felolandekann

der Hof �einenBe�ißerniht ernähren. Zu einem an-

dern gehörtein gro��erGarten , der ehemals frúheund

\pate Baumfrüchteallerley Art trug, für welchedie
_

Be�igerin dem kümmerlich�tenQuartale, von Johannis
bis Michael,wöchentlihGeld in der nahen Stadt auf-
nähmen. Der gegenwärtigehat die Kir�chenund das

frúheKernob�tweggeworfen; und unterläßtdas ge�amm-
te Ob�teinem Vorkäufer, der es �elb�tbrichr. Er kommt

gu-
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zurü>;�olltees' nichtdaran liegen, daßer den rechten
Vortheil�einesHofesnichtbeachtet, nicht genungnußt?
Gemeiniglichkann jeder Hof �einenBe�ibernähren,
wenn die�erdas Brodt nimmt, was jener darbeut.Der

landmann muß �ichdurchaus nah demHofe richten,
und werden , wozu der ihn macht? Will er das nicht,
�ofommt er bey aller andern Múheund Ordnungdoch
nicht fort; und der Bauer i�tzuweilen�okurz�ichtigoder
�oeigen�innig,daß er den Hauptvortheil�einesHofes
nicht gewahr wird , oder nicht benußenwill. Die oben

berührtenVortheile waren vormalshon gebraucht, und
daher leicht wieder zu finden; es mag aber nochbeyman-

chem Hofe Vorctheilegeben, die noch nicht gebraucht
�ind,oder er�tißtdazu gemachtwerden fönnen. Wer
dem landmanne hierüber die Augen dô�net, und �einen
Wohl�tanddadurchher�telltoder ausbreitet , hat �ichda-

durch um thn, und ein wenig auchums Vaterland , ver-

dient gemacht , weil jede neue oder be��ereNußungeines
Grund�tücksProducte vervielfältiget.Und dies Ver-
dien�t�cheintnur dem Prediger möglichzu �eyn, der

jedes HofesGrund�tückeund lage kennt , ‘ihre vormali-

ge Nußungweiß,�elb�tLandwirth�chafttreibt , lie�tund

beobachtet.

Es giebt kleineHôfe, deren {ändereyden Be-
wohnernicht erhaltenkann ; er mußeigentlichvon einem

Handwerkeleben , oder von Tagelohne.Zieht jemand
ohne Handwerkauf einen �olchenHof , �opflegt er ver:
armt wieder davon ziehenzu mü��en.Gemeiniglichi�ts
zugleich�chlimmfür das Dorf , wenn jemandPferde auf
einem kleinenHofehâlt, der das Futter für �ienicht ab-

wirft , weil er es denn leicht auf fremden Acckern und
le�en�ucht,Man dient einem unbedacht�amenMen-

�chenund dem Dorfe, wenn verhindert wird, daßnie-
mand von einem Hofe verlangt, was der nicht- /
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kann, und ihnal�oniemand als ein fleißigerHandwer-
fer bezieht. Es giebt zwar Ausnahmen, bey fleißigen
und bedâchtlichenWirchen ohne Handwerk, �ieernäh-
ren �ichkümmerlichdarauf; ih wün�cheaber, daß�ie
ihr gutes Auskommen häbenmöchten, welches ohne

“Handwerkdoch immer �elten�eynwird. Manchem
Bauerhofe-,auf welchemes {wer wird fortzukommen,
�tündedur< Verbe��erungdie�esoder jenes Grund�tücks
zu hélfen.Aber Verbe��erungenerfodern Geld, und oft
eine �ehrbehut�ameEinleitung. Ein guter andwirth
auf einträglichenGütern pflegt wol bedacht zu �eyn,
daßer bey einem Unglücfsfallenicht ohneVorrath, und

im Stande i�t,den Bau, der ihm bevor�teht, ohne
Schulden aufzuführen;weitern Vorrath möchteman

nur �eltenbey ihm finden. Wennal�o die �ichtbar�te
Verbe��erungnicht mit eigener Arbeit ge�chehenfann,
und ein Anlage- Capital erfodert: �owird �iebloß aus

Geldmangel unterbleiben. Vielleicht liegts an die�er
Kleinigkeit, daß die erheblich�tenVerbe��erungennicht

“

unternommen: werden. Die ‘nur immer auf des

Bauern Trägheit�chelten, er�ucheih, er�tzu fragen,
ob der trágeBauer’ auch das Geld zur Verbe��erunghat ?
Er �olles leihen— Gut , aber von wem au��erdem Dor-

fe, wenn es im Dorfe nicht zu haben i�t? Man�iehtund

lie�t, daß Bauergüter-�ehrtief unter ihren Werth ver-

tauft werden , warum? weil nicht leichtein Landmann
�obemittelt i�t, den wahren Werth an�chaffenzu fôn-

nen. Zu Ankfaufungbeträchtlicherandgüter wird viel:
leicht , �oweit ichs ver�tehe, mit vieler Sicherheit Geld

verliehen; und wenn auch dazu der Bauer, der die Hälfte
-. �elb�that , diefehlendeHälftenicht bekommenfann: wer

wird ihm zu einer Verbe��erung, die der Städter

nichtver�teht,nicht beachtet„' Seld vor�chie��en?Der

Prediger wird daher dem landmanne helfen, und Ver-

be��erungenunter�tüßenmü��en, oder �ieunterbleiben.
,

h C& -

nI:
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Jenes mag noch nicht oft ge�chehenfönnen,weil es dem
en an BLEbéaandern an Ein�ichtvoi, derWohl:
thâtigkeitmancher Verbe��erungfehlt. Woindeß die�e
i�t,da rathe ich dem, der es fann, zur Unter�tüßung
�einerEingepfarrten, weil ichnochnichtge�chenhabe,daß
ein patrioti�chdenkender Mann beymBauer verlohren
habe, und ich meyne, daßdergleichenVor�chußgar niche
verlohren werden kann. Weil-icheinmal beyprivatUr-

theilen bin, �o�indhier nochein Paar. Die Verbe��e-
rung einesGrund�túcfsi�tnichtbloßWohlihatfür den

Eigenthümer,�iewird es‘durchdie unausbleiblicheNach-
folgefúrmehrere,wird wohlthätigfürsVaterland. Wenn
niemand den Bauer unter�tübenwill, beträchtlicheVer-

_

be��érungenvorzunehmen; wozu die Erfindung? Wer
“den landmann zu Verbe��erungenunter�tüßt, be��ertden

Grund, worauf das Vaterland ruht. Thutihr das, wie
ihr fônnt , Männer auf dem lande, und laßtandere mit
threnVerdien�tenprahlen! Es ge�chähegern , wird 1nan
mir’ hie und dort antworten, wenn Verbe��erungenauf

__Meyergütern,deren Grund�tückeauf der ganzen Feld- :

mark zer�treuetliegen,und worüber der dies und der an-

dere jenesRecht hat, nur nicht�oviele Hinderni��eim

Wege�tunden.Jch weißes , und rachedaher, er�tal-
les vorherzu berichtigen, ehe die Verbe��erungangefan-
gen wird, und wenn �ichWider�prucherhebt, �ielieber
nicht zu: ver�uchen, als in Proce��ezu gerathen. So
lange Freyheit und Eigenthumfehlt, wird der größte
Theilvon Verbe��erungenunterbleiben mü��en,Der Pre-
digerhelfenur zu den nochmöglichen.

Was ich bisherge�agt, i��icherhinlänglich, Män-
nern aufmerk�amzu machen , die zu Verdien�tendie�er
Art aufgelegt�ind, �ieaber etwa noch nichtge�uchtha-
den. Jch habe�on erinnert , daß ih für �ie�chreibey

und mußguchdie Bitte wiederholen, alles, E
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fahren zu erhalten�uchen,und�iebelehren, ihre Wirth-
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"

fagti�t,ur fúr Ermunterung anzu�eherVerdien�teum
'

den Wohl�tandvon {andleuten �indviel zu örtlichund

per�ónlich,als daßein Verzeichnißder�elbenVor�chrif
werden könnte, es kann nichts als eine Erwe>ung zum
Vor�abewerden: ih will meinem Dorfe und jedem Ein-
wohner de��elbenmit aller Ueberlegung, Recht�chaffen-
heit und Múhe auch zu ihrem irdi�chenWohl�tandebe-
hülflih�eyn,da ih �ehe,daß ein Prediger dochnoch
mehr, als ih geglaubt, dazu beytragenfann.

Ohne Zweifelwird mir �chonein Vorwurfdarúber
gemacht�eyn, daß ichdas Verdien�tdes Gei�tlichenum

die Armén �einesOrts verge��enhätte. Jch meyne aber

durch Empfehlungvon Verdien�tenum den Wohl�tand
Verdien�teum die Armen nicht empfehlenzu dürfen.Wo

Wohl�tand i�,�indkeine Arme. Jch kenne,Gottlob !
noch viele Ddrfer , worin niemand Hülfe brauche , de��en
Almo�enaufZin�en�tehen.Und mein ganzer Zwei�,
durch Religion und ihreFrüchte, Arbeit�amkeit, Má�-
�igfeic,gute Wirth�chaftu. �.w. Wohl�tandzu befor-
dern. Schlimm genung, daß es gleich�amdie Ehre un-

�ersJahrhunderts i�t, Armen - An�talten, Wittwen-
und Todten- und Heyraths-Ca��eneingeführtund ver-

vielfälcigetzu haben. Un�ereVorfahren hatten �ienicht ,

vermuthlich, weil �ie�ienicht brauchten. Landleute pfle-
gen die leßtenzu �eyn,welche die vorige lebensart verla�-
�en,und dergleichenAn�taltenund Ca��enbedürfen,End-
lih werden �ieaber die Städter dahin bringen, daß�ie
in ihrer Einfalt glauben, es �eyvornehm, aus Todten-
ca��)enbegrabenzu werden, und �cineWitwe und Kin-
der aus Witwènca��enoder den Armenan�taltenérnähren
zu la��en,Die�emvornehmenGedanken nun�ollder Pre-
diger , �olange es möglichi�t,entgegen arbeiten , �eine
Eingepfarrtenbey der ernährendenLebensartihrer Vor:

�chaft
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�chaft�ozu treiben, daß�iebeydengegenwärtigenUm-
�tändender Welt nicht mit leiden, �ondernden Wohl-
�tand,wenn er durchausverjagt werden �oll,wenig�tens
bis zulebtunter �ichbewahren.

:

DS

Es i�nochdasVerdien�tdeslandpredigersum die

Ge�undheit�einerEingepfarrtenzu berührenÜbrig.Ich
>

kann furz dabey�eyn,«weil.die Erwerbungde��elbenhie
und da unúberwindlicheSchwierigkettenvorfindet.Da
es indeßgar beträchtlichi�t,wenn mans �ichzu ver�chaf-
fen weiß:�o�indhier meine geringen Gedanken zur ge-
fälligenPrúfungund Anwendung.

Jch wün�chte,daßjederjunge Mann, der ein {and-
prediger zu werden gedenkt, einer Anatomie auf der Uni-
ver�itätbeywohnenmöchte.Au��erdem mannichfaltigen
MNukben, den die Kenntnißvon dem bewundernëwürdi-
gen Baue des mèn�chlichenleibes gewährt, hat man den

Vortheil davon, ein medicin�chesBuch und den reden-
den Arzt ver�tehenzu fönnen,. wie ohne die�eKenntniß
wol {wer �eynmag, und die be�teGelegenheit �ichzu

“prüfen, ob-man auch die einem Prediger �onôthigeHerz:
haftigkeitund Ueberwindungbe�iße..Er muß�owenig.
die an�teckende’als die �hmußigeKrankheit�cheuen.Jch
will nichts von Vorfällendie�erArt erzehlen,aber ichkann

auch nichtver�chweigen,daßein Prediger die Sorge für
das eigeneleben und-�eineSinne mußverleugnenkönnen.
Ohneeiñe Zergliederungvom Anfangebis zu Endege�e:
hen zu haben, wird er über das lebte�chwerlich�prechen
können. Als im Jahre 1772. die faulen Fieber �ohâu-
fig und bôsartigwaren, ertheilteder Ge�undheitsrathei:

ne Vor�chrift,nah welcher die Prediger die Kranken ,

welcheden Arzt nicht erreichen könnten,und �ichihnen
anvertrauenwollten, behandeln�ollten.Jn dernäch�ten

i

Stadt �tarbein Arzt , zween erkrankten, und die übrigen
Jatr. Landpred.2. St. Pp PE

$5
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wenigenroaren �obe�chäftiget, daß �iedie Dörfernicht
be�uchenkonnten. Ein gewi��erPrediger hatte das Ver-
trauen feinerGemeine,und liebte �ie;konnte ers nun ân-

dern, auch ihr Arzt zu werden?“Einge Monate hindurch
'®

waren �eltenweniger als zwanzigzugleichfrank , ganze
_

Familien auf einer Kammer zugleichkrank. Die gutge-
fundenenZugpfla�ternöthigtenden Prediger in den Dun�t-
Éreis des einen Bettes , und dem andern mußte er �ichnä-

‘Hern,um dea phanta�ierendenin Ruhe und Wärmezu

erhalten; oft war er unter ciner franken Familie ganz
allein. Man prúfe�ichauf die hiezunôthigeVerleug-
nung. Erblieb ge�und,und von mehrals hundertKran-
ken �tarbnur einer, den die Seinigen mit dem Bla�en-
pfla�terver�chontwi��enwollten, weil er wenigerals an-

dere klagte, und viel gehen mußte. Zuweilen mußein
“Prediger einer chirurgi�chenOperation beywohnen, die

den blo��enZu�chauerohnmächtigmachen fann. Esi�t
zwar kein Win�elnauf der Anatomie , �iegiebtdochaber

mehrFa��ung,als wenn man nie einen Schnitt ge�ehen.
“Vielleich:kommts ab, daßPrediger bey Executionen ge-

“genwoärtig�eynmü��en, ih wün�chtees; wo �iees mü�-
�en,gehörtPrüfungdazu. Wer feine Anatomie an�e:
henfann, wird {roerlichdie Wirkung desHenker�chwerdts
an�ehenfönnen. Ein jungerMen�chverlohrallenHang

“

‘Zur Unmäßigkeitund Aus�chwei�ung,nachdemer die Zer-
"

gliederungdes Magens und einiger andern Theilege�ehen;
die Leiche‘war eine alte an der Wa��er�uchtge�torbene

*Féau,bey der �ichno dazu etwas mon�trô�esfand. Die
’ mei�tenLeute fürchten�ichvor dem Todez i�der Predi-

'

ger als ein Kennér des men�chlichenleibes bekannt,�o
_“findècdie Warnung vor la�tern,die er aus thremEin-

flußaufs Leben hernimmc,vielleichtden er�tenEingang.

Es wäreferner �ehrgut, wennauchdev jungeGei�t-
licheein CollegiumÜberdie Diât hôrte. Der Nuben von

i

die-
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die�érKenntnißi�tallgemeinzzu dem Zive>eaber, den

ich vor Augenhabe,nämlichdadurch �ichum dieGe�und-
heit der tandleute- verdient zu machen,zu die�emmüßte
die Diatetif doch wol be�ondersvorgetragen werden. Jch
war eben in der Ver�uchung,meine Paar Erfahrungen
und Beobachrungenanzuführen, und Vor�chlägedaraus
herzuleiten,überwinde�ieaber noh. Der jungeGei�tli-
he hdre nur eine Diátetif, wie �iegele�enwirdz hat er

indeßeinen jungenArzt zum Freunde, �o�ucheer durh
den auszurichten, daß der Lehrereinmal von der lebens-
art der Städter , und das anderemal von der lebensart
der landleute haupt�ächlichrede. Sie i�tin der That ver-

_\chiedenz “die�en�chadetoft nichts; was jenen tödtlich
wird. Es i�ein fe�terKnabe geworden, dem, als ei-
nem Kinde, ein mitleidiger, vortreflicherArzt , vor mei:

“nen Augen hei��esBrodt, womit er vom Backofenkam,
wegnehmenwollte, und- weggenommen hätte,wenn es

dem Mannenicht zu heiß in den Händengewe�enwäre.
Die tebensart der tandleute i�wieder nach den Gegenden
ver�chieden; der Alpenbewohnermag vertragen fônnen,

was dem Nieder�ach�enzu {ark i�t. Kann auch hier-
auf in der Diätetik genung ge�ehenwerden? auh auf
die lage des Orts und: de��eneigenthümlichelebensart Be-
dacht genung genommen werden? Sie be�teheal�o,mei-
ner geringenEin�ichtnach, aus allgemeinenSäßen,und
der wei�enErinnerung, daßihre Anwendungunter mans-

hen Um�tändenAusnahmevertrage.

Einige-medicin�cheBúcher�ollte,meyne ich, jeder
tandpredigerbe�ißen,wenn er auch zu Verdien�tendie-
�erArt wenig Anlage hâtte. Ein vernünftigesVerhal:

en im Anfange, währendund nach der Krankheitanzu-
rathen, und die leute zu beléhren, was �iedem Bothen

dum Arzte�agenmú��en,wenn der hinlänglicheMach-
richt haben�oll,das müßtejeder wi��en;folglichE APp :
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�otjederhaben, und, wenn es möglich,den Arzt, we-
nig�tensdie er�tenTheile, Zückerts�on oben gerühm-
te Schriften, denen ichnoh KrügersDiät beyfügenmöch-
te. Doch hier wird der lehrer der Diätetik die be�te
Kenntcnißver�chaffenkönnen. WeitläuftigeBele�enheit
in der Heilart �{hwererKrankheitenmußich aber wider:

rathen , weil er �ichentweder leichtKrankheiteneinbildet,
'

und dadurchfurcht�amerwird , oder gar übereilt�ichdas

Vermögen, {were Krankheiten zu heilen, zutrauen
möchte. Jenes kann uns �o�chädlichwerden , als die�es
andern. /

i

Mirdie�enKenntni��enver�ehenmachefichder Pre-
diger das Verdien�t,den Berichtan den Arzt \{riftli< -

__Felb�tabzu�tatten.Jch glaube , daß er dem hiemiteinen
Gefallen erzeigt, und dem Kranken den größtenDien�t
erwei�t,da der geduldig�te, erfahren�teArzt kaum ver:

mögend�eynwird,manchemBothenden wahrenZu�tanddeë

Krankheicabzufragen. Die Múhe von die�enRelatio-
nen i�tnicht groß, da der Predigerohnehinden Kran- -

fen be�ucht.Hater die im vorigenAb�chnitteempfohlne
kleine Bele�enheit,und dabeygelernt, ein Recept zu le�en:
�owird er den Ausgang der Krankheitziemlichvermu-

then, und darnach andere Pflichtenabme��enkönnen,be-

�onderswenn er nicht zu blôde i�t,die Veränderungdes

Pul�eszu bemerken , mit welchembeobachtende Erfah:
rung baldbefannt macht.*MancherPrediger verlöhreliez

ber Geld, als �einVermögen,Über den Gang und das

Ende von Krankheiten zu muthma��en.In den mei�ten
Fällènmuß er �ichnit mehr zutrauen. Jndeßbringen
es zuweilen die Um�tändemit �ich,urtheilenund �prechen

-

zu mü��enund zu können;wird es von der Erfahrung
be�tätiget, �owäch�t�einAn�ehnbey der Gemeine,und

�einEinfluß in ihre Handlungen ungemein, und das i�t

zur heil�amenAmtsführungüberaus vorträglich.
i

:

i In
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“Ju mehrals einer Ab�ichtwirdder Prediger, der

Verdien�te�ucht, auf die lebensart�einerEingepfarrten
acht haben. Kennt er die�eutiddie lage �einesOrts ,

und beobachtetdabey die am häufig�tenvorkommenden
Krankheiten, und ihrenAusgang bey die�er, bey jener

Behandlung: \o fann er �honErfahrungen�ammlen,
die ein prúfenderArzt zur Gene�ung�einerKranken zu
benußenweiß. Eine der leichte�teni�t,daßzwey Drit-
tel unter den erwach�enenlandleuten eine innere Be�chä-

digung von einem Falle , -Drue oder Sco��ehaben.
Mehrals einmal hat die�eErinnerung den Arzt, dem

der tebenslauf des Kranken �obekannt nicht war, auf
den Ur�prungder Krankheitgeführt. Die Abneigung
der tandleure von dem berufenen, ge�chi>tenArzte, und

ihre Anhänglichkeitan den Afterarzt �indbekannt , aber
die Ur�achvielleicht�obekannt niht. Es können meh-
rere und anderswo andere �eyn,ichhabe immer zur Ant-
wort gehört, es �chlägtniht an, was man aus der

Stadt bekômmt. Und das halte ih in vielen Fällen
deswegen fürwahr , weil der Arzt �eltenhinlänglichbe-

nachrichtigetwird, und bey �einermangelhaftenEin�icht
von der Krankheitöftereine Medicin verordnen mag ,

die nicht �chadet, als eine, die das Uebelbe�treitet.
Warum aber nicht die allermei�tenlandleute �ehralt

werden , darüber wün�chteichBeobachtungen, die �ich
an�tellen,und vielleicht mit der Zeit einmal �ehrgut

brauchenla��en.Unter den Bauerkindern kann fa�t
keins großwerden , als das �ehrfe�tgebauet i�t.Man

En
dale: Nevon allen Seiten �o,daß ‘�ieentweder �ehr

ge�und �eyn, oder früh�terbenmü��en.Die erwach�en,

�inddemnach�icherrecht’ge�unde, fe�teNaturen. Nun i�
der Bauer be�tändig, aber nie müßigin der uft , folglich
#0bekannt damit , daßihm ihr Einflußnicht leicht �{ad-
lichwerden fann, �iemüßtedenn giftig�eyn.SeineNah-
rungsmittel �indfa�talle einfa, und �einAE
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gedankenleeresLeben�ichertihn vor Unverdaulichkeitund

ihren Folgen. Leiden�chaftenfühlt er �elten,�ein,Ge-

müthi�tfa�timmer im Gleichgewicht, die Er�chütrèrun-
gen , welchezuweilen ent�tehen,mü��enehe dienlich als -

unge�und�eyn.

“

Epidemi�chenKranfheiten �ehter eine

fe�tereNatur entgegen, unterliegt ihnendaher \o leicht
nicht, Warum wird nun nicht der allergrößteTheilder

tandleute �ehralt , da die Ur�achender Scerblichkeity �o
weit ichs ver�tehe,bey ihnen viel geringer �ind. Jch
weiß, daß im Durch�chnitteauf dem lande weniger

'

Men�chenals in den Stödren �terben,weiß auch , daß
�ichachtzig - au neunzigjährigenoh ganz oft auf dem

Lande finden; das thut mir aber noch nicht genung, die

allermei�teflandleute müßten, meyne ih, am Maras-
mus �tetben; was mag die Ur�ach�eyn, -daß es viel zu
�eltenvorkômmt ? Jch gebe gern zu , daß �ienach den

Gegenden, auch wol nach den Oertern ver�chieden�eyn
könnenzich habe feine gemeineregefunden, als die eige-
ne Vernachläßigungin Krankheiten. Aus Unwi��enheit
eines“gehörigenVerhaltens läßt der landmann �eine

Krankheitgefährlicherwerden, als �iebey be��ermVer-

halten wol nicht geworden wäre, aus, Abneigunggegen
dèn ge�chiétenArzt be�chickter ihn gar nicht, oder zu

\pât,oder läßtihn nichr genung belehren, und aus Noth
oder aus Zuver�ichtauf �eineKräft fängte er nachder

Krankheit zu frúh wieder{were Arbeit an , und

�chwächt�ich�o,daß ihn die näch�teKrankheitfa�tjedes-
mal tôdtet. Jch will übrigensgern Unrecht haben, wenn

“nur richtigere Beobachtungendadurch möchtenveranlaßt
werden. Der landmann arbeiter zum Be�tendes Va-
térlandes \o lang er lebt, und i�tsdaherwol werth, daß
man die Verlängerung�eines{ebens �uchet,

:

Ein tandpredigerfann wirklichfaumohneeinige
" Arzneyen�eyn, es kaumändern,zuweileneinenmedicin-

�chen

a)
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�chenRäth ertheilen zu mü��en.Seine eigene Ge-

�undheitund �eineFamilielegenes ihm auf, und es mag
leicht �ohergebracht�eyn,�eineMeynungund einige
Arzneybey ihm zu �uchen,daß er einen Theil desVers

trauens bey der Gemeine verlôhre, wenn er �ichauf
nichts einla��enwollte. Die Bele�enheitim Arzte, und

be�oudersde��ener�tenTheilen, fann ihn �chonvermò-

gend machen, mit einem guten Rathegro��eDien�tezu

thun, wenn er anders úber die Anwendungvortreflicher
ehren auf den vortommenden Fall ein bischen nachdens„

fen will. Ohne ganz be�ondernTriebund �elteneEin-

�ichten�ollder tandprediger nicht leicht�elb�tArzt wek-

den , wie noch weiter vorkommen wird , aber einen guten
Rath darf er dochgeben, wenn er verlangtwird? Ei-

ne Frau z. B. klagte am Ende eines falten Winters y

darin ein �trengerNordwind wehte, daß�iean dec lins

fen Seite ganz lahm und ge�chwollen�ey,und kaum

mehr auf den Fuß treten. fönnte. Der Prediger, der

ihr Haùs fannt, und wußte, daß ihre Schlaf�tellean
der Mitternachts�eitede��elbenwar ,  rieth ihr, die

vordere Stelle des Bettes einzunehmen, und al�omit

ver linken Seite an dem Manne zu �chlafen.
- Dies hat-

te die gute Wirkung, daß�ichin etlichen Wochenihr
Uebel verlohr. Ver�chiedenenarmen Dien�tbothen, die

�ichdurchUeberladung das Fieber zugezogen , ward der
_

Rath gegeben, in jedes Maaß des weichen, klaren

Quellwa��ersihres Orts eine Pri�eSalz zu thun, und.

reichlichdavon zutrinken , und möglich�tmäßigzue��en-

wobey �iezuweileneine gute. Magen�tärkungbekamen.
Sie wurden bald vom Fieberfrey. Jh denke nicht, daß
ein Prediger dur< dergleichenRathgebungen„ die er

aus gemeinnüßigenBücherngro��erAerzte gelernt, und
die nicht�chadenwürden, wenn fie auh ni<c húlfen-
zu weit gehe , oder �einGewi��enbo�chwere.Ich denke

niht einmal , daßer zu weit gehe, wenn er 5 bey 4
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empfohlnerKenntniß und Bele�enheit, Leuten die das

�teifeVertrauen haben, von �einenMitteln zu gene�en,
Rhabarber , nieder�chlagendesPulver , Magentroyfen
oder dergleichen, mit Uebérlegungreicht. Er kann in die

Um�tändekommen , etwas chun’zu mü��en.Hier �ind
ein Paar Fâlle. Ein Prediger ward um Mitternacht
zu einer jungen Per�ongerufen, die mit der Blut�tür-
zung befallenwar. Aus der riahen Fe�tungkonnte vor

Anbruch des Tages féin Arzt gerufen werden. Der

Bothe machte den Zufall äu��er�tfürchterlichund gefähr-'
lich: �olltenun der Prediger , der dochwenig�tensin �ei-
nem Dorfe der größteArzt war, gar nichts thun? Er

{lug beym Ankleiden C. F. Nichters Erkenntnißdes

Men�chennach, und fand, daß temperirendes Pulver ,

womit er ver�ehenwar, hiebeyvon gutcr Wirkung wä-
, re. Es ward mit vieler Zuver�ichtgenommen, das Ma-
�enblutenhôrte‘bald auf, die Per�onverlangte auch den

folgendenTagnichts weiter , und genas. Eine Dien�tmagd
auf der Pfarre fiel ‘aus WildheitbeymHeuabladenge-

gen Abend ziemlichhochherab, und flagte jämmerlich,
und verlangte durchaus von ihrer Herr�chaftArzney.
Man weigerte �ieihr, und bot ihrbe��ereHülfean,

weil der Um�tandzu bedenklich war. Um �ieindeßzu

beruhigen, ward ihr gereicht, was nicht'�chadenfonnte,
' die E��entiaamara, davon �ieeinmal in einem ganz an-

dern Vorfalle guté Wirkung rühmte. Mit der größten
Beruhigung nahm �ie�ie,fing bald an ihre Kraft zu

prei�en,und ging den folgendenMorgen wieder an ihre
Arbeit , ohne jé úber die Folgendes Falles wieder geklagt
zu haben. Er mußtewol un�chädlichgewe�en�eyn,die
Medicin konnte ihn dazu nichtmachen. Jundeßglaube
ich doch, daßes be��erwar , einige zu gebèn, als entwe-

der die Per�onohneHül�eund voll Einbildungvon Un-

glú>zu la��en,oder wider ihren Willen zum Arzt zu

�chi>en, und �iein Ko�tenzu bringen, Der tohn der

Dien�t-
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Dien�tbothenauf dem (andeif an baaremGeldènicht
beträchtlich; es mag �eltéènge�chehen,daß-�iedas Herz
haben, auf ihreKo�tenden Arzt zu be�chi>en.

Ob endlich ein Prediger wagen dürfe, innerliche
oder âu��erlicheCuren zu unternehmen, und al�ovöllig
Arzt zu �eyn, i�teine Frage, worüber vielleicht�chon
die tandesge�eßege�prochenhaben.Unter�agendie es

platterdings, �eineKenntni��emögen �ogroßfeyn als. �ie
wollen : �oi�ent�chieden.Jk aberdergleichenBerboth

:

nicht da: �ounter�teheich mich nicht, jemanden zu hin-
dern , wohlthätigzu �eyn,�oweit er kann, Der Fall
wird vermuthlich�eltenvorkommen. Ich kenne einen

Mann, der, wie ichaus den Wirkungen�ehe,weiter
geht mein Urtheilnicht, vortreflichemedicin�cheKennt-
ni��ehabenmuß.Erruft keinen Kranken, er will nicht
damit verdienen , er verwendet Geld und Mühe an Arz-
neyen und Kräuter: �ollman ihm wehren „ �einèmNäch-
�ten, der ihn flehentlichum Hülfe an�pricht, um�on�tzu
dienen, damit ein anderer dabey gewinne? Jch bedau-
re dem, der verliehrt; aber warum �chreibendie Ti��ote,die

Unzereund andere ihreBücher , wenn man daraus nicht
dienen �oll?Wenn �ihder landmann �elb�tdaraus

Raths erholen�oll,�o�ind�ieum�on�tge�chrieben, wo

nicht gar \ädlih. Meiner geringen Meynung- nah
la��eman einen Mann , der Ein�icht,Herzhaftigkeic
und Neigungdazu hat, unge�tdrtnüßlichwerden wie
er fann, da faum unter hut:derten einer �eynwird, der

�ichVerdien�tedie�erArt zu erwerben vermag. Jch will
miteinigenFällen{lie��en, für deren Da�eynaber nicht
ein�tehen, und die daraus flie��endenFragen beantwor-
ten la��en,wer dazu Beruf hat. Sind durchausalle

in der Natur befindlicheHeilkräftedenen �chonbekannt,
die die mei�tenwi��en?- J� nicht die wirklicherfolgte
Heilungein ent�cheidenderBeweis von der E e
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Mittels , wenn man auch noch in dem Mitteldie Kraft
nicht entdecken könnte , oder auch wol nochnicht aufge-
�uchthâtte?Ware es nicht be��er, den , der notori�ch
Ge�undheitbefordekt, ohne ihm Be�chwerlichfeitzu ver-

verur�achen, um �einéMittel zu fragen, als ihm ihren
Gebrauch ohneUnter�uchungzu unter�agen?Muß ein

einfaches, �icheresHeilungsmitteldurchaus der Metho-
de nachgé�eßtwerden? Es ver�tehtz. B. jemand auf
eine leichte, kurzeWei�eden Wurm am Finger, der

häufigauf dem lande vorkommt, zu heilen: muß man

nicht lieber ihn um das Mittel, wenn er �ogarnicht ge-

heim bamit i�t,bitten, oder, wenn ers nicht befannt

machenwollte, die Patienten lieber an ihn wei�en,als

ihnen auflegen, zum Wüundarztezu gehen, wenn �ieauch
“

darüber , au��erlangen Schmerz und beträchtlicheKo-
�ten,ein Glied vom Finger , das �ie�owenig entbehren
können, verlöhren? Ge�eßt, wie ih nicht �agenfann ,

es gabeeinfache, leichteHeilmittelgegen viele Uebel , de-

nen man zeitherlang�am, �{merzhaftund ko�tbarabge-
holfen, múßreman nicht die�eMittel zu brauchen ver-

ordnen, wenn gleichjemand darüber an Einnahme et-

{vas verlôhre?
:

i

Jc habebloß zur Ab�ichtmeiner ganzen Schrift,
dielandprediger.zu Verdien�tenaufzuwecen, die bislang
noch zu wenigege�uchthaben, weil �iekeine als die �chon
erworbenen zu findenglaubten. Sie oder andere mêgen
dies und das unthunlichhalten, mú��endies und das un-

thunlichhaltenz es mache �ichnur jeder �overdient, als
er wirkli<hkann, und �ucheihn �orgfältigden \chônen
Namen des Wohlthäters.

E

/

Y

An-
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Anhang.

CLHerinnere mich, einen Beweis ver�prochenzu haben,
D daß auch noch fúr uns viel wahresund brauchbares
in Virgils Georgicis�tehe,und wag ihn anzutreten.Ich
weiß,was ih unternehme,und hier i�tvorläufig,was zu

meinerVertheidigunggebrauchtwerden kann.Die Ueber-

zeugung, daßder tandpredigeraus Neigunggutertand-

wirth mit An�tandé�eynmü��e,wenn er alle die Ver-

dien�te,welcheauf �einemWegeliegen, �ammlen,und

�elb�truhig und vergnügtauf dem{ande leben will, die�e.
Ucberzeugungi�bey mir �o�tark,als die, daßdie er�te

-

‘Anlageund Neigung zum tandwirtheam �tärk�tenin der

Jugenddurcheinen �olehrreichenals angenehmenDich-
ter befordert werden fönneywenn �ichnämlichdarthun
láßit,daß wir den Virgil noch ißtbrauchen können. Wie
man mir nun gern zuge�tehenwird, ‘daßich aus die�er-

Ueberzeugungdie Georgica den Schulen empfehlendür-
fe, máú��e:�owird man dagegen mit Rechr- zuer�tAnt-

wort auf die oben �chonangeführtenEinwendungen,und

dann einen Beweis meiner Behauptungfodern,den mei-
ne Freunde mir widerrathenwerden. Man wandte ein,
Virgil habein Jralien gelebt, �eyin dem obern Theile
gebohrenund erzogen , habein den mittlern und untern

gewohnt und ge�chrieben,und mochteleichtmehrSamm-
ler als Wirth aus Erfahrung �eyn;was er zu�ammenge-
tragen , und be�ondersvon Griechen geborgt, könneal�o
keinem niederteut�chenlandwirthe, höch�tenseinem ita-

liäni�chenvon Nußen�eyn.Jch antworte hier nur furz,
denBeweis wird die Erklärung,die ichver�uche,geben 5

1h antworte: Virgil war doch aber auf dem tande ge-

bohrenund erzogen , �chriebzur Beforderungder land-
wirth�chaft,und mußteal�owol einigeKenntniß-EE |

dè
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Anhang.

Neigung dazu haben. Die�emachteihn zum Beobach-
ker, und �einLe�enund �einéRei�enzum de�ioglücklichern
Veobachter. Mun kann zwar der welcherin einer Ge-

gend gleich�amangewach�en, und, wie �ehrgewöhnlich;

Vetáächteraller ändern Einrichtungen i�, ein ganz vor-

treflicher Landwirthund tehrer für �eineGegend �eyn,
aber einen reichhaltigen,gemeinnúßigenAuf�aßúber die

wichtig�tenTheiledes �ehrmannichfaltigenlandhaushalts
kann nur der Kenner und Beobachter entwerfen, der

auch gele�en,und Gelegenheitgehabthat zu �ehen.Wä-
“re un�erDichter Reiheeinwohnerzu Andesgeblieben, und
abwech�elndnur nach Mantua oder Cremona mit �einen
“Productenzu Markte gezogen , �o�ollteer un�ertehrge-
dicht rool haben unge�chriebenla��enmü��en.Daßer ei-

nen Kopfund Neigung zum t1andbau hatte, wird wol

niemand be�treiten; nun befam ‘er die Gelegenheitzu be-

obachten dazu : was werden wir al�ovon ihm , da er

\hrieb, erwarten mú��en? locale Regeln? ih glaube,nein,
�ondernab�trahirte,möglich�tgemeinnúßige,�olcheRe-

geln, die man wenig�tensohneUnvernunft an �ehrvie-
len Orten ver�uchenfann , und Wahrheiten, die es nicht
bloß jen�eitder Alpen , �ondernauchdie��eits�ind,weil

�ieaus der Natur die�esBodens, die�erFrüchte,die�er
Viehart flie��en.Der (eimboden i�allerwärts Leimbo-

den, der lein�aamenbehält�einezehrendeEigen�chaftal-
ler Orten, und das Rindviehlegt �eineNatur nirgendab.

Jch erinnere dies nur für die, welchezu glauben �chei-
nen , es fônne in Niederteut�chlandnichts von dem wahr
�eyn, was in Italien wahr i�t.Doch, wir tônnenviele
der dor.igenWahrheitenauch hier glaubenund brauchen.
Man wandteweiter ein: Virgils Ab�tandvon uns i�t
nicht geringer als 1800 Jahre, wie �ehrmag �ichindeß
die landwirth�chaftverändert, wie viel �ichverbe��ertha-
ben! wie manchesi�inde��enentde>t , wie manches in

‘der Naturkunde berichtiger!Sollten wir no brauchen
: fôn-
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können,was Virgil gut fand? Jch glaubedoch, der

Pflanzenbauund dieViehzuchthabenmanche frühbekannte
und unveränderlicheGe�che3 es i�twahr, daßdie Land-

wirth�chaftam klüg�tenundvorcheilhaf�tenjedesmalnah
Zeit und Um�tändeneingerichtetwird , folglichin �oweit
veränderlichund verbe��erlihi�, und auch wahr , daß
der Béobachter�iebereichert hat, und ferner bereichern
fann. Daraus wird aber nicht folgen,daßnicht �chon
zu und vor Augu�tusZeiten Grund�äßeda gewe�enwä-

“ren , die es noch�ind. Sollte man nichtbeym nomadi-

“�chenleben die Viehzuchtbe��erver�tandenhaben,und noch
be��erver�tehen,als jeht unter uns ? Und an der vorgeb-
lich gro��enVerbe��erungdes Pflanzenbaues in“un�ern
Zeiten habe ichauh noh ein Paar Zweifel. Jh weiß,
daß man darin , be�onderswährenddie�esJahrhunderts,
er�taunlichviel ver�uchthat ; aber wie viele die�erVer�us
che �indwirklicheVerbe��erungengeworden? Jch wider- '

rathe, von jenen auf die�ezu lie��en, Und verbitte,zu
bèhaupten: weil wir fleißigver�uchen,und �oviele Ver-

�uchegedru>t werden , �okönnen wir alle virgiliani�che
lehrengänzlichentbehren. Die tandwirth�chaftskundei�
eine wandernde Wi��en�chaft.Sie hat�eiteinigerZeit
mehr tiebhaberunter uns als wol �on�tgefunden. I�t
das aber deswegen allgemeinneu, was uns neu i�?Man
hat es anderswo läng�tgewußtund betrieben, was wir

anfangen. Jh wollte daher auf un�ereVerbe��erungen
nichtgleich �o�tolz�eyn,Virgilen zu verachten,er möchte
�ie�chongekannt haben, und es wäre am wenig�tenEhre.
für mich, dies nicht einmal gewußtzu haben, Man
wandte endlichein: Virgil i�tDichter , die Begei�terung
fann ihn �oviel dictirt haben als die Oekonomie, und

derZwangdes Gedichts die ver�tändlichenAusdrückevor-
drängt,und den {dnern Um�chreibungeneinen �chiefen
oder zweifelhaftenSinn gegebenhaben. Jch räumemau-

es hievonein ; aber ich leugne, daßdeswegen�einGes
diche

|
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dicht.ganz unver�tändlich, ‘unzuverläßigund unleugbar
�ey.Ma muß den Sinn zuweilen�uchen,das i�troahr;
aberin �einen�chônenWorten und Einkleidungeni�tSu-
chen feine unangenehmeArbeit. Er um�chreibt,und dies

mag dem blo��enStädter und dem bloß�irengenSprach-
lehrer nichtimmer deutlich �eyn; es i�aber vielleichtdem

“

{andwirthe-�odunkel nicht, nur mü��enihn, wie ichhoffe
und. bitte, gro��ePhilologenerlauben , unter �einenUm-

“

{chreibungenzuweileneine Sache zu finden, die nur ein

{andwirthdarin �ieht.

-

Uebrigens glaube ich nicht, daß
|

�ichVirgil von �einerBegei�terunghabe irre führen:la�-
Fenzes wird �ichbey dem Ver�uchezeigen, den ich an-

�tellenwill , ihn zu erklären.
|

: Die�enVer�uchwiderrathen mir ‘indeß meine

Freunde, weil ichnicht zün�tig�ey, mich unter die Aus-

leger des DichterFzu wagen „ und weil ein geringes Ver-

�ehen,da ich doch gro��ezu máchen�chwachgenung wá-

re, michleichtbittern Vorwürfenaus�cßenkönnte. Jch
bekenne beydes, daßih zum Auslegzereines alten Dich-
ters feine Prá�umtionfürmich habe, und daß ichgro�:
�eVer�ehenmachenkann, worüber mich nochwol je-
mand grämlich‘an�chnarchenmöchte. Aber die�erJe-

- mand lie�tohneZweifelkeinen patrioti�chenLandprediger,

und glaubts vielleicht niht einmal, ‘wenn ihmge�agt
wird, es �eyein kleiner Anhang dabey , wortn-der Ver-

fa��erVirgilen als einen tandwirthaufge�tellthabe, um

zu befordeïn,daßman auch aus die�em�einemlehrgedichte
inden Schulen latein lernen,und beyzu ein bischen Auf-

- merf�anmfeitund Meigung für die tandwirth�chaft
\chdpfenmöchte. Sollte mich nicht jene Hauptab�icht:

nur zu beforderu , daßauch aus den Georgicis fatein ges
lernt werde — ‘einigerma��ende>en? Erreiche ichdie,
�di�tmir wegen der zweyten niche bange ; die wird mein

Dichter �chonbegün�tigen.Ueberdas hat man mich ver-

�ichert,diegrößtenPhilologendie�esJahrhundertswären
:

y

‘De-
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denen aus dem voriaenJahrhundert darin völligungleich,-

daß�ie�ichals �ehrfeineund be�cheideneMänner betrü-
gen , und die Grobheitendene überlie��en, ‘die ohne�ie
in theologi�chenStreitigkeitengar feine Stimme haben

_ wúrden, Sollte es �ichinzwi�chendochbegeben,daß
jemand Unbe�cheidenheitäu��erte, (Wider�pruchund

Verbe��erungenaus Gründenkannih vertragen,er
kenne ih mit Dank, )�oge�teheich, dém Herrn Bjdrn=
‘�tahlnachzu�prechen,der von dem verewigtenHaller

“_

fagt:*) „er hâltnichts davon, wenn Gelehrte�ichein-

„„
ander zerflei�cheny Streitigkeitenliebter nicht, er hat

„hie jemand angegriffen,auch niemals gegen jemand
„auf andere Art ge�chrieben,

als daß'erdas , was er in

„die�eroder jener Sache dent, höflichund_ gelehrtzu-
„gleich�agtz zwey Eigen�chaften,die �ehrwohlzugleich
„zu�ammen�chnkönnen, “uidallezeit�ehn�ollten,und

y woran ich ‘einewahre .W“Fen�chafterkenne;

:

die�er
» Thermometerhat mir nie ¿¿hlge�chlagen, wie im Ge-
S RA dergleichengelehzter Wiß, den alle andere

PD) len�chenGrobheit nennen, ein �ichererBarometer |

“zur Schwere des Gei�tes,der �i<zu ihm herabläßt,

Und ein-Anzeigeri�t,daßbey ihm nichtviel mehr Bü-

» cherver�tandals Mer�chenver�tandvorräthig�eyn
» müß.,, ¿Damit man micr endlichmeine Drei�tigkeit,

unter Virgils Auslegerzu treten, ohnemich vazu auf
irgend eineArtlegitimirt zu haben, nicht ‘zur Verme�-
�enheitmache, �oerkläreichhiervorläufig,daßih nicht
den ganzen Virgil , nicht einmal �eineganzeGeorgieca,

auslegen,�ondernbloß an einigen Stellen des er�ten
Buchszeigen will, er �eyein Mann, den man nochim-

mer mit Nußen auf Schulen le�enkönne,wenú man

derein�tens�elb�tAckerbau zu treiben , oder mit tand-
leuten in Verbindung zu kommeh Hoffnung habe. LE: 5 als

*) M. �f,de��enBriefeauf �einenausländi�chenRei�en,dritt,

Bandeser�teLieferung, S, 161.
:
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als {andwirth-�ucheih künftigentandwirtheneinen

Theil des Buchs ver�tändlicherzu machen , damit �iedas

übrigemit Vortheil �ich�elb�taufflären. Wenn doch
auch das nicht

-

erlaubt wäre —
: ELL

Jh nehmedas er�ieBuch vor mir , {lage die er-

�ten42 Ver�e,als zu meiner Ab�ichtnicht gehörig,über,
undver�uche,mit Húlfe-er vortreflichenNoten des Herrn

_Hofraths Heyne, das , was die�ergro��eMann damit dem

Schullehreraufgetlärthar , auch dem künftigenlandwirthe
deutlicherund brauchbar zu machen. Virgil �agtv.43 ff.

Vere ‘novo, gelidus canis quum montibus humor

Liquitur, & zephyro putris �e gleba re�olvit ; .

:

Depref�oincipiat jam tum mihi taurus aratro

Ingemere, -& �ulco adtritus �plende�cerevomer.

Jedermann�ieht, daß der Dichter hier das zeitige
Pflúgen imFrühjahreauräth „ fo bald nämlich, wie wir
‘es nennen , das Land trächtig,oder �oweit abgetro>net
i�t,daßes das Zugviehtragen fkänn, es nicht mehr ein-

�infenläßt Man fann fragen, ob er das Pflúgen
nichtzu frühverlangt? Es möchte�o{heinen, weil er

will, daß �ichsder Och�eblut�auerwerden la��en, und

das Pflugei�enblank gerieben, und daher, v. 65. �tarke
Zugoch�envorge�panntwerden �ollen,und weil hieraus
erhellt , daßer den Pflug zu Felde �chi>enwill, �olan-

ge das land von der Winterfruchtnoh �chwerund feucht
i�t,oder; wie der Landmann �agt,blank’umgeht. Er

rechtfertigt aber �einenRach, meiner Meynung nach,
hinlänglich.Ich willdie Rechtfertigung,die ich v. 63
ff. finde, zuer�terläutern. i

e

iéN
7

MELE Ergo age „ terrae

Pingue�olum primis extemplo a -mén�ibusanni,
Fortes invortant tauri ,  glebasque jacentis *)
Pulverulenta coquat maturis �olibus ae�tas,

Daß

*®)Damit die. Schreibart : jacentis fürjacentes,von niemanden
¿4 : als



Anhang.
:

09g

Daß die�eVer�ezu den obigengehören, �cheint
mir feinem Zweifelunterworfenzu �eyn;H. H. Heyne
rechnet�ieauc dahin. Wir �ehenal�odaraus, daßder

Dichter das frühePflügennur im fettenBoden- em-

pfiehlt, und nicht in magern , der, wie wir bey v. 67.
68. hôrenwerden ,

bis gegen denHerb�tliegenfann.

Derhier vorkommende Grund �einesRaths i�nun,da-
“mit der umgelegteRa�ende�tofrúheraustro>ne. Und

das i�tgut, *) nicht allein um tro>nen Boden zum

TI

Win-

als ein Druefehler , oder noh etwas àârgeresverworfen
werde , �oetfläre ih hièmitzeitig und ein: für allemal, daß

ich die vorkommenden Ver�eaus des Herrn H, HeyneVir-

gil ab�chreibe,und al�ode��enSchreibart folge.

Diés, und was ih in ‘derFolge �odrei�tbehaupte, �uche
ih freylih begreiflichzu machen, und damit zu beweifen,
Aber ich kann nicht immer bis zum Zergliederngehen, und

anch nicht immer hoffen, daß dies jedem Zweifler in der

Brauchbarkeit des Virgils genung zum Bewei�e�eynwer-

de, Da ich nun gar ohne Namen jchreibe,und auh mein
Name nichts bewei�enwürde: �okann ih nicht umhin,
Landwirthe anzuführen, die das be�tätigen, was mein Dich:
ter �agt. Die alten hac Herr H. H. �chonfa�tjedesmal ges
nannt , und ih brauche mich daher nur �eltendarauf zu be-

ziehen, habe folglich nur nôthig, auf einige neue mi< zu

berüfen, und glaube genung bewie�enzu haben, daf Virgil
vernünftigund brauchbar für uns räth, wenn Reichartin

Ober�ach�en, der Hausvater in Nieder�ach�en, und der

mir úbrigens unbekannte �chle�i�cheLandwirth von �einem
Vaterlande , 1800 Jahre nach iÿm, eben das rathen, em?

pfehlen , behaupten. Hier i�tder Fall, daß es gur �ey,die

Brach zeitig und tief zu pflúgen, damit �ierecht austro>-
nen, tief fruchtbar, und gereiniget werden fônne. Man

�eheeben die�enRath beym Reichart im Land - und Gaps

ten�chaßezten Theile , Cap. 2! $. z. S. $5 ff in "weil.

Herrn von Münchhau�enHausvater 1�tenTheile, S-
99 ff. und beym �chle�i�chenLandwirtheim 1�tenTheile,
S. 51 ff. Bey dicem dürfte noch etwas zu erinnern. �eyn,
wobey ih mich aber nichr aufhalten wil "1

:

Patr, Laudpred.1. St. Qq
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Winterkorne zu haben, �ondernbe�onders,um

den Wachsthumdes Unfrauts und die Entkräftung
des Ackers zu verhindern. áge die�er

-

fette Bo-
den ungerührtbis in den September , oder nur bis in
den Julius, �owürde ihn das Unkraut Überziehen, und

\chr auszehren. Daß in mancher“guten Gegend vor

Johannis kein Pflug in die Brach kommt, i�nicht aer-

máänni�ch, und das weißman auh wol , man fann nur

hier wegen zu gehäufterFrühlingsarbeitennicht zeitiger
pflúgen, und dort darf mans nicht, um den Schaafen die

Weide auf der Brach nicht zu entziehen. Wird der

Ackerer im Julius umgebrochen, und im Augu�tzum

 Zweytenmale gepflügt,�ofann ihn die Sonne nicht mehr
�odurhwärmenund auêtrocknen, als wenn �ieihn beyih-
rer größtenHöhe�chonzweymalgepflügtfände. Um al-

*

�otrones und reines {and zum Winterkorne zu haben ,

i�tes ein wei�erNarh, zeitig im Frühjahre, und zwar
mit �tarkemViehe zu pflügen,worin ih auch die Em-

pfehlungeinextiefenBrachfurche�che, die von �ehrgrof-
"�emNMubeni�t.

Die zweyte Rechtfertigungdes frühenPflúgens
folgt gleih auf die Empfehlungv. 46 ff.

Ula ‘�egesdemum votis re�pondetavari

Agricolae, bis quae �olem, bis frigora �enfit:

Illius immeníae ruperunt horrea me��es.
|

__Jch kannvon v. 43. bis 49. nichtsanders als den
-

Rath �ehen:fang frühzeitigan Brach zu pflügen, da-
mit-du viermal pAúgenund eine reiche Erndte erwarten

fönne�t,Man pflegte den guten Boden damals nur

dreymal zu pflügen,wie man denn noch in guten oder

[ange wohlbearbeiteten und �ehrgebe��ertenAecfern am

er�tenträgeAckerleute antriffc, die �ichauf die Gúte des

landes verla��en, und weder gehörigpflügennoch eggen.
Will�tdu deine Scheuren, �agtder Dichter, bis zum
Brechenfüllen:�opfluge deine Brach viermal, und

L fang

-
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fang daher an, �obald der Pflug zu Feldegehenkann.
Es hat Sizeses daßder Aer be��erfragt, wenn
er dfterdur den Pflug umgewandt, folglichdie Erde

mehrdurch einander gemi�cht, locferer gemacht, und dem
woh�thätigenEinflu��eder Sonneund tuft gedffnecwird z

daß folglichder vierte ‘PflugdieErndtevergrö��ere, und

�ichmithin der Dichter hinlänglichgerechtfertigethabe,
den fruhen Pflug zu empfehlen, weildadurch eine vier-

. malige Bearbeitung des (andes möglich“und �owohlthätig
wird. *) Möglich i�t�iefreylichnoch , wie man in

gro��enGegenden�ieht,wenn man aucher�tim Julius
die Brach pflúgt; daß�ieaber �onichtaufgelofert, �o
nicht gereiniget, �onicht durchgewärmt, �onicht mit
‘fruchtbarenTheilen erfülltwerden fônne, als wenn �ie
im April �chontiefumgébrochenwäre, �odaß—

|

R á z - glebas jacentis
Pulverulenta coquat maturis �olibus ae�tas;

dies begreift jedermann. Woder tandmann nichtvor
dem Julíus in die Brach kommen fann, da i� er zu be-
dauern; wo er aber glaubt „ es �eynicht frühernöthig,

da i�ter doh noch mehr zu bedauern. Er hat, nach denx

Sprüchworte, die Glocfe läutenhôren, und weißnicht
wo �iehänger. E

:

Heißt-dennaber auch, wird man vielleicht fragen,

Illa �eges, bis quae �olem,bis frigora �en�it,
ein viermal gepflúgterAcker? Jch glaube, ja , weil leges
bey;un�ermDichter dfter den Acker bedeutet, und hier

: Q42 das

*) Daß man guten Aker gern nur dreymal pflúge,und des?
wegen ungern vor dem Julius anfange , daß man aber bey
dem viermaligen ‘Pfluge be��ererndten, und daher zcitig im
Frühjahre den Anfang damit machen mü��e, be�tätigen-

belobte Landwirthe in den eben angeführtenStellen. Da

Un�erDichter die Gewohnheit, uur dreymal zu pflúgen,
vorfand , �ozeigt er �ichdurch die Empfehlung des vicrten

Pfluges und �einerVortheile als einen gro��en,- beobach:
lenden oder erfahrnen Ackermann. LEA

/
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das Korn nicht bedeuten kann, indem�ichnicht erklären
läßt; wie man vom Korne �agenkönne: bis �olem,bis

frigora �en�it, Wie fann man das aber , wird man wei-
ter fragen, vom Aer bey�einerZubereitung�agen?Jch
�chees in Wahrheit auch niht , wenn �ol und frigus
Sommer und Winter , oder nur einen Theilvon beyden
ausdrúen �oll.Daß die Redensart einen viermaligen

“

Pflug bezeichnet, darin �ind,meines Wi��ens, alle Aus-

leger einig, aber�ie theilen�ich,wenn �ieden doppelten
Sommer und Wineer erklären. Jch bin �oke>, und
mußerwarten wie mirs gehenwird, mir hiereinen Weg
allein zu bahnen, weil michzween Handzeigerauf die�en

ein�amenWeg wei�en, der Dichtèr nämlichund der
Acfermann. Jener fängt�einenlandwirth�chaftlichenUn-
terricht damit an: pflúgezeitig im Fröhjahre; du fann�t
nur eine gute Erndre erwarten, wenn du viermal gepflü-
get ha�t.Sollte der Dichter, der die Zubereitung aus-

drúcflichmic dem Frühlingeanfängt,die er�tePflugart
im Herb�teim Sinne gehäbtund vorausge�eßthaben?
Wenn der- Ausdru>: illa �eges,bis quae lolem

, bis fri-

gora len�it,hei��en�oll:ein Aer, der im Herb�te�pät
"zum er�ten,zeitigim rauhen Frühjahrezum zweyten,

mitten im Sominer zúmdritten, und am Endede��elben
mit dem Eintritte des Herb�teszum viertenmale gepflúgt

“i�t:�omußteder Dichter �einenUnterriche für unerfahr-
ne tandleute vom Herb�teund niht vom Frühlingean-

fangen. Daer ihn' nun vom Frühlingeanfängt,und
die er�tePAlugartals eine �ehr�aure, ingemit taurus for-

tis, be�chreibt,das Pflugei�enblank werden läßt, von

der er�tenPflugart ,.oder dem Au�frei��ender Brach ,

ausdrülichmit dem incipiat jam tum, redet , und �ieem-

pfiehlt, damit die höch�te

,

wärm�teSonne den Aker
recht�taubigmachenmöge: �o�cheinter mir nicht zu er-

lauben, daß ih �chonim Herb�teeine und am wenig�ten
die er�tePflugart annehme, weil der Aker , der

OEDIN:
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Winter \{on einmal gepflügti�t, �oviel�ockerheitdurch
|

“den Winter empfangen hat, daß er im Frühjahredem

�tarkenOch�endie Arbeit nicht gar �auer,und auch, da

er �chonfrúmelt , oder aus einander fallt, das Pflugei�en
nicht gar blank mache. Beyde Be�chreibungenbezeich-
nen ganz deutlich das Aufrei��ender Brach im Früh:
jahre. Das. Incipiat jam tum fommtdazu ,

und die Ah:

�ichtdes zeitigenPAúgens begün�tigetmeine Auslegung
vollends. Wer vor dem Winter pflúgt,will Winceer-

frucht im lande hâufén,und lange darin bewahrenz hier
i�taber die Ab�icht, den Acker recht auszutro>nenz ta

der nun der Pflug vor dem Winter entgegen , der im

Frähjahreaber recht angeme��eni�t: �omeyne ich, den

Dichter �over�tehenzu mü��en,daß �einbis lolem
,

-bis

frigora �en�itein viermaligesPflúgenvom Früßlingebis
in den Herb�t,oder in einem Sommer, bedeutet. Ehe

“

man nun die�eAuslegung, bey der �teifenHin�ichtauf
zween Sommer und Winter , wegwirft, bitte ih er�t

_no<h meinen zweyten Wegwei�er,den Acfcrmann , zu

hôren. Er �agt:wenn wir un�ereBrach viermal pflú-

gen , �opflúgenwir �iezweymal aus einander , und zwey-
mal wieder zu�ammen.Der Pflug wirft jedesmal die

obere Erde in die Tiefe, und bringt die untere herauf.
Wir pflügenzum er�tenmaleaus einander , und bringen
al�odie untere Erde hervor, �entit�olem,wir pflügennach-
her, im Julius etwa, wieder zu�ammen,oder wetfen
die obere Erde wieder in die Tiefe, wohin die Sonnen-

�trahlennichtdringen, �entitfrigus, gegen den Augu�t
pflúgenwir wieder aus einander, und die untere Erde
�entit�olem abermals, im Herb�tpiúgenwoir�iewieder

‘Unter, und nun �entitfrigus zum andernmale. Daß eu

Dichter�ovon der Erde reden fônne, wird wol keinen

Zweifelhaben, und der Zwang des Ver�eskann ihn nd-

fhigen, wie ihn die Natur und Schönheitdes Gedichts
veranla��enfdnnen , �tattder ländlichenar Er :

i

m
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\hôneSchilderungenzu gebrauchen. Bin ich nunwe-|

der der Sprache, noch dem Dichter zu nahe getreten ,

und habe ich nicht Unrecht gethan, hier auchden Acfer-
mann zu hôren:�overdient meine Auslegungwenig�tens
feine Verachtung,und mehr�ollfie nichtverdienen. J
geheweiter v. 50 ff.

:

At prius ignotum ferro quam �cindimus aequor,
Ventos & varium coeli praedi�ceremorem. /

Curà �it,ac patrios cultusque habitusque locorum :

Er qüid quaeque ferat regio, & quid quaeque recu�et.

Die�e\{ônenVer�ebedúrfenmeiner Auslegung nicht ,

aber meiner Empfchlung zur genauen Befolgung viel-

leicht bey denen , die dur< eine blo��eTheorie gute
Akerleute werden , oder an jedem neuen Orte es haben
und machen wollen,voiees am vorigen war. Meine Aus-
�ichtif bekanntlich be�ondersauf landprediger. Die von

ihnen auf dem lande gebohren�ind,wollen gern auf ih-
rer künftigenPfarre wirth�chaften; wie �iees zu Haus
ge�ehen, die die Landwirth�chaftaus einem Bucheerler-

nen mú��en,möchten�iegern bloßnach die�erVor�chrift
treiben , und die von einer Pfarre auf eine andére ín ei-
ner ganz andern Gegend.ver�eßtwerden, �ebtenam lieb�ten
ihren vorigen Haushalt fort. WVirgiliusgiebt dagegen
den �ehrvernünftigenRath, in jeder neuen Gegend er�tlich
auf die be�ondereWitterung der�elbenzu achten. Sie
brauchen nicht eben gar weit aus einander zu liegen, und
die Gegenden, wo ein Wind öfter als in der andern ge-
merkt wird , und wo �eineWirkung von der , die er an-

derswo hat , ziemlichver�chiedeni�t. Hier regnet z. B.
jedeWolke , die der Nordwe�twindtreibt, einigeMei-

- len weiter nah Süden regnet �ie�elten,fa�timmer aber
eine aus Súdwe�tu. \. w. Es i�beyder landwirth�chaft
�ehrrichtig, hieraufzu merken und �ichdarnach zu rich-
ten. So gut es ferner i�t,theorèti�cheoder practijche
landwirth�chafclicheKenntni��ean �einenneuen Ort hin-

áu-
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' zubringen:�oheil�amdochVirgilsRath, �ichim An-

fangewenig�tensganz nah ortsüblicheroder väterlicher
Cultur zu richten. Fh bin nicht in Abrede, daß �iefa�t
allerwärts noch verbe��ertwerden fönne, aber das muß
�ichder neue Wirth nicht einfallenla��en, �ondernfürs
er�tealles machen, wie ers andere machen�ieht; er wird
ein gro��ertandmann �eyn,wenn er mit der Zeit eine

wahre Verbe��erungangeben und einführenfann. Ha-

bitus locorum i�iohne Zweifel,au��erder Art und Nas

tur des Acfers,- auch die lage , und die hat hoffentlichdie

obwaltende Cultur und ganze Haushaltung mit veranlaßt.

Denn, vaß Grund�túckeauf und an Bergen, Grund-
 �tóckein Thâlernzwi�chenBergen,Grund�tückeauf Ebe-

nen , die hoheBerge oder gro��eWaldungen umgeben,
Srund�tüceauf offnen, freyenEbenen, Grund�tückean
einem Flu��e,oder zwi�chenFlü��en,Grund�tückeauf �ehr
trocfnem,oder leicht naß werdenden-VBoden , daß jedes
der�elbenanders wie andere gebauet und genußtwerden

mü��en,das �iehtman leicht, beachtet es aber niche im-.
mer beyVor�chlägenzur Verbe��erung.Wirgils Rath,

allen Bedacht auch auf die lage zu nehmen,i�tdaher �ehr
gut. Endlich empfiehlter noch, die be�ondereNatur des

Bodens zu prüfen, und ihr zu folgen, aber nicht.vor-

�chreibenzu wollen. “Jchhalte dies für eine der er�ten
Regelnbeyder landwirth�chaft, dieNatur �einesBodens
zu fragen, und jedendie Früchtetragen zu la��en,wozu
er die be�teKräftehat. Mit Bey�pielenbraucheich�iè
nichtzu erläutern, weil es der Dichter v. 54. bis 59. be-
reits gethan hat. Was hievon in mein Fach{lägt, tt
ver�tändlichund richtiggenung, und was dunkel und {wer
i�t,�chlägtnicht in mein Fach,und i�von Herrn H. H-
{onhinlänglicherklärt. :

Was der Dichter-nochhievonv. 60 ff.�agt:
Continuo has leges, aeternaque foedera certis

Impofuit natura locis , quo tempore primum
5

| :

en-
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Deucalionvacuum lapidesja@avit in orbem :

Vnde hamines nati , durum genus. i

halte ichgleichfallsfür wohl beobachtet. Wenner �agte:
-acterna foedera cunctis impo�uitnatura locis, �ofônnte man

ihm nicht völligbeytreten, weil ohn�treitigmanche Ge-
gend durchanhalteúdenFleiß und Ueberlegungan�chnli-
che Verbe��erungenempfangen hat; gewi��eGegenden
oder Oerter aber haben �icherunauslô�chlicheEigen�chaf-
ten von der Natur bekommen, mit welchen�iealle Ver-

�uche,�ieumzu�chafen, ver�potten.Jch kann den an-

gemeßnenAusdrucf des Diciters bewundern.

Von v. 67. kommt er �chonzur Bearbeitungeines

magern Bodens. Hater voùder Cultur des guten nicht
du wenigge�agt?Er hat doch auch nichts mehr ge�agt,

als, daß man ihn zum Winterkorne frühzeitigund vier-
mal pflúgen�olle?Wenn ich , als �einSchúler , mit mei-
nem Beyfalle nicht �chonverdächtigbin , �olege ich ihm
auch dies Wenige zur Klugheit eines landwirthsaus,
deswegen , weil der landwirth auf fettem Boden nicht
mehrals die�enkurzenUnterrichtbedarf: verlaßdich niche
auf die Güte deines Akers, thu dem tande �einRecht,

wenn du eine reiche Erndte �ichererwarten will�t.Es i�t
wahr, daßman auf gutem Boden leichtLandwirthsge-
nung �eynmag, der érnährtauch wol den Stúmper und
den Trägen. Da es nun Erfahrung i�t,daß der gute

Boden häufig�chlechteWirthe hat, und vielleichtdurch
�eineGüte macht: �ohat man ihnen genung gerathen ,
daß �ieden Ackerwenig�tenszumWinterforne den Som-

mer hindurchgut in ache nehmen�ollen.Die�erAer
thut mehr als der Wirth, und wie der al�onicht vielen
Unterricht nôthighat: �opflegt er dagegen den ertheil-
ten vorzüglichnôthigzu haben. Weitläuftigeri�tder

Dichtermît gutem Srundein der Anwei�ungzur Cultur
eines {le<ténBodens v, 67 ff.

4

At
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At fi non fuerit tellus fecunda , �ub ip�um

Ar&@urum tenui �at erit �u�pendere�ulcs:

Illic
, officiant lactis ne frugibus herbae :

Hic, �terilem exiguus ne de�erathumor arenam,

Er empfiehlt zweyerley: man �ollden magern Boden

nicht gleich im Frühlinge, �onderner�tim Septem:
ber *) unter den Pflug bringen; und man �olldas PAug-
ei�enetwas hôher�tellen,und nur flacheFurchenziehen
la��en.Eheich �eineUr�achenerkläre,bemerke ich im Vor-

beygehen,daß man in dem Rathe, mageres tand flach
zu pflúgen, und in der oben vorgekommenenErinnerung,
bey fettem ande den �tarkenOch�en�charfarbeiten zula�-

�en, wol die Mehnung �ehenkönne , die�eshinlänglich
tief, wenig�tenstiefer als jenes,zu a>ern. *) Aus den

Ur�achen,warum man geringen Bodener�t�pätund flach
pflügen�olle,erhellt, daßVirgilius nur einen doppelten
unfruchtbaren Acker voraus�ebße,den grasartigen nämlich

und den �andigen.Es giébtzwar mehruntauglichesAcker-
-

land, man muß abernicht úber�ehen,daßin Italien man-
cher zu Korne unvortheilhafte Aker zum Weinbaue und

zur Viehweideangewandt werden konnte, den wir in
:

:

Mies
*) Sub ip�umAr&turnumerfläre ih, gro��enAuslegernnach,

vom Aufgange des Arcturus, des helle�tenSterns im Bod-
tes. Man�ieht genung y daß Virgil mageres Land viel

�pâtergepflúgthaben will , als �eites,nnd es läßt �ichaus
den úbrigenaiten Landwirthen leiht erwei�en, daz �iedies

fúr Regel hielten , und dergleichenAker vor dem Septem:
ber zu pflúgenwiderriethen, Da nun Bootes im Anfang

_
des Septembers aufging, wie Columella Xl. 2, 63. und

Plinius Hi�tor.L. IL c. 47. lehren : �oerklárte man: �ab

ip�umArâturuom, billig von �cinemAu�gange,Servius
�agtaus>rücelih: �ubar&urum , id eft, circa Ar&turum-

J< will in der Folge Kun�tver�tändigehierüberreden la��en.

*) Altius impre��umararrum boves cogit in gemitum, quod
genus arationis pingoi convenit terrae: nam contra pau-
lo po�tde infoecunda terra diâurus e�t: tenui fat erir

�a�pendere�ulco, Servius ad’ v. 45.
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Miederteut�chlandaus Noth Korn trägen la��en,weil wir
feinen Wein bauen, und mehr Vieh , als die Düngung
‘erfodert,nicht halten fönnen, oder nicht�ollen,und Zie-

“gen gar nicht austreiben durfen. Von �einemvor�tehen-
den Rathe i�nun der et�teGrund, damit das Unkraut
den Früchtennicht�chade.Unkraut wäch�tam häufig�ten
und frech�tenim grasartigen , folglichfeuchtemBoden,
roie der Dichter rechtgut weiß,weil er �elb�tGeorg. II,

251. �agt:hamida majores herbas alit. J�denn nun aber,
wird man fragen, der �páteund flache Pflug ein Mit-

tel, daß das Unkraut den Früchtennicht �chadet?Jch
glaube,ja , wenn man nur , wie es der Dichter vorfand ,

dreymal pflúgt. Wer in die�emFalle im April etwa zum

er�ten,im Anfange des Julius zum zweyten, und im
October zum lebtenmale pflúgenwollte, der würdedem
Wachsthumedes Unkcrauts aufs äu��er�tebefordern , und

�einenAcfer �overwach�enla��en, daß die Saar ent-

weder keine Kraft mehrdarin fände, oder dur<hUn-

fraut ganz überzogenund er�tiftwürde. Jn dem vor-

liegendenFalle des dreymaligenPflúgensi�es demnach
eine auffallend nothroendigeVor�chrift,er�t�pâtgegen den

Herb�tBrach zu pflügen,wenn man in grasartigemBoden

nichtFrúchteundAcker durchsUnkraut verderben �ehenwill.

Das vor dem Pfluge aufwach�ende,wird von dem man-

cherleyViehe, das �eineWeide auf der Brach hat, ver-

zehrt, und zum Theil vertilgt. Der zweyte Grund, ma-

geres tand �pätund flach zu pflúgen, findet im Sandbo-
- den Statt, damit er nämlich�eineohnehingeringeFeuch-

tigfeit, der die Früchtezum Auflaufenbedúrfen,nicht gar
verliehre, wie unvermeidlichyge�chehenwúrde, wenn man

ihn hon im Frühjahretief der brennenden Sonne d�ne-
te. Be�ondersaber fannhier dec �päterePflug gerathen
werden und hinlänglich�eyn,weil es bey die�emAcer

nicht nôthigi�t,daß ihn die hoheSonne recht austro>éne,
und �eineSchollendurhwärmezer i�tvon Natur tro-

>en, und zeugt feine Schollen, Ein
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Ein anderer Rath des Dichters, magerm, be�onz
ders Sandboden zu helfen, i�tder v. 71. 72.

Alrernis idem ton�as ce��arenovalis,

Et �egnempatiere �itu dure�cere campum,
|

_faßihn, wenn er dies Jahr getragen, das folgenderuhen,
oder nur ein Jahr ums andere tragen, damit ér durch
die Ruhe eine Rinde empfange, die dem Sande einige

Fe�tigkeitgebe.Es.i�tohneZweifelein �ehrguter Rath,
wie befannt genung i�; nur wird man hieund da �agen,

wir habendes Afers zu wenig, under i�tohneAusnah-
me mit Abgabenbe�chwert,wir könnenihnnicht ein Jahr
ums andere brach liegen la��en.Auchhierauf antwortet

Virgil v. 73 ff.
Aut ibi flava �eres,mutato f�idere, farra ,

Vnde prius laetum filiqua qua��antelegumen,
Aut tenuis foetus viciae, tri�tisquelupini
Su�tuleris fragiles calamos , �ilvamque�onantem.

Vrit enim lini campum f�eges,
urit avenae :

Vrunt Lethaeo perfu�a papavera �omno.
:

Kann�tdu deinen magern Sandbodennicht einJahr ums

andere nur tragenla��en: �obe�telleihn ein Jahr mit Húl-
�enfrúchten, und das andere mit harten Korn

z

aber laß
lein�aamen, Haberund Mohn, die zu �tarkzehren’,da-
von. Sover�teheichden Dichter , und �ogiebt er einen

erfahrnenRath. Es i� noh immer wahr , daßbe�on-
ders der Lein�aamen, der auchhiervorauf�teht, den Acker

*

angreift und entéräftet, und daßHaber und Mohndie

Kräftedes tgndes �ehrbrauchen, *) daßmithin die�e
|

:

Früch-
*X) M, �.den Hausvater er�tenTheil, S. 195 f. $. 126. -S-

180. und S. 192 f. $. 123. Daß der Mohn das Land

auszehre, hat Reichart nicht bemerkt, fondern behauptet
vielmehr , daß, wenn der Aer , der Mohngetragen, in

guter Be��erungwäre , auh Winterweißendarauf gebracht
werden fôunte, und man �ogute Früchtedavon erhalten
wárde , als wenn er brachgelegenhätte, M. �edès L,

y
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Früchteauf keinen Aer gebrachtwerden mü��en, der �o
unvermögeudi�t , daßer billignur alle zwey Jahre einmal
tragen �ollte,und daher nur aus Noth alle Jahre be�aamt
wird. Es i nicht weniger wahr , daßHül�enfrüchteden

Aker nichtében angreifen, und daßdas Winterkorn nah
den�elbennicht viel geringerwird als das , was auf einer

Brach gewach�en.Muß al�o�chlechtesland jährlichtra-

gen „ �oi�tdie vortheilhafte�teAbwech�elungHúl�enfrüch-
te und Winterkorn , frumentam. LWWiedie Húl�enfrúch-
te, wenn �ieeinigerma��en�tark�tehen,den Acker bald

úberziehen,und ihm dieSonne nehmen:�ohindern�ie auf
dem grasartigen Acer den Wachsthumdes Unkfrauts,
und auf dem �andigendas Austrocnen , und werden al�o
Fúr die�eAe>er mit aller Ueberlegungempfohlen. Flava

Farra �eßtWirgil �tattdes ge�ammtenKorns, was vor

dem Winter ge�äetwird, und gelbes Stroh hat. Legumen
pflegt alle Hül�enfrüchtezu bedeuten , die der Landmann

hier Rauhfutter , Rauhzeug , anderswo Ovet nennt.

Vielleichtwill er hier, da er es laetum nennt , die vortheil:
hafte�teGattung davon , die Erb�en, damit bezeichnen,
wie man noh Erb�en�tartalles Nauhfutter zu �agen
pflegt. Gegen�ie i�tdie Wicke eine geringereFrucht.*)
Lupinam erflâre ih weiter unten bey v. 227, Wirgil
fährtfort v. 79 ff.

Sed tamen alternis facilis labor : arida tantum

Ne �aturare fimo pingui pudeat �ola ; neve

Ef�oetos cinerem immundum jadare per agros.

;
i Sic

G. Schaßes 4ten Theil , Cap. 3. $, 3. be�ondersS. 93.
Die ver�chiedenenMeynungen rührendaher , daßReichart
von gutem und Virgil von �chlechtemLande �pricht.

*) Vielleicht �iehtdev Dichter damit auch auf den Aer, der
zu Wieken geringer und �{le<ter�eynkann, als zu Erb�en.
M. \. den Hausvater , 1, Th. S. 194. Woein Feld �tark
und fett geuung i�t,um Erb�enzu tragen, verliehrt man ,

wenn man Wiken �äenwollte; die�egelôrennur auf einen

_magern Aker.
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Sic quoque mutatis requie�cuntfoetibus arva,
Nec nulla interea éf inaratae gratia terrae.

Jc �henur einen Weg , undla��emir ihn ungern
�perren,die�enAb�chnittin den bisherigenguten Zu�am-
menhang *) einzu�chalten,einen Weg, denmir die Ordnung
der Gedanken angewie�en.Sie war die�e: magern Aer

mußman nur einJahr ums andere tragenla��en,oder,wenn
er jährlichtragen �oll,abwech�elndWinterkorn und Hül-
�enfrüchte,aber feinen lein�aameu, Haber und Mohn
darauf bauen. Doch aber wird es die�emAcker nichtzu

{wer werden, wenn er einmal Hül�enfrüchtegetragen ,

das anderemal die�ezehrendenFrüchtezu tragen, nur muß
man ihn dann gut düngen.Alternis bezieht�ich, meiner
Meynung nach, auf die Abwech�elungmit Hül�en- und

zehrendenFrüchten, in ihrerOrdnung nämlich, das er-

�teJahrHartkorn, Weizen, das zweyte Hül�enfrüchtey

das dritte wieder Hartforn, das vierte zehrendeFrüchte,
und �oweiterin die�emCirkel herum. Jch will michzwar
mic dem nicht zanken , der hier lieber drey Felder, und fol:
gende unter uns häufigeOrdnung �ehenwill: Hül�enfrüch-
tè, Hartforn , Häberund dergl. Micr �cheintaber obi-

ge Ordnungdochdem ganzen Zu�ammenhangevonv. 73.
bis $1. gemáä��erzu �eyn; inzwi�chenhat der Aéermann
an beydennichtsauszu�eben,und wird den Dichter�einen
Bruder hei��en,weil der eine Abwech�elungmit Früchten
empfiehlt, die gern eine fri�cheStelle haben,und leicht

'

ausfallen, wenn �iebald wieder auf den vorigenPlab
gebrachtwerden. *) Auch der Rath, tro>nes {and mit

fet-
®) Servius ordnet ihn in der Note zu v. 73. �o: SÌ te ter-

rarum cogit angu�tia,& non habes, ubi intermi�lo

agro rur�us�eros: ibi frumenta �eras,unde legumina
�a�tuli�ti; aur �itibi e�topus framento �tercora �parge
& cinerem , vel incende �tipulas,

®) M. \. Reicharts L. u. G. S. 5ten Theil, S. 172 f.und die

Stellen die ex hieranführt,be�ondersTh, 1. S, OL. »»E13 MAN
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fettemMi�ie,den man dem hei��enentgegen zu �ehen
pflegt, zu düngen, i�haushälteri�hz*) durchSchaaf:
und Pferdedúngerwúrde man den Sandboden�o erhiben,
daß die Früchtedarauf verbrennen müßten.Cinis im-

mundus �cheintmir etwas anders als die blo��eHolza�chezu

�eyn.Jh halte es fúr Seifen�iedera�che, ‘( hatte man

aber damals {on Seifen�ieder? Ich glaubees, weil man

�apound opnypuaæhatte, ) oder den Abfall aus den lohgâr-
bereyen, welchesbeydes einen guten Dünger giebt. **)
Es i�weiter wahr , daßder Aer durchbedächtlicheAb-

wech�elungmit den Früchteneine Art von Ruhe genießt,
weil mancheFrucht andere Säfte gebrauchenmag, als

andere. Die �ienicht braucht, bleiben im lande für jene
Fruche , die davon lebt. Wie durch klugeVeränderung
der Früchte-derAcker in gutem Stande bleibt : �owird er

verdorben, wenn man ihn zu oft einerley tragen läßt.
:

: Dies

„man mit den Früchtenabzuwech�elnweiß, �owerden alle:

»„ zeit andere Jngredientien , welche zu einer andern darauf
» be�telltenFrucht nôthig�ind,aus dem Lande gezogen, ins

„dem ein jedes Gewächs andere Kräfte zu �einemWachés

„ thum verlanget , mithin fann �ichdas Land in den nädch�t-
»» folgenden Jahren ivieder an denen Kräften erholen, wel:

„che es im vorigen verlohren hat. ,,
E

*) M. �. den Hausvater,
1. Th. S. 260 f. $. 50 51.

**) Die Seifen�iedera�chekann �ichauf ihreDien�te, die �iedem

„„ Leimbodenerzeigt , gleichviel einbilden , und viellcichtwird

„fle wol gar der Gärberloheden Rang �treitigmachen wol-

le Wenig�tensi�tes gewiß, daß �ieihrer Güte und

„ihrer Wúrkungen wegen vor dem fräftig�tenSchaafmi�te
„denVorzug behält, Ju meiner Gegend rechnet der Land-
„mann ¿n Fuder von ihr als vier Fuder .von die�en.,, M.

|. den �chle�i�chenLandwirth1�tenTh. S. 81 f. Bey den
Alcen finde ich die Be�chaffenheitder Dünga�cheweniger als

ihren Werth und Gebrauchangegeben. Plinius �agtbloß
L. XVII, c. 9, Transpadanis ‘cinerisu�usadeo placer, ut

anteponant fimo jumentorum : quod quialevi��imum
e�tab id exurunt, Was das leßtehei��en�oll, befenne ich
: nicht
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Dies i�tdie eine Beruhigungfürdie,welchegezwun-

“gen �ind,auch den magern Bodenjährilchtragen zu la�
, �enzdie andere i�der Vortheil, gratia hier. Es ge-
fällt,jedenAcker jährlichzu nuben. Tnarare �tehthier
úr das einfache arare-.

: ::
Nun e der Dichter zum einem Vortheile, wo-

von er die Erfahrung gehabt oder ge�ehen,den Zu�am-

menhangaber noch�uchte,und andern zu �uchenvorlegte,
r �agtv.

84

ff.
;

|

jS
u A incendere ‘ profuitagros

5

Atque levem f�tipulamcrepitantibus urere flammis :

Gs inde occultas vires , -& pabula terrae

Pinguia concipiunt : five illis omne per ignem
Excoquitur vitium , atque ex�udat inutilis humor :

Seu pluris calor ille vias & coeca relaxat

“Spiramenta, novas veniat qua �uccus in herbgas:
Seu durat magis , & venas ad�tringithiantis :

Ne tenues pluviae , rapidive potentia �olis

Acrior aut Boreae penetrabile frigus adurat.
Die hâufigeErfahrung des Dichters , �aepeetiam

profuit , ‘daß es einen unfruchtbaren Aer verbe��ert,
wenn män nachder Erndte den Stoppel anzündet, dúr-

fen wir wol mit dem Mangel eigenerErfahrungdavon
nicht be�treiten,da wir , die wir den Stoppelzur Vich-
weide bedürfen,�ienicht leichthabenmöchten.Jndeß
i�dochdie Vermuthung, die wir von dem Nußenha-
ben fônnen , auch �ogering nicht, da , meines Wi��ens,
die {landwirthedarin eins �ind,daßdas Verbrennen der

ausgeegeten Queken auf dem Aker ihmgut �ey. J�
dies: vielmehr, “wennder ganze Aer mit A�chebede>t,
und die, ehe �ieder Wind zer�treuete,Uuntergepflúgt
würde. Es fâme, fallses die-landesregierungnichtunter-

!

: �agt,
nicht zu ver�tehen,Und Columella L. XI. c. 3, 28- Ci-

naram -multo cinere �tercorabimus; id enim genus fter-
coris huie oleri videtur apti�limum,

y
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�agt;die hieund da auch das Quekenbrennen nicht lei-

den will, auf einen“behut�amenVer�uchan, nachdem
der Stoppel abgehütetworden.

;

__ Wie das Stoppelbrennen
"

den Aer verbe��ere,

weißWirgilius�oeigentlich�elb�t/nicht, und erzehltuns

daher�eineVermuthungen,wie es die�emoder jenem
tande Nuten �chaffenkönne. Die un�rigewäre, daß
die A�chedúngt, und das Feuer viele Unfrautswurzeln
und Saamen verzehrt, und al�odas tand reiniget.*)

Doch
*ÿ v. Plinius H. L. XVII. c. 30. Sunt, qui accendant in

/ arvo & �tipulas,magno Virgilii praeconio. Summa au-

“

\ tem ejus ratio, ut herbarum �emen exurant. Plinius
. �cheinrden Virgil , wie ih, von �chonartbaren Aer , und

nichtvon Rott : oder Reutlande, das man er�tartbar ma-

hen will , zu ver�tehen.Dies wird am leicht�tengereinis
get, wenn man �eineOberfläche, im Fall �ieaus Bu�chs
werk oder tronen Kräutern be�teht,und al�obrennt , an-

zütdet, oder ab�chälr,tro>nen, und auf Haufen bringen,
und Feuer hineinlegen (äßt. Die lette Att hat der Marq.
v. Turxbillyin einer eigenenAbhandlungum�tändlichbe�chrie-

ben, die in den Bern�chenSammlungen von landwirthe-

�chaftlichenDingen 1�tenTh. 3zten St, S. 640 ff. �teht.
S, 673 ff. �agter, daß in dem Jnwendigen die�ervers

brannten Haufen der ganze Schaß des Reutlandes enthal
ten z daß die�erabgebrannte Boden ‘von allem Ge�ämund

den Wurzeln der wilden Pflanzen, auch von allem �chädli-

chen Ungeziefer gereiniget , und dabey �ehrnahmhaft er-

"wärmt�eyz daß kurz vor der Be�tellungdie A�chemöglich�t
gleich‘über den Boden , nur da nicht, wo ein Haufen ge:

brannt hat, ausgebreîtet werden mü��e,weil die�ePläke
durch die unmittelbare Angreifungdur< das Feuer frucht-
bar genung wären, und auf den�elbendas Getreide allezeit
am freudig�tenwüch�e; daß auf die�emAcker der Weißen
und Nocken nur halb �odicht , als �on�tin der Gegend úb-

lich i�t„ ge�äetwerden mú��e,und öfters doch nur allzu
dicht, be�ondersauf den Pláßen würde , wo die Brandhau-
fen ge�tanden,weil hier das Feuer kräftiger und tie�erhät-
te würken kônnenzdaß dies Getreide allezeit14 Tage ehenz

der, als alles andere umliegendevon gleicherArt „ reif wers
“de,
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Doch laßtuns den Dichter hôren.Er meynt, der Acker

môchtedadurch ge�tärktwerden, und wenn er das mit-
; : telt

de, u. �w. Hieri�tal�oein neuerer Zeuge , daßein bis

her emailaiesLaibdurchdas Brennen�einerabge�chäle

ten Oberfläche, und be�ondersdurch die hierausge�ammlete
A�che, �ehrfruchtbarwerde. Nedet aber Bipgil von wils

dem Lande , das durchs Feuer er�tartbavgemacht werden
�oll?Daran muß ich zweifeln, und dann fann nan �agen,
die�esLand , das nie Kornfcüchtegetragen, trägt als ein

neuer und vóllig reiner Boden - �oherrliche Kornfrüchte,

wie jedes neue Land, m. . Reicharts L. u. G. S, zten Th,

7tes Cap. $. 5, S. 217 ff. und nichr eben, weil es abges
brannte- i�t. i

An Amerika pflegtjeder Anbauer den Theil des Waldes,
der ihm zu Akerlande angewie�eni�t,um ihn furz und gut
zu �einerneuen Be�timmungbrauchen zu können , anzuzäne=

den, Zum Ansrotten des ohnehin entbehrlichenHolzeshat
er weder Zeit nochHülfe genung.
___In der A. d. Bibliothek 33�tenBand. 2ten St. le�eih y

bey A. W. Hupels recen�irtentopographi�chenNachrich-
ten von Lief - und E�thland, S, 356. „man ver:

be��ereda das Land dur< Röhdungen,wenn man das ho-
he Ge�träuchfahl niederhaut, troŒuenläßt , dann anzún-
det, und den no<h-warmen Boden be�äetund egget , wels

ches das zwölfteKorn und vier Erndten giebt; und man

verbe��erees durch den Küttis, da man den vorhandenen
Strauch eines Feldes abhaut, in Bunde bindet, den Bo:
den pflúgtund egget , die Gedunde reißeurwei�e3 Schritte
von ‘einander legt, mit unzermalmten Ra�en�tückenbelegt,

Und dann anzündet, die A�chedavon umher�treut, und �o:
dann das Land be�äet.Auf die Art bauet man das zwans
zig�teKorn, und kann 4 Erndten nehmen, Unsfiel hiebey
ein, was {on Virgil Georg. I, 84 f. von die�erVerbe�s

�erungsartcines Ackers �agte:Saepe etiam �teriles u, �w.
und wie �{öôner in den gleichdarauf folgendenVer�enüber
die Möglichkeirciner �olchenAckerverbe��erungphilo�ophirt.„

“Esi�t ohne Zweifel nicht Herr Hupel , �ondernder Herr
Recen�ent,

dem bey der Verbe��erungdes Ackers durch
Feuer un�ereStelle des Dichters einfiel. Jch bin ohneei?

gene Erfahrung, die in Teut�ch�andangebaueten Gegenden

Patr. Landpred.2. St + Mr auch
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tel�tder A�chemeynt , �ohat er meinen Beyfall;wiewol
ich ihm auch nicht abfalle , wenn er glaubt , daßoccuitae;
rires dadurch erwect werden. _ Man hältzwar von den

qualitatibus occultis niht vielz i�tsindeßErfahrung, daß
es den Acker verbe��ert: �otrete il doch auf die Seite
derer , die �iehaben, wenn wir uns auchbeyder Erflä-

rung auf qualitates occultas berufenm��en, wie wir denn

beym Ackerbaue dochoft mü��en.Des Dichters zweyte

Vermuthungi�, das Feuer möchteden feuchtenAcker
�oweit austro>nen, daß die Nä��eden Früchtennicht
mehr \{hade.

“

J�t�eineMeynung, man �olleden über-

gehütetenStoppel ver Hül�enfrüchteanzünden,und

dann den Aer zum Winterforne zubereiten: fo glaube
ih, daßauf die�emvon Natur feuchten, durch diefe
Hibe aber méglih|ausgetro>neten Acer das Winter-

Forn nicht leicht unter Wa��erkommen und verfaulen
würde ; und wo die�erFall i�t/ daß das Winterkorn dur<
die Nâ��everdirbt , wie er denn in Nieder�ach�en, leider !

gar hâufigi�t,da wün�chreih �ehr,daß der Ver�uch
des Stoppelbrennens , wie eben ge�agt, gemachtwerden

möchte. Der Acker , welcher auf Leim �teht,läßtdas

Regen - und Schneewa��ernicht einziehen, und wird -da-

durchzu weih , und das Grab �einerPflanzen „ al�o
durchhäufigeWinterregen unfruchtbar. Daher glaube

S
h

:
:

|

ih,
auch nur �elten�eynkann, völlig gewiß, daß neues Land,
de��enOberflächeman noch dazu dur< Brennenreiniget , er-

wärmt, und durch A�chedüaugt,�ehrreichlich trage, aber
i; bin gar nicht gewiß, daß Virgil von �olchemLande re-

dez; mir �cheinter bloßvom Anziuden des vielleichtvorzúg-
lih dazu lang gela��enenStoppels. auf artbarem Acer zu
�prechen,und ob dies ver�üchtund auch in der troŒen�ten
Zeit möglichgewe�en, das möchteich wol wi��en.Vielleicht
beliebt es dem Herrn Recen�entender Hupel�chenSchrift ,

bey einer ändern Gelegenheitanzuzeigen, warum der Dich:
ter hier von neuem oder Nottlande ver�tandenwerden fôns

ne „ oder daßman au< vom StoppelbrennenErfahrungvers

mehrterFruchtbarteit habe,
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ich, daßder Dichter das Stoppelbrennenaufdie�emAer.

vorträglichhält, und auf die�enAker�ieht, wenn er
den Nußendavon angiebt„ damit tenues pluviaedeg,
Frücheennicht�chaden.Mir�indteaues pluviae nichtein:
�anftes, kurzesRegen�chauer,alsvon welchem�ichfein

Schaden ab�ehenläßt , �ondernein gelinder,anhalten-
- der , �ogenannter tandregen , der im �pätenHerb�tnicht.
�eltenzu fommen, 24 ja 48 Stunden und noch wol län--
ger unaufhdrlichforezudauren, und Ae>er,wovon hier
die Rede i�t,ganz zum Breye, worin die Pflanzen um-

fommen mú��en, zu machen pflegt. “Wenn man al�o,
wie ich kein Hinderniß�ehe,zu�ammen�eßendarf, was:

ih zu�ammenge�ebßthabe: �ohat es à priori die großte
Wahk�cheinlichkeit, daßdie (andregen im Winter die

Früchteauf einem natürlichfeuchtenoder leichtdurchge-
näßtenBoden nichtleichtverderben würden , wenn mant
den Stoppel angezündet, und dadurch dem lande eine un-

gewöhnlicheTrockenheitver�chaffthätte. Jch wün�chte-

es würde ver�ucht.Die dritte Vermuthung , wie das
Stoppelbrennen magern Acker verbe��ere,i�, ob nicht
dadurth den ver�chlo��enenDün�tenvonder Tiefe herauf
der Zugangzu den Wurzeln der Pflanzen ‘geöffnetwer-

den möchte.Der landmannpflege �ichnicht um dieun-
tern Erd�chichtenzu bekümmern, �einetwegenntag tiefery
als der Pflug geht, die Erde be�chaffen�eyn,wie�ie
will. Jch lobe die�eGleichgültigkeitnicht, da ih die

Ausdün�tungenvoninnen von den Ur�achenderFrucht-
barkeit,auch wol der Unfruchtbarkeit, nicht.aus�chlie��en
darf. Ge�eßtal�o,unter der Oberflächeläge Leim oder
Thon, und unter dem�elben�túndeWa��er:�olltein
die�emFalle das Stoppelbrennen nicht den Thon härten,
mithin Spalten oder Oeffnungendarin machen , durh

welche das Wa��erdún�tenkönnte? Wäre das nicht
der Fall , den Virgilius hier angiebt? Empfingen niht
dadurchdie Pflanzen Safc, der es abwehrte, daß Se

DE Nr 2
i
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di potentia �olis 'âcrior �ieniht welf machen, und tödten?
Man �ieht,daß ich abermals eine Verbindungunterneh-
me, bey welcher nichts gewagt, �ondernder Dichter
deutlicher, grö��er, brauchbarerwird. Ob wir auch die Er-

fährungvon dem, was nichtunwahr�cheinlichi�, haben
wollen , �tehtbeydenen, die �iemachendúrfen. Könn-

tê das StoppelbrennènSpalten in dem unten liegenden
Kime machen: �olie��e�ichdaraus erfláren , wie der

Schaden von den Winterregen dadurch abgewandtwür-

de, wenn män nämlichannähme,daß�ichdas Wa��er
in die�eSpalten zdge, und verlöhre.Viertens vermuthet
dêr Dichter , das Stoppelbrennen möchte�chlechten:Acker

dadurch vérbe��ern, daß es ihnfe�terund dichtermache.
Es i ‘von unfruchtbaren lande ausdrü>lichdie Rede,
und fo darf man nicht auf lavaboden fallen , von welchem
die Herren Hamilton und Bridone bemerken , daßer

voller Spalten �ey, aber auch bemerken, daß er der
-

fruchtbar�teauf der Welt �ey.Thonerdereißtbekannt-

lichin der Wärme auf, und wúrde al�odurchdas Stop-
pelbrennen.noh“mehr reèi��en, oder gar zu hart werden ,

daßman �ienicht bearbeiten fönnte. Der Sandboden
würde hiedurchleicht gar zu tro>en , oder doch vom P�lü-
génwieder aufgeri��enwerden, wenn ihm auch das Feuer
méhrDichtigkeitgegeben. Jch bekenne demnach, nicht
zuver�tehen, welchem Boden durch das Stoppelbrennen

mehrHärte und“Zu�ammènhangauf eine un�chädliche.
Wei�e,ja gar zur Verbe��erungver�chafftwerden fön-

ne, und muß bey'die�erStelle einem Kenner desitaliän-
{en Bodens , oder einem Naturfor�chermeinen Dich-
tèr hingeben, ünd �einerErklärungzuhören. Er fährt
fort v. 94 ��.

:

| x
Multum adeo

, ‘ra�trisglebas qui frangit inertis,
Ÿ Vimineasque trahit crates „ juvat arva : neque illum,

- Flava Ceres alto nequidquam �peétatOlympo;
“ Et qui pro�ci��oquae �u�citataeguore terga
#

. Rur-
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Rur�us in obliquum ver�operrumpitaratro :

Exercetque frequens tellurem, gue imperataryis,.

Jeleimiger oder thonigerderBoden, de�tomehr:
Schollen oder Klö��efinden�ich, die nicht allein�elb�tfein

|

Saamenkorn aufnehmen, keinePflanzenähren, �on-
dern auch.die Stelle, worauf �ieliegeny unfruchtbar ma-

en, und �ich�elbdurch ihrenfe�tenZu�ammenhang,
der alle be��erndenEinflú��ehindert , ver�chlimmern.

Virgil hat al�o�ehr.Recht , das Zermalmender Schol-
len für eine gro��eVerbe��erungdes ‘andesauszugeben.
Es �ollmit den Eggen ge�chehen, die er daher �chwer

verlangt ,
v. 164. iniquo pondere ra�tri,vermuthlichvon

vier Balken mit ei�ernenZacken, ra�triquadridentes, tvie

�ieCato c. X, 3. nennt , und unter das Afergeräth
rechnet." Jn \{le<tem {ande aber, wovon hierdie Rede

i�t,*) pflegtdie Egge in manchemJahre und bey un-

zeitigemP�iúgendie Klô��enicht zu zerrei��enz �iemü�-
�enzer�chlagenwerden, oder �ieliegenbis zum Thauwet-
cer. Hier herum ge�chiehtdas Zer�chlagender Schollen ,

wenn Ger�tenund Haberge�äeti� , mit gro��enhölzernen
Hammern,die man Klômper, und díe ganze Arbeit

_ Klümpernnennt. Man weißkeinen weiternNußenda-
von, als den Aer dadurch dichterzu machen, und be-

�ondersihnzu'ebnen , damit die Sen�eohneHinderni�-
�eden Ger�tenund Haber de�todichter an der Erde ab-

�chneidenfönne. Die Schollen, welchenach be�teliten
Winterkornenochda �ind, zer�{hlägtman niht, theils
weil�ieder Winter mürbe mache, und theils, weil �ie
dem Korne einen Schußgegen die Erdwinde gewähr-
ten; *) und die, welcheder er�temacht, rührtvollends

keineran, die, heißtes, würden nach und nachdurch
den Pflug und die Egge �chonklein , oder. voch pA:

�tens

*) Denn von fettem Lande �agtendie Nómer : male �abaÎtum:

agrum , ‘qui �atisfrugibus occandas fit. Colunt. IL 4, 2.

"") M.�. den Hausvater , 1�teuTh, S- 167.$- 98-
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-

�iensendlichdur<hden Winter mürbe gemacht werden.

Ich kennedie vielen Arbeiten der tandleute, und möchte
�ieihnen lieber vermindern als vergrö��ern;aber hier
muß ich doh auf die Seite des Dichters treten, und ih-
nen no< das Zer�chlagender Schollen, �obald �ieder

Pflug gemachthat, und die Egge es' niht kann, als
eine beträchtlicheVerbe��erungdes Ackers, der �iegiebty

�ehrempfehlen.*) Mur ein Paar Fragen, und wir

�indgleicheinig : Kann eine Erd�cholle, die man , wie

�iebeym Aufrei��en‘der Brach gebrocheni, liegenläßt,
bis �iedas Thauwetter in kommenden Frühjahreganz

auflô�t,fannt die weiter als in ihren äu��ernTheilen�an

dem be��ernden-Einflu��eder Sonne, der luft und des

Dúngers Dheilnehmen? Man mußmit Nein anttwor-

ten, da eine Scholle , die von der Brach bis zum Thau-
wetter liegt , �ofe�t�eynmuß, daßihre inwendige Erde
von allèm äu��ern, be��erndenEinflu��eausge�c{lo}�en

_

bleibt. Jh frägeweiter : Wer viele Schollen auf �ei-
nem ‘ande behält, i�der niht �elb�tSchuld, daß ein

Theildes Aers einer unentbehrlichenVerbe��erungbe-

raubt wird, únd unfruchtbarer als der übrigeTheil
bleibt? Manfann es nicht leugnen, und muß�ogar

ge-

#) Es i�tmir �ehrlieb, daß, da man mir Virgilen von der
Seite rei��enkönnte , ih auf der ‘andernden Palladius be:

halte. Der Januar. tit, 3, lehrt ; pingues' & �icciagri
pro�cindi,und das heißt gewiß zum er�tenmalegepflúgt
werden , & appararijam po�lunt; �ulcus autem in ara-

tionibus longior , quam centum vigint pedum , e�le
non debet ; �¿rvandum vero e�t,-ne inter �ulcosnon

-

rota terra relinquatur. Glebae omnes dolabris diMpan-
dae �unt, Sie jollen al�onicht liegènbleiben , bis �ieendlich
von �elb�tzu zerfalien belieben , nicht nah und nach von der

Egge zerri��en, �onderngleich na< ihremEnt�tehenmit Ge-
wait zer�chlagenwerden. Jn der Gesßner�chenNote zu
dolabris �teht:ère#yy1az,Cre�centiusaddit ve! malleis aut

ligonibus,
: :

y
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ge�tehen, daßman duréhdie�eSchollen unfruchtbare,

oder dochweniger fruchtbareErdeauf �einland bringe.
Wird nun nicht, frageih endlich, das Zer�chlagender

Schollen den “Acferde�tofruchtbarermachen, je früher
es ge�chiehtund ge�chehenkann? Auchdies wirdman

leicht ein�ehen,und es daherfür einen�ehrheil�amen
Rath erkennen , die Brach zu einer Zeit zu pflügen, da

es, nachBe�chaffenheitdes Acers , die wenig�tenSchol-
len giebt, die�e,�obaldes möglich, zu zer�chlagen,da-

mit der'Acfer gleicheBe��erungempfange, die ungebe�s
�erteScholle keine�chlechtereErde aufs Land bringe, und

der Plaß, den �ieeinnimmt
,

und Saamen aufzunehmen
hindert , wie der übrigeAer tragen könne. Ste �oll
aber das Korn gegen die Erdwinde �{üßen!— Jh
glaube nicht, daßes mit die�emVortheilein Ern�tge-

meynti�t.WelcheKlô��emüßtendas �eyn,die einer
Reihevon Pflanzen Schußgegen den�treichendenWind

gäben!

“

J�tswahr, daß�ie{hüßen, wie keine Erfah-
«_xung bewei�enwird: �onehmen �iegewißmehr Pflan-

zen dem 'Plah, als derer �ind,welchen �ieden Wind

abhalten; und Winterkorn heißtdeswegen �o,oeil es

den Winter vertragen fann, „und den, bald hätteich
ge�agt,lächerlichenSchuß von Erd�chollennicht be-

darf. *)
- Man fann �icherdem Virgil folgen, und wird

erfahren, daß cin durchmöglich�tfrühesZer�chlagender -

Schollen rechtebenes Winterfeldungleichergiebigeri�t
als das, welches viele Schollen höckerigmachen.

-

(it
altes und Arbeit �parendesVorurtheil i�t�chwerzuvertil-

gen , wenn �eineSchädlichkeitauch noh �odeutlich zu

machen�teht.Die mehr friti�chenals dkonomi�chente-

�erdie�esmeines Ver�uchs,den Virgil als einen
geÂ

Afeu-

*) Herr Prof. Beckmann�agtvom Walzen, das doch dic Klö�e

�ezn zerbrechenge�chieht, es �ichereim Herb�tediePflanzen
wider die Be�chädigungvom Fro�te,und im Fyrúhlingewi-

&
die von der Hike. Grund�.der Landwirth�{-$. 56.

S.84.
: :
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Ackermanndarzu�tellen, bitte ih al�oum Vergebung,
daß i< �iezu lange hiebeyaufhalte, und nocheinen
Vortheil berühre,den ein �ehrtlares ebenes Winterfeld
gewährt. Jeder tandmann weiß, daß�ichdie Schne-
>e, die�ertôdtlicheFeind des Winterfeldes, unter den

Klô��enaufhält, und nur einzufindenpflegt, wenn es

im Sommer viel regnet , und al�o,weil man nicht zer-

\hlägt, im Herb�teviel Schollen giebt. Gegen die�en
Feind i�vieles ver�ucht, aber nochnichts wirk�amgefun-
den. Ver�uchtauch dies, gute Akerleute , zer�chlagt
eure Schollen , �obald �ieent�tehen, macht euer Win-

terfeld�oÉlar und eben als Gartenland, /
und �ehtdann

zu, ‘ob. die Schneckedarauf hau�enkann. Nach der

größtenWahr�cheinlichkeitwird �ieauf die�emAcer fo
�elten, als auf dem Sandlande �eyn,wo �ieohne Zwei-

fel deswegen �o�elteni�, weil �ieda keinen Kloß , wor-

© unter �iekriechenkann ; findet. Mein bloß friti�cher
le�erhâtte, wênn Virgils Rath befolgtwrde , das
Vergnügen, auf �einenkünftigenSpabiergängenam

\hônenHerb�itage, �tatteines rauhen , unge�talten
Winterfeldes, ein ebenes, glattes zu �ehen,und finge
dann wol gar an, den fleißigenAckermann zu loben , zu

achten , und auh den Ackermann von Andes , Virgilius,
zu empfehlen,womit gar. viel gewonnen �eynwürde.

_ Was vimineae crates �ind,weißman ohnemiz
aber was �ollen�ieausrichten? Den Aer eben machen,
nachdem�eineSchollen zer�chlagen�ind,nah dem Zu-
�ammenhange.,Jh glaube es auch, aber ob �iees kôn-

nen? Auf �ehrlo>erm lande wol, im Sande wol, in

die�emmöchten�ieal�o,wenn man ihre damaligeEin-
richtung genauer kennte, �tattder Egge zu gebrauchen,

und, weil �ievermuchlichdie Oberflächedichtermachen
und mehr binden, nüßlicherals die Egge zu gebrauchen

yn, die, wenn �ieauch nur hôlzerneZackenhat , doch
altet , und nicht bindet , wie ein Flechtwerkvon Rei-

ES
:

S �ern.
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�ern.Aufdenun�andigenAe>ern aber wird,glaube ih,
die Egge be��er, und nicht zu entbehren�eyn.Wirgil
nennt ausdrúlih, bey dem Berzeichnißdes Akerge-
râths; noch einmal arbuteas crates Y, 166. Dadie wil-

den, unverêdelten Ob�tbäumeStacheln haben, und oh-
ne Zweifeldeswegen Virgilius buts horridam Ge..II,

69. nennt: �o�cheintmir �eineHürdeein Flechtwerkvon

Rei�ernmit Stacheln zu �eyn„die , ohnetief einzufa��eny

das oben liegendemit nimmt , und einen �ehrloern ,

be�ondersSandboden , ebnet , undgleich�amzu�chließt.*)
Wie�ie al�o, nach ge�chehenerEin�aat,dem Sandboden

nüßlicherals die Egge �eynwird: �o�tehtsdabey, ob �ie
�ichniche auch auf �chwererlande zum Zuziehender ge-
fülltenSaatfurche und zur Beforderungmehrerer Ebe-
ne �ehrgut gebrauchenläßt,wenn man nämlicher�tbe-
liebt hat, die Klô�}�ezu vertilgen, und �ofrüh, als môg-
lih , zu zer�chlagen.

|

Des Dichters Rath, von welchemer gro��eVor-
theile ver�pricht, i ferner , daß man den er�tin die tân-

ge gepflügtenA>ker nachher auch in die Queer pflúge.*)
EES 5 Ich

*) Plinius �agtYi�t,L. XVIII. ec. 18. Semen protinus in-

jlciune, crâtesque dentatas �upertrahunt, Hier �iehtman

ihre Ab�ichtleicht, aber niht , ob es die arbuteae des Vir

gils, oder die ra�trilignei ‘des Colume�llaL. Lc, 11, 4.
oder von beydennoh ver�chieden�ind,

*) Jch kann den Dichter hier nicht anders als vom Queerpflu-
ge ver�tehen,Eben �over�teheih denPlinius H, L. XVIII

Cc. 20. aratione per transver�um itersta, occatio fequitur&c.

Tteratio war der zweyte Pflug, warum dabey per transver-

�um
, gleich�amzum Kennzeichen, wenn er in die Längeging,-

wie der erf: ? c. 19. Omne arvum reis �uleis, mox & ob-

liquis�ubigideber. Sover�tche ih den Varro L. I. c. 32, +

cum pro�tideris, offringi oportet, id e�t,iterare, ur fran-

gantur glaebae ; prima enim aratione grandesglaebaeex
terra �cindontur. Wennder zweyte Pflug �ozuverläßigBE

Schollen zerbrechen�oll; �omußer wöl in, dic Queer gehenè
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Ichhoffe,‘es wird ihm hierinkein Beobachterabfallen,

da es �ehreinleuchtendi�t,daßdadurchdie Erdemehr
:

i durch
beyuns fangendie, welchelofer genung dazu�ind,gewöhn-

lich er�tan zu brechen, wénn zum dritterimale gepflügtwird.
Sover�teheih den Columella L.T. c. 4, 10. paullum ta-

men quotiescungqueitcrabitur, modo in elatiora; modo
in depre�lioraclivi obliquum agîi�ulcum oportebit , ut in

utramque parten re�cindamus, nec eodem ve�tigioter-

ram moliamur. Wettin demnach die alten Ackerleute das
zweytemal in die Queer p�iúgten: �omöchteih wol wi��en,
warum wir das nicht beybehaltenhaben, da un�ereVorfah-
ren den Aœerbau haupt�ächlihvon den Römern gelernt zu

haben �cheinen? Wer mir antwortet : das haben wir bey
un�erncinzelnen langen AeŒern nicht beybehaltenkönnen,
der fonnte voraus�chen,daß ich weiter fragen würde: war:
um mögenun�ereVorfahre ihren Aeckern eine Ge�taltgege:
ben haben, bey welcher es nicht angeht in die Queer zu pflú-
gen? Haben �te die�ePflugart unvortheilhaft ge�unden®
oder �ind�iegenöthigetworden, ihren ge�ammtenAer in

"kleinenStreifen auf der ganzen Feldmark umher zu verthei-
len ? und wodurch, wenn die Feldinark nicht naß, und �o

ziemlichvon gleicherGüte i�t?Wir wi��enindeßnichr an-

ders , als daß von jeher das gewöhnlicheBauerland in �{<mas
len Aekern umher zer�treuetgelegen, und daher in die Queer

nicht hat gepflügtwerden fönnen ,- und daß die�erPflug auf
den gro��enFluren bey adelichenGütern auch- nicht eben ein:

geführti�t,wenig�tensmacht der Hausvater Th. 1. S, 126.

$. 52. eben nichts. daraus, und mcynt , în die Breite eggen
�eyeben �ogut und noch be��er,als in die Qucere pflúgen;an:

dere Schri�t�tellererwehnen es gar nicht, �owie es gro��e
Haushaker , die es bequem fönnten , nicht ‘thun. Soflten
die Teut�chenwol �ogleichgültiggegen den Queerpflug gewor-
den �eyn,wenn fie ihn als unumaänglichzur guten BeaFe-
rung von den Römern empfangen härten?Jh glaube in
Wahrheit nicht, und hätte daher gro��eLu�t, den Pflug

"

per transver�um,in obliquum von demer�ten dadure zu
unter�cheiden, daßdie�erdie Erde wieder 1mnfehrte, die der

er�teheraufgebraht, und die�eran der Furche vermuthlich
ange�eßtwurde, da der er�tebeym,Mittelrücfen anfing , und

den erhöhte, al�obeyden Römern niht die Abwech�elungmit
der
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durcheinander gemi�cht, und folglichfruchtbarerwerde,

Nur Schade, daßdie kleinen tandleute, ‘die die mdg-
: lich�Fe

der Furchein die Längeund Breite„ �onderndieAbwech�e-
lung mix dem Zu�ammen- und Auseinanderp�lägen,

wie �ie

bey uns i�, anzunehmen, Hiezu �ageih, hâtte icy gro��e
Lu�t; wenn mir es die Sprache erlaubenwollte. Wer mir

die Erlaubnißver�cha��enkann, flärt mir auf , was �ou�tdun-

( i L a
x La

f 51

e vielmal pflúgtendieRömer? Man findet immer

dreymal, �ieminochtenim Frühjahreoder Herb�teanfangen.
Io es aber der Acker ófter nèthig hatte, da pflúgten�ie�o

o�t,als ers nôthig hatte. Jh will ein PaarStellen darüber
| her�ezen,woran �ichbequeme und eigen�innigeAckerleute er-

bauen können, Columella �agtL. 11. e. 4, 12. Pingues
cainpi, qui dintius continent aquam , prae�cindendifont
anni tempore jam incale�cénte,cum omnes herbas edide-

rint, neque adhoc earum f�eminsmaturuerint ; �ed.tam

frequentibusdenfisque�ulcis arandi fant, ut vix digno�ca-
‘

tur, in utram partem vomer aus �it:quoniam �icomnes

, radices herbarum perruptae necantur. - Man �oll al�oun-

reines Land gleich das er�temalmit �o�{<malenund häufigen
Furchen pflügen, daß faum merkli< ‘i�t,

ob man den Aker
herauf oder herunter gepflúgt.Sed & compluribus iteratio-
nibus �ic re�olvaturverua@Qum in pulverem, ut velnullam
vel exiguam de�ideret occationem ,

cum f�eminavérimus,
Will es durch den zweyten Pflug niche �täubeß, �o�ollman es

�ooft pflúgen,bis es rechr gaar if, frúmeit und �täubt,
VeruaQtuin nâmli<h arvum -i�aufgepflügte, aufgeri��ene
Brach „ und lubaKum durchgep�lügterAcker , worin der

Pflug keine Balten gela��en.Vondein Acker auf �einemGu:
te �chreibtder jüngerePlinius L. V. Ep. 6. Campos non

ni�iingentes boves & forti��imaaratra peaifringunt. Tan-
tis glebis tenaci��imum�olum,quem primum prof�ecatur,
a��urgit,ut nono demum �uleoperdomerur. Gener, -

der die�eStelle in der Note zu dex aus dem Columella abges
�chriebenenanführt , �ektdenen, welche für nono , weil

es zu viel za �eyn�cheint, novo le�enwollen , cine Be�täti:

“gungdes er�tenWorks aus des âltern Plinius H. L. XVIII.
_

€, 20, entgegen : �piflus�olum , ficur plerumque
1n Talia ,

quinto �ulco�erimelius €, in Tu�cisvero 1010, et
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lich�teNMußungdes Ackers am mei�tenbedürfen, und

oft am fleißig�ten�uchen, nur einzelne lange �chmale
Stócfe zu be�ißenpflegen, auf welchen der Queerpflug
nicht anzubringen�teht.Auch der Vortheil, den er un-

�treitighaft, �olltedie Vereinigung der Grund�túcke
befordern. Doch, dies gehörtunter die Wün�che,die

hier nicht her gehören, und vielleicht‘nirgendhin gehd-
ren, weil �ienirgend ganz erfülltwerden möchten.
Endlich rechnet Virgil zu den Arbeiten , denen der

(ohn �icherfolgt , ein fleißigesRührender Erde, . wor-

aus gleich�ameine Befehlshaber�chaftüber den Acer er-

wäch�t.Wer dôfter,�cheinter mir zu �agen,als ge-

bräuchlih,den Aer rührt, in die längeund wieder in
die Queer pflúgt, und �ichdadurch als �einenBefehlsha-

ber bewei�t, der ihn zwingt, alle �eine.Kräfte anzule-
gen , und den Früchtenmitzutheilen, der wird �icherrei-

cherdenn andere erndten. Und, den tro>nen , an �ich

ewigunfruchtbarenSand ausgenommen , wer wird es

bezweifeln, daß der Aer an Fruchtbarkeitzunimmt,
wenn ihn eine ôftereBearbeitungmehr durch einander

mi�cht,- lo>erer macht, tie�eraufloert , alle �eineThei-
le mehr denn einmal an die {uft und Sonne bringt , und

dann wieder in die Tiefe wirft , um ihre einge�ogeneKraft
auh unten um �ichher mitzutheilen? Wer wird es be-

zweifeln, daßman dadurch im eigentlich�tenVer�tande
des Acfers Herr wird, und Gehor�am,zutragen, was

man ihm abfodert , und �oreichlich, als ès na �einer
Natur möglichi�t, zu tragen, von ihm verlangen kann ?
Der Acker i�dankbar und undankbar , gehor�amund un-

gehor�am,wie wir Wohlthäterund Herren �ind.Die
folgendenvier Ver�ev. 100 ff.

22

Hu-

pflúgteal�o�ooft , bis das Landklar und mürbe war , und
wenn es auch ueunmal ge�chehen�ollte,

i
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Humida �ol�titiaatque hiemes orate' �erénas ,

Agricolae : hiberno laeti��imapulvere farra ,

Ec

Laetus ager, nullo tantum �eMyfia culta .

Jaat , & ip�a�uas-mirantue Gargaramne�lis,
i :

�cheinenmir, wenn ichs offenherzig�agen�oll,hier niche

ganz her zu gehören. Doch, �ie�teheneinmal da. Es
i�tmir lieb , daßHerr H: H. �chonbemerkthat , �lolíi-

tium bedeute die Sommer�onnenwende,weil dadurchdes
Dichters Beobachtung auch ‘für uns Wahrheit wird,
wenn man anders mir nicht friti�hwehrt, den Vers

nach un�ererErfahrung zu ver�tehen.Die�elehrt uns

wün�chen„ daß-es vor Johannisoftgenung regnen, und
al�ounter feuchter Witterung die Sonnenwende eintre-
ten möge. Darf ich humida �ol�titia�over�tehen, �o
wün�chen�ieun�ereAkerleute für alle drey Felder mit

Rechte noch. Der Mâärzmonatgehörtgrößtentheilsnoch
zumWinter, und es i�tein �ehrwahres Sprúchworty
daß der Márz�taubdem Golde gleich�ey.--Es wird in-
deß nicht leicht im Märze bis zum �täubentronen , wenn
der vorigegrö��ereTheil des Winters mehr trübe und

regnig, als helleund tro>œengewe�en.Da nun ein fo
troéner Márz , daßdie Erde dârin �táubt, eine vortref-
licheEcndte ver�pricht,wie wir es 1774. und ebener�t
1779. erfahren haben; und da die�ertro>né März ein

Theil des Winters i�t, und nicht ohne einen guten
Theileines tronen Winters erfolgt: \o habenwir noh
alle Ur�ach-,einen tro>nen Winter zu wün�chen.Ein

feuchterVor�ommerbis zur Sonnenwende auf einen

tro>nen Winter pflegt uns die herrlich�tenErndten zu

ver�chaffen, und der Vortheil die�erWitterung eint
�ehrweit ausgebreitet zu �eyn, und �ollteman den Dich-

|

ter �onicht ver�tehendürfen? Seine Beobachtungtrifft
al�oauchun�ernWun�ch,und macht ihn uns de�towich-
tiger , ob ex gleichnichts verliehrenmúßte, wenn wir
auchnichtzu wün�chenUr�achhätten,was ex zu�chen
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cen räâth,da die ver�chiedeneHimmelsgegend,Art des

Bodens und CEulcur gar ver�chiedeneWün�cherechtferti-
gen fônnen,

Si

fd

_ Was nun folgt v. r04. 105.
- Quid dica , jalo qui �emine commmus arya

Iñfequitur, cumulosque ruit male pinguis ‘arenae ?

wird von allen guten Acferleuten im Sommerfeldebeob-

achtet ; daß�ienámli<h,wenn der Ger�tenund Haber
ge�áeti�, die Klô��ezer�cl�lagen,wenn fie niht erwar-

ten, daß�iedie Walze zerdrúckenwird. *) Mit dem

male pinguis arena �cheintmir der Dichter auf die zu �e-

hen, welcheden Kloß für einen Beweis von der Fettig-
keit ihres Aers ausgeben, und al�ounge�tórtliegen laf
�enzin �einenAugen i�er entweder fein Beweis von der
Fettigkeit, oderein Beweis ; daß man �ie,wenn der

Kloß daraus ent�tandenwäre , dochwenig�tensnichts nu-

ße, wenn man ihn nichr zer�chlüge.Jh glaube, daß
er das er�tedabey dachte, und habe�honvorher genung

 vavon ge�agr. Sein quid'dicam\{eint mir eine vorzúg-
licheEmpfehlungder Akerleute zu enthalten, die es ma-

chen, wie er im Begriff i�zu erzehlen. ;

Die Sorgfalc der Acferleute,welchev. 106 ff. er-

 zehlt wird, -
2e

|

Deinde �atisfluvium inducit , rivosque �quentis,

‘Et, qüúum exu�tus ager morijentibus aeftuat herbis,
Ecce �uperecilio-clivo�i tramitis undam

_ Elicit : illa cadens raucum per levia murmur

Saxa Cciet �catebrisquearentia temperat arva.

verdient , wie‘diefolgenden, gewißein quid dicam, tie

empfehlungswüärdig!Nur Schade, daß�ienur die gro�-
|

:
EE,

LE Leher,
*) Auf �einenmehr leichten,�andigenAecckern findet Neichart

L.*u. G. S. Th. 5. C. 3. $. 7. S. 130. u. $. 9, S.
141. die Walze hinlänglich,weil er vom Zer�chlagennichts

“�agt; in �chweremLande muß man oft Gewalt brauchen,
da i�tdie Walze der harten Scholle zu leicht.
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�en„welche�eltenZeit dazu haben,,-anwenden, fönnenn

weil die fleinen , die einen oder ein Paar �chmaleAccéer
an einem Berge haben, nicht Vorkehrunggenung dazu

machen fônnen. Es i�tzwar béydeswahr, daßun�ere
Sonne �o leicht nichtverbrennt als in Jtalien, unddaß
wir auch wenigerBerge haben.I�taber gleichdie�eEin-

richtungbeyuns weder �onôthig,noch�oleicht zu-ma-

chen: �overdient �iedochetwas erláutert,und, wo es

angeht, nachgeahmt zu werden. Wirgil �cheint�einem
Acfermanne die Sorgfalt beyzulegendaßer auf der An-
hdhe�inesBerges eineQuelle�ucht„/elicit undam. Sie

finden�ich,und thun�ichzuweilenunge�uchthervor, dem
For�cherwerden.�ie�ichwenig�tensnichtverbergen.Die�e
faßt er mit Steinen ein, und läßt�iezur Zeit der Dürre
über die Saat laufen, wovon man �ichden Nukßenleicht
vor�tellenfann. Ja, wird man �agen,den Nußen�e-
he-ih wol, hätte.ih wol, wollte auch die Quelle- wol

finden,die meine im Sande �chmachtendenFrüchteerqui-
céen �ollte,‘aber wer unten an meine Aecer mit den \ei-
nigen �toßt, will das Wa��ernicht, und läßtmir verbie-

then, es flie��enzula��en.Al�o:werden manchevorzügli-
cheEinrichtungen �olange unterbleiben mú��en,bis der

freyeAbflußdes Wa��ersund die Verbindungder Grund-
�tückevon der tandesregicrungverfügti�t.

Eine andere bedâchtlicheVor�ichtdes Aermanns
folgt v. 111. �f�.

:

:

Quid, qui, ne gravidis procumbat culmus ariftis ,
Luxuriem �egetumtenera depa�citin herba,
Quum primum �ulcos aequant �ata?

z

�ie�eßtnur voraus, daßer Schaafe hâlt. Stark, oder,
wie es der landmann nennt, geil wach�enderWeißenoder

Rocken legen�ichoft , ehe noch die Aehrevoll gewach�en-

i�t„ oder geladen hat, und dann giebt es zwar Stiege
genung, aber niht Himten genung. Wenn al�o der

Ackermann das Nieder�inkenoder lagern des Korns �on�t
| : 7

2

Sache
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nichtzu vérhindernroeiß;�ó-thuter �ehrwohl,die Schaafe
darüberzu treiben,�olange es im Herb�teoder Frühjahre

“nochim blo��enGra�e�teht.*) Man�iehtau hier oft
Aeker , die dadurch ergiebigerin Korne werden würden,
der Eigenthúmererlaubt aber dem Schäferdas Ueberhü-
ten dochnicht,weil der, zum Be�ten�einereigenenSchaa-
fe’; ‘den Acker gar abhúten, und dem Eigenthümernichts
als -dénNachwachs la��enmöchte. Wir wi��enmanches,
was gut i�,un�ereeinmal beliebte Einrichtungaber, daß

_ wir in der Communion leben , hindert, es zu nußen.
Ferner bezeichnetes den aufmert�amentandwirth,

wenn er handelt, wie es weiter heißtv. 1x3 ff.
E

MES LLB Quique paludis
© Colle&üm humorem bibula deducit arena ?

Prae�ertim incertis �i inen�ibus amnis abundans

Exit, & obduAso late tenet omnia limo :
Vnde cavae tepido �udant humore lacunae.

Aeer , die an Flú��enliegen, werden im Frühjahreund

Herb�te,am \chädlich�tenim Vor�ommer, úber�chwemmt,
woraus nichtallein der Schaden , den das Wa��erals

Wa��erthut, und den der Dichter als bekannt genung
nicht einmal erwehnt, �ondernauch der ent�teht, daßes

�chädlichen„, �charfenentweder , oder bindenden Schlamm
:

ES (von
*) M. �.ReichartsL. u. G. S. 5ten Th. ztes Cap. $. 1. S.

117,» Wenn der Weißzen�{dônaufgegangen , und �ich
„ vor Winters wohl be�töckethat, und man be�orgt„daß er

„ch , wegen der guten Be��erungdes Landes , lagern möch:

ote, �oi�tnicht undienli<, wenn man bey �tarkemFro�te,
„�o lange, die Saat noch nicht mit Schnee bede>t i�t, die

__„Schaafeläßt darauf treiben, Doch mußhierübergehörige
» Au��ichtgehalten werden , damir das Abhüten nicht zu

„ �tarkge�chieht.Sollte die Saat im Frühjahre�ehrgrün
_ „Und �ettin die Hôhe wach�en,�oi�tnôthig, daß �iezeis
„tig

— oben an den Blättern abge�chuittenoder ge�chrapft
„werde.

— Korn, das zu geil �teht,und �ichzu frúh tegt,
„giebtwenig und �{lechteKörner. „ M.�.den Hausvater
1�tenTh. S.170 f- :

:

\



Anhang. |

741

(von fruchtbaremfann die Redewolnicht�eyn,)auf das
tand führe, und in denTiefen,die es findet, oder wol

gar macht, �tehenbleibt bis es nach undnachverdún-
�tet.Es i� ein, vor�ichtigerWirth, derhierauf achtet,
und das Wa��ervon �einemAcker ableitet, es mag durch
den Fluß,oder Regen, oderge�chmolzenenSchnee ent�tan-
den �eyn.Das einzigeMitteli�der Abzugsgraben,wenn

er gehdrigeTiefe hac.*) Dies �eheih in dem bibulaare-

na, einen Abzugsgraben„der tiefer i�t,als die artbare

Acfererde, bis in die untere unfruchtbareErde ausge�to-

cheni�, die wegen ihrer Dúrreein HaufenWa��erver-

ver�chlingt„ und daherwegen �einerTiefe und �einerErde

\charf zieht. Ich kanns �ehrgut vertragen , wenn an-

dere weder dies , noch�oviel hierin�ehenkönnen.
Nun fommt der Dichter von die�emauf den

weitern Schaden, den der tandwirtherlebt,und zu verhü-
ten oder zu mindern �uchenmuß,v. 118 ff.

Nec tamen (haec quum �inthominumque boumquelabores
 Ver�ando terram experti) nihil improbus an�er

Strymoniaegquegrues", & amaris intuba fibris ;

Officiunt , aut umbra nocéeét. |

Er theilt ihn in den, welchen das Wild, welchendas

Unkraut, und welchender Schatcen verur�acht.Man
kann �ichnicht weiter dabeyaufhalten,da dies �richroei�e
anders i�t,Strymoniaegrues �chadenuns in Niederteut�che-

land nicht; dafúr�chadenuns aber andere wilde Thiere,
“vierfüßigeund fliegende. Intubum, Endivien, i�tun�er

\ädlih�tesUnkraur nicht, es �tehtaber vermuthlich
‘ftatt des �chädlichenUnfrauts überhaupt.Der Schat-
ten von hohen dicken Bäumen um dey Aer mag hier

:

2208, AUO
*) M. �. den Hausvater 1�tenTh. S,. 167. $ 99. »„, Nache

„dem das Eggen ge�cheheni�, �over�aumeman nicht, in
» na��enGegenden ‘die Wa��erfurchewieder aufpflügen
„zu la��en,oder wenn“ der Pflug nicht zureicher,fie mit

¿der Hand aufzugraben.,,

:

bs
E

_Yatr. Landpred. aS. Ss
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auchfúr der ganzen Schadenge�ebt{ey, den �ieden

Feldfrüchtenverur�achen.Sie habenihre Feinde, will
der Dichter �agen’,gegen welchendu dichihrer, wenn�ie
gut ein�chlagen�ollen, �orgfältigannehmenmußt.
Nachdem er hieraufin einer {dnen Ein�chaltung
von v. 121. bis 149. gelehrt hatte, daß Goc in guter
Ab�ichtden Men�chenin allerleyStänden Müheund Ar-
beit aufgelegt, welchesih über�chlagenfann, foinmt er

v. 150 ff. wieder zu den vornehm�tenFeinden der Feld-
früchte,und zu der Sorgfalt , die der Afermann gegen

fie anwenden muß:
)

'

Mox & frumentis labor additus : ut mala culmos
-

Effet robigo , �egnisquehorreret in arvis
- Carduus. intereunt �egetes:fubit a�pera�ilva,

- Lappaeque-tribulique : interque nitentia culta

 Tnfelix lolium & �terilesdominantur avenae, *)
Quod ni�i & adíiduis terram in�e&tabere ra�tris,
Et �onitu terrebis âves , & ruris ópaci
Falce premes- umbras , votisque vocaveris imbrem :

Heu magnum alterius fru�tra �pe&abisacervum :

Concuílaque Ffamem in filvis �olabere quercu, :

Es hac meinen Beyfall, daßVirgil gegen den Brand
|

Und das er�ti>fendeUnfrautnichts als unaufhörlichesReiz -

nigen und Bearbeiten des Aers empfiehlt, feiner Küún-

_�eleyen,feines Aberglaubens erwehnt. Fleißigeund

ÚberlegteWartung und Pflege des landes kann man nicht
genung empfehlen; was zu de��enFruchtbarkeitund Ver-
be��erungder Afermann ausrichten kann, richtet er hie-
durchaus ; wer�ichreicheErndten her,und das Unkraut |

CN ts
:

weg-
*) M, �. Reicharts L, u, G. S, zten Th, ztes Cap, $. 2. S,

Zl, „Der Wind =- oder Wildhaber wird allezeit 14 Tage
„eher reif, als der Ro>en , Weißen, Ger�tenund Haber ,

„Und fällt auh aus , ehe die andern Früchtege�chnitten
„werden, da ihn denn der Wind umherführt, und die um

“�elbigeGegend befindlicheAecfer damitbe�äetund verder:
|

abet u, �:wv. ,
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wegzaubern oder kún�telnwill , kommt bey mir in den
Verdachtdes Unflei��esund der Uncüchtigkeit,Eben �o

- vernúnftigi�tdes DichtétsRach gegen denSchaden,den

der Vogel thut. Wer ihn fangen,oder vergeben, oder
durchKün�teleyentfernenwill, ver�chwendet�eineZeit,
und entziehtfie mit Schaden der Wirth�chaft.Es läßt
�ichdurh Abwech�elunglernen, welchesGeräu�chden

Vogel ‘am leicht�ten�cheumacht; nur müßtedem tand-

%

manne, der von �einenFrüchtenleben und {were Ab-
gaben entrichten �oll,nicht verboten �eyn,den Vogel
und anderes Wild von �einenFrüchrenzu �cheuchen, al:

lenfalls au< mit Hund und blindem Schu��ezu �cheuchen,
wenn �ie�on�tnicht weichenwollten. Wenn auch nun
der Hund einmäl ein Wild ergriffe, oder das Gewehr
geladenwäre! Jch kann in der Strafe, den Werth des

Thiersdoppelt zu bezahlen,Warnung genung �ehen,muß
aber die Sachen la��en,wie �ie�ind.Ein be�chattetesFeld
leidet an �einerFruchtbarkeit �ehr; billig�ollteder tand-

_ mann die Zweige oder Bäume , die �einemAcker �chaden,
wegnehmendürfen,oder ihre Wegnahmeausrichten fôn-

“nen, ‘Vótis vocaveris imbrem, tvie vernünftig!Ein {and-

‘predigerfann durchdie alleinigeGeroalt Gottes über die

Witrerungdie Gottesfurcht der {andleute �ehrbefordern.
Vonv., 160 ff. verzeichnetder Dichter das nöthige

Akergeräth.Jch kann ländlicheErläuterungende��elben
übergehèn, weil es �ichnah un�ererWirth�chaftrichten
muß. ‘Der Ausleger aber würde wohl thun , die Erin-
nerungen dabey zu gebet , daßder tandwirth alles ihm
nôthigeGeräth�chaft�elb�tbe�ißen,immer in gutem Stan-

- de haben, und dahér wohl verwahren, und, was er kann,
€

auf �einemHofe fertigen la��en,mithin �ichmíc allerley
MNubßholje,wie es vorfällt, ver�ehenmú��e. fe

_ Auchbrauche ih mich bey-demUnterrichte v. 178 �-
{ie eine Drô�chtennezu vérfertigen, nicht aufzuhalten,da

die un�rigeunter einemDaché angelegtwird ; fürdie fun-
C2 gen -
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gen künftigenlandwirtheaberi�thierdieErinnerunggut,
daßman die�e.Anlageund Eiuxichtungnicht gleichgültig
an�ehen,�ondernfür eine dichte,möglich�tebene,hoh und

reinlicheingefaßteTenne�orgen,und be�ondersdie Mau-

 �eldchérin den Winkeln ver�topfenmü��e.
Mun folgen ein Paar Erinnerungen, die mehr Be-

obachtungverdienen. Der Dichter�agtv. 186 ff.
Contemplator item, guum- �e,nux plurima filvis
Induet in florem „ & ramos <curvabitolentis:

_Si �uperantfoetus , pariter frumenta �equentur,
Magnaque cum magno- veniet tritura calore.
At fi luxuria foliorumexuberat umbra ,

Nequidquám pinguispalea teret area culmos
Er empfiehltal�oBeobachtung,wodurch�ichauf eine gute
oder�chlechteErndterechnen la��e,und veranlaßtdadurch
die Frage: ob es wohlgethan �ey„dergleichenBeobach-
tungen zu ver�uchen?und die�ewiederumdié: ! ob es

wahr�cheinlich�ey,daßeine Pflanze unter un�ermHo-
rizonte mit den FeldfrüchtengleicheFruchtbarkeitoder

Unfruchtbarkeithabe? Jch meyne, die Frage �eyes nicht
unwerth, Beobachtungenzu befordern. Denn woher�oll
es unmöglich�eyn,daßeinerleyWitterung, �oweit das

Gedeyen der Feldfrüchtedarauf ankommt , eine Pflanze
\s fruchtbar oder unfruchtbar als die�emache? So wahr
es i�t,daßeineWitterung , die den Wachsthum der ei-
nen Pflanze�ehrbegün�tiget,der andern nachtheiligi�t:

�o.wahr auch, daßmancherleyPflanzen.beyeinerleyWitte-
rung gleichgut geräthen.Warum �olltees nun nichteinen
Bâum, eine Staude, ein Kraut geben, aus deren frödli-
chem Wachsthumeund früher�ichtbarerFruchtbarkeit
ficheine gute Erndte hoffenlie��e?Ich wollte al�omei:

__ nem jungen tandwirthewol rathen, zeitig hierquf-zu ach-
ten, um durch vieljährigerichtigeErfahrungauszuma-
chen, daß�ichentweder.aus der Fruchtbarkeitoder Un-

fruchtbarkeitandererPflanzenauf.den beträchclichenoder
È EM 5 ge:
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geringenErtrag der Feldfrüchtegar nicht:{lie��enla��e,
oder, daß es allerdings ‘Pflanzengebe¿aus deren Gè-

deyen das Gedeyender Feldfrüchteziemlichrichtig erwar-

tet werde, Mir {eint WVirgiliusweder\o-gro��enAber-

glauben,noch�okleinen Beobachtungsgei�t‘gehabtzu ha-
ben, daß er ohne allé Erfáhrúngrathen�ollte, auf ‘die
Muß zu'achten, und áus derenFrüchcbarkeit'dieFrucht-
barkeit des Acfers zu hoffen.© HerrH.-H.hatbemerkt,
daß von der Mandel hier díe‘Rede�ey?Hätteichdies

nicht gele�en, �owürdeih biegéeiteihe-Holznußver-

�tehen’,weil filvis däbey�teht, ‘Undun�reAandleute zu

Theilno< daraufachten, Und ausdem An�ébendérNü��e
auf dèn’Ertragder Feldet'�chlie��en.DiesJahr 1779.
haben �iewenig�tensin meiner GegendRecht; wir ha
habenvielNü��eund eine.gute' Erndte gehabt. 12

“Auchdie folgetideBemerkung.des Dichters halteih
fürwäht'undnüßlich.+ Er erzebltt' 193 04

Seimîña‘vidi‘equilcin’múltòs medicare �erentes,
© Et nitró Prius; & ‘nigïa’perflindereamuürca;

*

5

St ‘Gráñdior ‘utfoëtús ‘filiquisfallacibos ¿ét
Et, quáanmivisigni exiéuó properata”maierent,
VidiTeta diu; &- imilto pedata labórei;!<

Dégetiétaretamen : ni vis humana quótannis
?!

Máxama quaeque ‘irianu ‘legeret 5 5

SchönzuWirgilsZeiténver�uchteman, dieFrüchtedurch
Einquéllender Sáat zu vermehren‘und zu“vergrö��ern;

es freuecmichaber, daß:derDichternichtsdavon hält,")
und dagegendie Auswahlder größtenzur Saat fürvor- .

träglichhâle. Dies i�tohne Zweifelvortheilhäfe;‘ein
: grof-

*) M. �;auc ReichartsL. u, G. S. 1�tènTh,gtes Cap.

S. 66 ff. „Jh ver�icherehiedur< , “welches mir viele

» A>erver�tändigebejahenund beypflichtenwerden, daß, wo +

„keine Düngung und Be��erungin den Aeern �ichbefine
« det, die�esangegebeneEinweichenalles vergebens.i�tu. �

:

1 .,;  Mán kann auch-hierübereite etwas �charfeStelle

beym�{le�i�chenLandwirtheTh,1. S»159 ff,le�en,

X
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gro��es,volles, ge�undesKorn kann begreiflicheheeine
�tarkeund fruchtbare Pflanze zeugen, als ein fleines und

geringes. Bey un�ernDrö�chan�taltenund Sieben fôn-
nen wir das be�teKorn zur Saac ab�ondern,ohnees-.ver-

le�enzu la��en.Bey Garten�ämereyenkann ichs allen-

falls leiden, daß man �ie-einweiht;.um die Freude zu
haben, daß�ie:etwas frühertreiben, und um mit cinem

Ver�uche,�ienocheinmal �ogrößals natúrlichzu haben,

�pielenzu fônnen. Das Unglücki�tnichtgroß,wenn die

ganze Sâmerey-béymEinquellen-verweichet,oder die Kei-
me von dem größtenTheileder Körner beym Säen abge-
�to��enwerden, oder diezu frühgetriebenenPflanzen im

�pâtenFro�teumfommen. Nur wün�chteich daßman

durchdie�eKün�te,oder �ollihs Spielerey nennen ?- nicht
ver�uchenmöchte, das zehnteKorn der Erndte ins hun-
dert�tezu vermehren , den Rocken in Weiben, oder den

Haber in Ger�tenumzu�chaffen,ohtieDúnger-undgehö-
rige Cultur das tand dochergiebigerwie �ori]zu machen;
man kann mit gro��emSchaden die ganze Ein�aatdurchs
Einweichenverliechren,man fann �ichum die gewöhnli-
cheErndte bringen , wenn man eine ungewöhnlichever-

langt , und. manfann aus einem guten in einen \{lechten
Afermann, und aus demAkermanne gar in einen Bettler
ausarten , wenn man die Heer�tra��edes Auskommens
und Wohl�tandesverläßt,und bequemeSchleifwege�ucht.

Was unmittelbarfolgt , kann ich über�chlagen, und
_

mit v. 208 ff. Virgils Anwei�ung, wann man �äen�ol-
le, rechtfertigen, weil er bey dem unetrfahrnenWirthe
hier in den Verdacht, daß ers noh mehr�ey, kommen
Ffönnte. Erlehre : :

Libra die �omnigquepares ubi fecerit horas,
Et. medium luci atque umbris jam dividit orbem :

Exercete , viri
, tauros : �eritehorrea campis,

Vsque �ub extremum brumae intracabilis imbrem.
Nec non & lini �egetem, & cereale papaver ,

‘Tem-
Tiede
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Tempus humo tegére , & jamdudumincumberegaratris :

Dum �iecatellurè licet ,
dum nubilapendent.

Ergiebt den vernünftigenund immer wahren Rat5, die
Winter�aatin eine tro>ne Furchezu �treuen,und al�o
vor der Regenzeitzu �äen.- Er ráth fernermitUeberle-
gung , ‘zeitiggenung, vonderTagesgleiche,anzufangen,
ob man gleich , wenns die Witterung erlaube,bisan die

MWinter�onnenwendedie�eFrüchte,nämlichWinterger-

zwar die�eFrüchte, be�ondersdie lebtenbeyden,nachdem

Winter be�tellen,**) dúrfendaher aberden Dichter
nicht der Unerfahrenheitbe�chuldigen,weil es für uns Un-

erfahrenheitwäre, nicht zu wi��en,daßman in wärmern

Gegendenbe�tellenfann, wenn man in fältern nochnicht
darf , und nicht zu wi��en,daßman auchin kälternGe-

MUR gen/
*) Reichartfannte denWinterger�tenwol, bauete ihn aber

nicht, will auch nicht dazu-rathen.M. �,L,u. G, S. 5ten
Th. 3tes Cap. $. 6. S. 129. :

i

=) Auch die Alten �áetenden Lein zu mehrern Zahrézeiten,
wie wir. Nachdem Plinius H. L. XIX, c. 1. �áetemat

ihn auch im Frühlinge: vere �atumae�tate vellitur , & hanc

quoque terrae injuriam facit. Und na dem Palladius
�äetman ihn im Februar, aber mit �chlechtemGewinn
Febraario aliqui lini �emenlaeto �olo _in jugerum X mo-

modios ípargunt, & lina con�equunturexilia, tit. 22.

oder linum exile múßtedas feinharliche, wie �iecs nennen,
bedeuten. Dies i�tdie �pät�teArt ; der- frühe�cheintin den

October gehörtzu haben : hoc men�e lini �emen�eremus

�iplacet, quod pro malitia�ui�erendumnon e�t;nam

terrae uber exhaurit, Sed fi velis loco pingui�fimo,&
modice humido, �eretur in jugero VIII modiis, Aliqui

macro �olo�pi��um�erunt, ita a��equuntur,ut linum �ub--
tile, das i�tohne Zweifel feiner Flachs, nalcatuï: Tit. 2.

Auch im November und December faun er yo< ge�äetwere

den. M. �. Colum, L. II. c. 10, 17. ALE

X) Sj regio�aevashiemes habet, �agtColumella, �omú��e

man denMohner�t poli Idas Februarias �áen,L, XI, C. 3»

42 a

i

è

,
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genden, wenn �ieeinen warmenBoden haben , den Ger-
�ienim Februar und November , Und �ogarden tein�aa-
men vor dem Winter �áe.Vom Mohnei es mir in

hie�igenGegenden nicht, bekannt geworden,da er über-

haupt nicht’�tarkgebauet , und mehr in den Gärten als

aufdem Feldegezogen wird. Daß er manehen Winter
bey uns verträgt, �iehtman aus den Pflanzen, die von

ausgefallenenKörnern aufgegangen�ind,und im Früh-
jahre ganz fri�h�tehen

|

Der SommerfrüchteerwehntVirgil nur drey, v.

215 ��.
:

:

|

Vere fabis �atio': tum te quoque , Medica, putres
. Accipiunt �ulci , & milio venit annua cura :

“

Candidus auratié aperit quum- cornibus annum

“Taurus, & aver�o cedens Canis occidit a�tro.

Eine Unter�uchungúber faba will ich weiterhin an�tellen,
wenn von dem fa�elus die Rede fommt. Medica erflárt

HerrH. H. für un�erelucerne. ‘Virgiliuswill mit Recht,
daß�iein einen lo>ern , und al�ovor dem Winter

\con gepflúgtenBoden be�telltwerden �oll.*?) Hier hat
Übrigensdie Angabeder Zeit aus den Ge�tirnefeine

Schwierigkeit. Sie bezeichnenden Frühling,wie man

ohnehin�ieht.Das weitere will ih gleich berühren.
Die Hir�edürfenwir hier nicht �ichervor dem May
�äen.*) a

04t

#5

H
Der Dichter kommt wieder zu den Winterfrüch-

ten , und lehrt v. 219 ff. pf

At �i triticeam in me�lem,robu�taquefarra

Exercebis humum, �olisgueinftabis ari�tis:

\ ,

7 An-

#) Dies hältReichart�ounumgänglichnôthig,daßer die Bes
�tellungder Lu�ernegar niht einmal über �ichnehmen woll-

«te, weil �olcheauf einen im Frühjahrezubereiteten Aer

ges �ollte.M. \, Th. 5. C. 6. $. 1, und be�ondersS.
185.

i

|

5) M, f, ReichartTh.4. C, LG$. S. 105 ff
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Ante tibi Eoae Atlántides ab�condántur©
©

Gno�iaqueardentis decedat fella Coronae,

‘Debita quar �ulciscómmittas �emina, quamqué
Invitae properes anni �pemecréèdere tetïaë.

 Múlti’ ante occa�umMaîíáe coepere : �ed illos

FEx�peêtata�egesvaniselu�it ari�tis.

SÌ vero viciamque feres , vilemque fa�elum ,

Nec Pelu�iácae curain .ad�pérnaberelentis ;

Háud ob�curacadens mittét tibi �ignaBóotes.
Incipe, & ad médias �ementem extende pruinas.

Jch tretees den A�tronomenab, denen , diees zu
wi��ennöthighaben, zu erklaren, wann damals die Eoze
‘Atlantides, oder Vergiliae, oder Pleïades, oder Maia un-

ter den�elben, oder téut�h,das Siebenge�tirnim Stern-
‘bilde des Stiers , un�ichtbargeworden, oder untergegan-
genz wie der Untergangdes Siebenge�tirnsund der nord- ,

lichenKronezu nehmen�ey,um, da die�eSternbilder
einen entgegenge�eßtenStand am Himmelhaben, zu-
gleich dem Ackermanneein Zeichen zu geben, daßer nun

Weißen�äendürfe; und wann damals Bootes cadens die

Zeit, Hül�enfrüchtezu �äen,be�timmchabe.

Nachdem Herr P. Helmuthin �einenex�tenGrün-
den der Sternwi��en�chaft$. 97. S. 140. erklärt hat,

was es hei��e,ein Stern gehe heliace, co�inice,und

acrony&e auf und "unter, �o�eßter hinzu: „Die Er-
»fenntnißdie�erver�chiedenenArten des Auf - und Un-
» tergangs der Sterne dient vornämlich,die alten Schrift-
»�tellerzu ver�tehen,weil davon Be�chreibungenin den
y lateini�chenPoeten enthalten �ind.„ Jh, und viel-
leichtmehrere, die den ge�tirntenHimmelmit demüthiger
Bewunderungan�chauen,und der Kenner Unceerriche
nuben, aber niht me��en, würden es ihmDank gewußt

ben, wenn er die uns dunklen Stellen der Alten7und
be�ondersdes Wirgils,,aufgeklärtund verglichenA0

+

v
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oder es nochthunwollte. *) Bis dahin will ichden land-

wirth�chaftlichenLe�ernun�ersDichters wenig�tenserzeh-
len, wie die Sterne, welche bisher genannt �ind,im
nieder�ach�i�chenHorizonteer�cheinen.

___ Wirgil erwehneetlichemaldes Arcturus , des hell-
�tenSterns im Bootes. Nach Herrn Bode *) geht
die�erStern, nachHamburg�cherPolhôhe,ißtam 21.

September mit der Sonne auf , und wird am 1. Octo-
ber ohngefährin der Morgenröthe�ichtbär.

-

Da nun

die Sonne vor etwa 2200 Jahren ein Sternbild um

30 Tage che erreichte als ißt: **) �omag �iezu des

S Dichters

.

Zeiten, vor 1800. Jahren, etwa 24 Tage,
-frúher da ge�tandenhaben, wo wir �ieißt�chen,und“

der Arcturusi�t al�oetwa den 28. Augu�tmit der Son-
' : ne

__*) Nachdem ich die�enWun�ch�chonniederge�chricben, finde ich
einen ähnlichen in der Alg. d. Biblioth. B. 36. S. 312 f.
den der Herr Recen�entvon Herrn C. B. Funks Anwei�ung
zur-Kenntnißder Ge�tirne— thut. „, Ein Verdien�t,�agt
er, führt-gewi��erma��endie Verbindlichkeitzu mehrern mit

\<, und darum möchreR, den V,er�uchen, einem Man-

gel abzuhelfen,der ihm bisweilen empfindli<h gewe�enif.
Die Lage der Sterne gegen den Aequator hat �ich�eit2000

Jahren �ehrgeändert„: weswegen viele Stellen der Alten,
be�ondersdie von dem Aufgange und Untergangeder Ster:

"né, durch un�ereheutigen Himmelskugeln oder Planiglobien
nicht können deutlih gemacht werden. Ein A�tronomhilft
fichwol z aber einem Philologen , der nicht , wie gewöhnlich,
die�eStellen über�chlägt, kann er doc) nicht die Sache be-

greiflih machen. Daher würde ein Planiglobium, das-auf
den Scand des Himmels vor 1800 oder 2000 Jahren ein:

“

gerichtetwäre , vortreflihe Dien�tethun. Es müßteaber
den ganzen Himmel, �oweit er den alten Griechen und Rö-
tuern bekannt war , ‘fa��en— Herr Funk �cheintuns în jes

, der Ab�ichtzu die�erArbeit der �chi>licheMann zu �eyn,„„,

:_%) Anleitung zur Kenntnißdes ge�tirntenHimmels, S. 388.
der 2ten Auflago.

i

=) M.-�,H Pe HelmuthsGe�tirnbe�chreibung,6. 33. S.
i 1509e i

i

<

-_
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ne aufgegangen, �ub ip�umAr&urumv. 67.hie��eal�o-

ganzrichtig , gegen den Aufgang des Arcturs mit der

Sonne , oder gegen den Ausgangdes Augu�ts, und �à-
he mithin der Dichter hier auf den ortus colmicus,*)
Eben die�erStern wird am 12. Decemberdes Abends
un�ichtbar, und ward es folglih damals etwa in dem
leßtenDrittel des Novembers„ **)vorwelcherZeit man
die hier genannten Hül�enfrüchtenicht �äen�ollte.

Jm December geht ißt, **) und im November

mußteal�odamals das Ge�tirnderKrone desAbends un-

tergehen; **) und da die Plejaden um gleicheZeit des

Abends aufgehen:+) �o.mü��en�iedes. Morgensunter-
gehen„ {{)oderdurchdie aufgehendeSonne verde>t und

AA
E

rr un-

*) Columella �agthiemit ziemlichüberein�timmigL. XI. e, 2,

63. non, Septemb.Ar&urus exoritur, und Plirtius L, II.

c. 47. SidusArâuri exoritur undecimdiebus ante aequi-
noâium autumni. Nach dem Colum. Il. 10, 21. geht

der Stern zwar au< auf ultimo men�e Februario
'

circa
�extum aut quintum Calend. Mart. aber nach HerrnBode,
S. 3$9. i�ter auch in den Monaten: Decemb. Januar. Febr.
und Márz in den Stunden nach Mitternacht: am ö�tlichen
Himmel zu �ehen, Ss

O

A

-!

**) Hier i�tColumella etwas ver�chieden: quarto Calend. No-

vembris fagt er, Ar&urus ve�pereoccidit, s

"**) Bode, S. 343 |

|

*%%) Wie hiemit be�tehenfann , daß, wie Colum: XI, 2, 73+
dreymalhinter einander �agt: tert. non. Oltobr. Corona in-
cipit exoriri ; o&. Id, O. Coronae clara �tellaexoritur ;

tert. & prid. Id. O&, Corona tota mane exoritur, das

muß ein Sternkundiger erklären.

}) Bode, S. 319. und 335- e“ |

{{) Nach dem Columella KI. 2, 77. i�es auh �o:XII. &

XII, Cal. Novembr. �olis exortn Vergiliae incipiunt
 ocecidere &c, Er hat �{<bey der Behauptung, daß

die Krone im October aufginge, do< wol vorn Virgilius
nicht irre führenla��en,zu glauben , daß,weil die Faten

’ x
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un�ichtbarwerdêèn. Jh glaubeal�o,daßVirgilius von .

den Plejaden mit Bedacht�agte, ablconduntur, und von

der Ktoné , decedit, weil jenezu derZeit des Morgens
untergehen, da die�edes Abends untergeht. i

__“Der-Sirius, oder Canis des WVirgilsi�tvom En-
de bes'’Aprilsbis zum Endé des Augu�tsnicht zu �ehen;

óder' wird ‘am 28. April in dér Abendrôtheun�ichtbar,

und am’x3: May geht ér mitder Sonneüniter.*) Da
das dátmals frúherwar: \s i�thiemitdieZeitzür Früh-

_lings�aatauh recht guc bezeichnet. VGA
Soviel �iehtjeder, daßVirgil warnt , dén Weiz

hen ünd'das harte Körnüberhauptnichtzu frühzu�äen,
weil èr die Etfahrunghäbe,!'baß,die es gethan, ledige
Aéhrengeerndtet. Jch finde im Palladius , daß man

imSèptemberchon ge�äet„und dies: \cheint-in Jtalien
auchwol’zufrúh „ daes in Niëderceut�chlandauf falten

(éimlandé,wenn dèrHerb�tlange wätimi�t;zu früh
�eynfanh,be�onderswenn man fri�ches,feuchtesKorn

“(n einefri�che,feuchteFurche:geworfen, Jn wärmerm

Sandboden kann man noch viel ehezu.frühfommen, und

“erlebéndaß \i<h das Korn verwäch�t,und ein dünn-

halmiger, halbleererMachwachs geerndtetwird. Der
Ackerman findet ‘hierl�odem �ehrvernünftigenRath,
�einWinterkorn, wie wir es netinen, nicht�ofrüh,nicht
�ounvor�ichtigzu be�tellen, daß�ichdas Verwach�enmit

�einemMachtheilvoraus�ehenla��e.**)
E LEES Ob-
” um die�eZeitdesAbendsaufgehen, nnd Virgil ihren Un;

“

tergangbey einander �eßt, �ieau< im October aufgingen 2

*) Bode, S. 388. undeben �oColumella XL2, 37. pridie
Calend,Majas Canis�eve�perecelat,

„Es muß ein jeder�i hierinnach �cinemClima , nah dem

», Saamen, ober alt oder neu i�t,und nach andern Um�tän-
„den richten, und beobachten, ob bey ihm die zeitige, mit-

„„telmäßigeoder lang�ameAus�aatam be�tenzu gerathen

pflegt, “Es i�tin den Feldern und Fluren hierin ein merk»

¡ li:
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Ohnealle Rück�ichtauf den Bootes,�agt\hon der
leßteVers , daßman mit derBe�tellungderHúl�enfrüch-
te nochlang�amerverfahren, unddamit verziehendürfe,
bis es �chon�tarfreift, und,wie un�er(audmann�agen
würde, zuwintern will. SeinenZeitgeno��enund tands-
leuten war der Rath heil�am,wir könnenihn entbehren,
weil wir un�ermWinter feine Hül�enfrüchteanzuver-
trauen wagen. Ueerahre

Nacur hôrtmanvielleicht
lieber noch ein Paar 2XBorke..

i

rer;$ 7y noOn ohneZweifel un�erebekannte Wicke,
Hier�indeinige Stellen von der�elben:Varro L.I. c.31,

5. Ex �egete ubi �ata admixta ordeum & vicia & legumi-
na pabuli cau�aviridia, quod (far) ferro caefa , farrago
dita, aut ni�i quod primumin farracia �egete�ericoeptum,
Ea equi & jumenta caeterá verno tempore purgantur ac �a-

ginantur. Vicia dida à vinciendo , quod item capreolos ha-

bet ut vitis, quibus cum �ur�umvor�um �erpitad �capum
lupini, aliumve quem, ut haereat, id �oletvincire. Ich
habe�ieabge�chrièében,wie �iein der Gesner�chenAus-

gabegele�enwird. Varro �agtvon �einervicia, daf �ie
von vincireden Namen habe, weil �ie�ichmit ihrenHäck-
chen an den Stängeldes lupini, der Feldbone, die auch
am �teif�tendazu i�t,hänge.Vorher wollte er die Ab-

leitung

-

von farragoangeben, und die�eStelle ver�tehe
ich, ohne jemandenvorzugreifen�o:farrago hat�eineBe-
nennung von einer Saat , wenn man nämlichGer�ten,

Wicken und andere Hül�enfrüchteunter einander gemengt
E �áety

„licherUnter�cheidzufinden. Jn un�ernFeldern fangen
» die mehre�tenvierzehn Tage vor Michael an zu ‘be�tellen,

„Und continuiren damit bis im December , welches leßtere
» die Noth wegen des Wild�chadensvon �ich�elb�tenlehret.„
Reichart L. u, G. S. Th. 5. C. 2. $, 7. S. 109. Von
der Zeir zu �äengiebt der Hausvatex auf einem falten Leim-
boden die Regeln; man fann nicht leicht zu frúh �äen;und

man’ �uche.allemal , wo nicht früher, dochwenig�tensniche
�päterzu �äen,als �eineNachbaren,Th, 1. S, 153 f.
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�áet,und zum Futtergrúnabmähet,oder teil far das

er�teKorn gewe�en, das man ge�äethat. Mit quod far

weißih nichts anzufangen. EFarrago �ollal�ovon ferro

cae�a, oder von �egesfarracia herfommen. Ein �olches
grúnesFutter von Wicken , wozu hach Belieben Haber,

oder Ger�ten,auh wol no< Erb�enund Bohnen ge-
nommen werden , heißtWicffutter , farrago, und i�,

wo die Weide gering i�t, bis zur Erndte hin das be�te
Futter. Man�ieht, daßes" �chonlange im Gebrauche
gewe�en.Colum. L. ITL (c. 11, 6. Viciae duae �ationes

�antzprima , qus pabuli cau�a-circa aequino@iumautumna-

le �erimus�eptemmodios ejus in unum ‘jugerum;z�ecunda,
qua �exmodiós men�é Januario, vel etiam �eriusjacimus
�eminiprogenerando. Vtraque �atiopote�tcruda terra fieri,
�ed melius pro�ci��a; idque genus praecipue non amat rores,

Wenn nicht die dortige Saaczeit von derun�rigen, die

behuefder grünenFütterungvom Märzbis în den Ju-
nius geht, �o�ehrver�chiedenwäre : �owürden wir

gleichaus dem Gebrauch und der geringenZubereitung
des Aefers auf un�ereWie rathen. Wir mähendas

Wickfutter, und Varro leitete �ogarden Namen davon

Herzhier aber heißtes bald nachher $. 9. quodli etiam

�emenvoles ex farraginepercipere, à Calend. Martiis pècora

depellenda,ab omni noxa defendenda eft. ut fît idonea

frugibus; man ließ es al�ovom Viehe abfre��en,und

konnte es doh noch als Saat erndten.

“

Nach dem Pli-
nius giebtsau��erden beydénangeführtennoch éitie drit- -

te Saatzeit : �ationovi��imaMartio, tum ad frondem uti-

_liffima, .L. XVII. c. 15. Dies i�tder Gebrauchund die

Erfahrung hie�igerGegend.*)
: Den

*) Nach dem Reichart giebts einen dreyfachenGebrauchvon

den Wiken'z mau. läßtdas Korn fa�tgelb werden , mäht �ie
„ dann, macht �ietro>en , und futtert �ieals Heu; nan läßt

�ievdlligreif werden , drö�chen,und futtert mit dem Korne

Pfer-
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Denfalelus, oder fa�ellus,pha�elus, pha�eolus‘unz

__ter�cheidecColumella Lib. IT, cap. 10, 4. vom lupinus
und der faba; L. X. v. 377- nennt er ihn longa. Pale
ladius �agt,daßer im Septemberzur Spei�eund au<-
im October ge�áerwerde. Viel mehrfindet�ichdavon
bey den alten tareinern nicht. Man hältabervielleiche
allgemeindenfalelus fúr die Bone , diewir Vits-oder
Feig

-

oder Fizebonenennen, Undichbilde mir ein , daß
aus Fa�elboneFi�el- oder Fi�e-Fizebonegeworden,wie
mir es auch nichtunglaublich�cheint, daßdie Benén-

nung Sthminke, Schminkdone,oder nachder gewöhu-
lichenAus�prache,Sminke,vonwilax gemacht�eynkônne.

Die�erName fommt einer überaus gro��enMenge von

Bonen zu , Neichart hatte allein bis. auf 200 Sor-

ten, *) die �ichaber �ammtlichin zwo Hauptarten, in
die , welchekeine Stange bedürfen,Kriechbonennennt

man �ie,und in die Stangenbonen theilenla��en, ob

�iegleich in An�ehungder Farbe, Grö��eund Dauer gar
�ehrunter�chieden�ind.Die man unter dem Namen der

cürf�chenBonen kennt, �inddie dauerhafte�ten, und pfle-
gen Früchteanzu�eßen,bis �ieder Fro�tim Herb�tetôd-
tet. Dies Jahr 1779. habe ih nochden 9. November
grúneBonen aus meinem Garten: gege��en,und wahr-
\chéinlichhätten�ienoh eine �pätereMahlzeitgelieferty
wenn man �ie-nichtgleichnachheraufgezogenhätte.Jn

-

un�ererGegend kommen alle Fizebohnendarin überein ,
-

daß�ieun�ernWinter nichtvêrtragen; man wagt �ie,
: wenn

Pferde und Federvieh; und mán �äet�iemit Erb�en,Haber
und Ger�tevermengt , und läßt �ie,wenn �ieeinen guten
Schuhhochgetvach�en,grün für das Vieh ab�chneiden,L, u.
G., S, Th. 5. C, 4. $, 4 S. 155 ff. 'Z

i

I M. �E U, G, S. Th, E, C, 7. S. 36. und von dem

Baueund der Natur die�erBonen den 4ten Theil, das4te
Capitel , S. 130 ff. SLE
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wenn man �ievor dem May auch in den wärm�tenTheil
des Gartens �te>t.Hieraus wird man aber nicht mehr

folgern , daß �ieder fa�elusder Alten nicht�eynfônne,

den man vor dem Winter �áete;den italiän�chenWin-

‘ter vertragen mehrFrüchte, die in dem un�rigenab�ter-
ben. Manfindet nicht, daßdie Alten der Stangen erweh-

nen, derer ihr fafelus bedurft hâttez�ie�aetenaber auh
aufs freye Feld ohne Zweifelkeineandere, als die �ich
ohne Stange halten konnten, wie un�ereAckerleuteauh
keine andere , als die Kriehbonen aufs Feld- bringen.
Vermuthlichbauete man �ie,als eineFrucht , die grún

und tro>en eine gute Spei�ei�t, in Jcalienhäufig, und

ihre {hon erwehntegro��eVer�chiedenheit�chaffteihnen
leicht �oviele Liebhaber, als es Leute gab , die Aecfer

 odér Gârten bauetenz- daher nennt �iewahr�cheinlich
irgílius vilem Selam iz

Wâre nun fa�elus un�ereFizebone: �owúrde man

hier au< nach lupinum und faba fragen. Gro��ePhilo-
logen haltenbe�ondersdas lebtefúr ein faum zu erflaren-
des Gewächs,und ih ma��emir durchaus nicht an , ih-
nen etwas erfláren zu wollen. Jhre Bele�enheithabe
ich nichtz von der viel geringérnaber , die ich habe, be-

kenne ih nichtbelehrt, �ondernimmer weiter von der

Spur abgebrachtzu �eyn.Der gro��eGesner wies mich
an den Dodonâus , die�eran die Griechen , aus deren

xuojaos ich fabam fennen lernen �ollte,und, ichweißnicht
wer, an der Hebräerihr 1D, das die Siebzigerzuæuos,

und die Vulgata mit dem Tremellius faba Úber�eßen.
Gelernt habeichs aufdie�enWegen nicht , was faba feh,

“

irre bin ichwol darauf geworden, auh Pliniushar mich
nichtbelehrt. Sollte es jenengro��enMävnernbez ih-
rer viel ausgebreiteternBele�enheitwol' eden �ogegangen

�eyn?

-

Ohne.Zweifel wußte (dachteih zuleßt,früher
"

wárebe��ergewe�en,)Columella, was es war. Und

diefertandwirchnennt11, 10, unter denHül�enfrüchten
‘3 lu-

rf
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lupirium , pha�elumund fabamzuer�t, und �áetvotn lupi
num auf ein jugerum zehenmodios

,
vom pha�elusnichtmehr

als vier,und von der faba �echs;Tretnellius, �agt,er4 fode-
re nur vier. Da man von kleinern Körnernein geringe-
res Maaß als von grô��ern�âet:�omuß fabaungefähr
halb �ogroß als lupinum �eyn,und al�o’etwas grö��er
als eine Erb�e.So verhältf{< etwa un�ereFeldbone

|

gegen die �ogenannte Garten - oder gro��eBohne , und

faba fatin al�o fein fleines rundesKorn, alsder Rübe-

 �aamen,,�eyn,wieDodonâus will , *) der�iedaherzum

Bonenze�chlechtegar nicht rechnet. Mir i�t faba die von

der Fizeboneund der gro��enGartenbone unter�chiedene,

bey uns �ogenannte Feldbone, die ih, weil die Rômer

lapinumauch aufs Feld�äeten,‘die kleine Bone nennen

will , und lupinum halte ih fürun�ereGartenbone , �ie
“magaber hier zum Unter�cheideimmer die gro��eBone

hei��en.Es fann- �eyn,daßdie Alten, wenn �ie von

die�emverwandten Bonenge�chlechte�prachen, und-nicht
von einer Art alléín, bald faba, bald lupinum�agten,be-

�onders�cheintmir das Plinius zu thun, wie wir denn

auch gewöhnlichnur Bonen �agen, wenn wir von dem

Ge�chlechteoder von einer Art �prechen, aber fa�timmer

Fize-oderSminkbone �agen,wenn wir falelum meynen,
DieUeber�etzungdes lupini dur Feigbone finde ichge:

wöhnlich, ver�tehe�ieaber niht, und wüßteauchnicht
eine genaue Be�chreibungder �ogénannten Feigbonean-

getroffenzi haben. Nun nochetwas aus den Alten, zum

Beweis, daßes �i auf die gro��eund kleine Bone pa�s
�e,was �ievon lupinum und faba �agen.Sie macheny
meiner- Meynungnach, ein Ge�chlechtaus; wir pflegen

| Ez
& nur

E,Hi�t,�tirpium, Pempt.IV. L, III, c, 1. f, 513M.
Patr. Laudpred.x. St. St
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nur die gro��eBone nicht aufs Feld zubringen , und al-

�onicht in Mengezu erndten, und daher habenwir nur

Erfahrungenvon der kleinen Bone, faba, die die Rd-
mer auch von der gro��en, lupinum „ hatten, Columel-
la �agtvon ihr : II. 10, 1 f. vineis jam emaciatis & ar-

vis optimum�tercus praebet, (wenn �ienämlichgrün un-

tergepflügtwird, fi quis lupinum �tercorandi agri cau�a

�eminabit , ‘aratro illum nunc, Majo menfe, debebit ever-

tere, �agtPalladius Maj. 4, 2. Das pflegenwir zum
Theil , \. den �chle�i�chenLandwirth, Th. 1. S. 94 f.
und Neichart {. und G. S. Th. 5. S. 147. no zu
thun, aber doch mehr mit Erb�enund Wien , als mit

Bonen, ob die�egleichno wol be��erdazu �eynmdch-
ten , ) ac vel effoeto �olo provenit — Boves per hiemem

co&um inaceratumque probe alit. Famem quoque, fi �te-

rilitas annonae ince��it hominibus , commode propul�at.
Eben �oReichart a. a. O.S. 150 ff. von der Feldbone,
wie es auch von der gro��enBone , wenn wir �iein Men-

ge hâttenywahr�eynwürde, Daß �iedie Rômervor ,

und wir nach dem Winter �äeten,betrifftdas Clima,
und nichtdas Gewächs. Auch eine kleine Ver�chieden-
heit in der Cultur bezeichnetkein ver�chiedenesGewächs,
Reliquum quod �eminis�upere�t,in tabulatum, quo fumus

pervenit, optime reponis, quoniam, f�ihumor inva�it,yer-

mes gignit, qui �imulatqueo�cilla lupinorum ederunt reli-

qua pars ena�ci non pote�t. Dies hat Neichart auch,
theils von der fleinen S. 153. theils von der gro��en
Bone Th. 4. S. 145. nur mit der ohne Zweifelbey uns

wenig�tenswahren Beobachtung, daß die Würmer nie-

malen den Keim, �ondernnur den Mark angehen, Viel-

leichthatte man aberin Jtalien welche, die den Keim

angingen,

SZ “Von
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Von der faba �agtColumella a. a D 7
Sunt etiam, qui putent, in arvis vice �tercoris fungi; quod
lic ego interpretor, ut exi�timem, non �ationibus ejus pin-
gue�cerehumum ,

�edminus hanc, quam caetera �emina vim

terrae con�umere. Und das wi��enalle tandwirthe, daß
die Feldbone nicht zehrt, "man-kann-�ogarWeißennah
der�elben�äen.Man pflegte �ievor, auh nah dem

Winter zu be�tellen.Die�ehieß faba trimeltris, oder

mar�ica,und von ihr redet Virgilius. Columellazieht
jene vor $. 9. po brumam parum reê&te �eritur,pe��ime
vere, quamvis fit etiam trime�tris faba, ‘quae men�e Fe-

bruario �eratur, quinta parte amplius quam matura, �ed

exignas paleas, nec multam filiquam facit. Es i�tal�oof-
fenbar eine Hül�enfrucht.Sie i� $. 12. dem Wurme
eine Spei�e, wie lupinum, und fannleicht gedro�chen
werden $. 13. 14. wie bekannt von der Feldbonei�t.
Um das Farrnkraut z# tilgen, be�áeteman die Aeckex
lupinò oder faba, Col. 2, 2. 13. Sie �indal�oáhnli-

che Gewäch�e,die di> und ho werden, um, was zwi-
�chenihnènaufwach�enwill, zu er�ti>en,wie die Er-

“

Fahrung noch von beydenGattungen Bonen lehrt. Mur
noch ein Paar Stellen aus dem Plinius XVU1, 7. Le-

guminumunicaulis faba �ola,unus & lupinus. Ein ver-

wandtes Gewächsal�o, C. 12. Fabae multiplex u�us

omnium quadrupedum generi, praecipue homint, frumen-
to etiam mi�cetur apud plerasque gentes — Siliquae caules-

que grati��imo�unt pabulo pecori, Hier fa�talles von

der faba , was Columella vom lupino �agre,und Reichart
be�tätigte,und fa�tjedermann von beyden Bonenarten
weiß. Ich glaubeal�ofabam' zu fennen , will aber nie-
manden vorgreifen , der �iefür ein anderes Gewächshält,
�ondernvielmehraus friti�chenund ôfonomi�chenÜr�a-
chenbitten , dies andere Gewächsin der Nacur aufzu�u-
chenund vorzuzeigen, weil das bey dem Dodonäáusent-

St 2 we-
%
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"Sa

weder Bone, ‘odereine Pflanze i�t7 diedoch irgendwo
in der Natur �eynmuß. i EA

Bey lens i�meines Wi��enskein Zweifel,daß es

un�erebekannte {in�ebedeute, die man, wie ändere Hül-
�enfrúchte,dort vor dém Winter �gete.Doch, �agt
Columellg Il, 10, 15. �átiones ejus duas �ervamus, al-

teram. maturam per mediam �ementim, �eriorem alteram

_
men�e Februário. Jugerum agri paullo plus quam modius

occupat. Aus dem geringernMaa��edér Ein�aat�icht
mam, wie viel lens fleiner als faba und lupinum �eyn
nú��e.

Was nun folgt, gehörttheils zu meinem Fache
nicht , theils betrifft es die Winterarbeiten der tandleute,
die ‘damalsin Italien freylihanders als bey uns �eyn

„mußten, und theilsVorurtheileund Aberglaubendama-

liger Zeit. Bey jeien fann ein landwirth erinnert wer-

den, zu unter�uchen, ob �eineWinterge�chäfte�owohl
“geordnet�ind,daß �ie,ehe die Sommerarbeiten wieder

« kommen, abgethan,und zur Beforderung der�elbeneinge-
richtet �ind, ‘weil durchausnicht in den doch genung be-

_“�eßtenSommer hinaus ver�chobenwerden muß, was

“auh im Winter ge�chehenkann, und weil billig ißt für
alles, , was mah im Sommer nôthighat , weislich
ge�orgtwerden. muß, damit es dann, wenn Verzug
von Tag und Stunde �chadenkann , an nichts feh-
le. Der gemeine landmann’�te>tnoh immer ,

zumal in den Gegenden, wo die Erkenntnißgerin-
ger als iÿ andern i�t, voller Aberglauben und Vor-

' ürtheile,- Jch wün�che,daßWirgilius den klügern
tandwirthaufmerk�am.und neugierig.darauf machen,

und ermuntern"adge „ �ich.den Irrthümernzu
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«

wider�eßen„" und flare, ‘richtige, nüsliche*Grund�äße.
auszubreiten. e E

anar n

Ven dem úbrigenInhalte desBuchs will ih, um

‘nichtzuweitläuftigzu werden, weniger �agen,undinurnoh
eitzelneVer�eausheben; worin derDichtercilsein noch
immer brauchbarertandwirth�chaftslehrer'er�cheint.Der

landmann, �agter, mußden Schlaf' nichr zu liebha:
ben’,und vor Tage �chonan Arbeiten gehen„ die dann

leichterals am Tage werden : v. 287 ff.
:

# Multa adeo gelida melius �é node’ dedérè,

Aut quum �ole novo ‘terras irrorat Eous.

Nofâte leves melius �tipulae, node arida prata
Tondentur : noes lentus non deficit humor.

Es �indzwar in Italien die Tage hei��er,die Früchteal�o
welker, und die Nächteweniger fühl als bey uns; aber

un�ereguten landwirtheund fleißigenTagelöhnerbefolgen
dochdie�eBemerkungauch hier umher, und mähenoder

\hneidenam lieb�ten,und an manchem Orte bloß,�obald

man nothdürftig�ehenkann, und �olangeals der Thau
liegt. Daß �ichtrockne Wie�en,deren Gras die hohe
Sonne ganz welk. zu machenpflegt, am let<te�tenvor
der�elben, �o.lange es no fri�chim Thaue�teht, mä-

hen la��en,i�t�obekannt als begreiflich; *) der LAthei
#

*) M. \. den {le�i�henLandwirth, im 2ten Theile,S. 215.

» Man wáhle,�aater, wenn man fann, thauichte , nebelich-
„te Morgen zum Grashauen. Die�everkúndigeninsgeme!lt
»: helles Wetter , und haben úberdem fúr uns den Vortheil

yp — auchwol für un�ereMäher — daß fie das Es EFZ)
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theil aber , daßim Safte ge�chnittenesGras eine fráfti-
gere Fütterungals welkes gewährt, �cheint\o bekannt

nicht zu �eyn,als der , daß man das Gras ge�chwinder
tronet, wenn es die wärmere Sonne �chonabgehauen
findet, ‘Leves- �tipulae�indohne Zweifel die einzelnen
{{<wachenKornhalmeim Sande, die man am�icher�ten
frúh morgens unter die Sen�ebringt, weil �ieam ho-
hen Tage leicht�o\{laf werden, der Sen�ezu entwei-

-

chen.

Bey dem, was der Dichter von den häuslichen
Nachtarbeiten weiter �agtv. 291 ff.

Et quidam�eros hiberni ad lamlnis ignes
Pervigilat , ferroque faces in�picatacuto,
Interea -longum cantu �olata laborem ,

Arguto conjunxpercurrit peâtine telas :

Aut dulcis mu�ti Volcano decoquit humorem ,
Et foliis ‘undam trepidi de�pumataheni,

F

läßt�i<hmanches heil�amefúr den Landwirth erin-
nern, Das wichtig�tei�t,daß man nicht einen allein

�pätbey lichte arbeiten , �ondernnoch jemand aufbleiben
läßt, der bey der Arbeit mit feuerfangendenDingenBe-
�orgerund Hüter der lampe i�, und beym nächtlichen
Kochen den Schaden des Feuers de�to�ichererverhütet.
Wenn einer allein beytichte arbeitet, �oi�timmer das

Haus

„Saft erfullen,und rect �teiffür die Sen�emachen. Ein
» Vortheil, der allein �chonwerth wäre , das Wind�y�tem
y be��erauszu�tudieren, alswir bisher gethan haben. ,
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Hausin Gefahr, weil ven ein�amender Schlaf verfolgt,
unter welchemdas licht �chadenkann,und, leider! �ooft
ge�chadethat. Wenn einerallein ein gro��esFeuer in

Schrankenhalten �oll,�oi�das Hausnicht ohneGefahr,
weil jede Entfernung und �omancheandereVorfälle
dem Feuer eine Oberhand gebenkönnen,dieeine Per�on,
zumal im er�tenSchre>en„ ihmnichtwieder abzugewin-

:

nen vermag. Durch quidam,hoffeih , ver�tehtVirgil
den Hauswirth �elb�t,

weil �ichohne Zweifeldarauf
conjunx bezieht. Wer Knechtund Magdmit einander

in die Nacht arbeiten läßt, i�tnicht�ovor�ichtig

,

Schan-
de und Schaden von �einemHau�eabzuwenden; und wer

és der leßternallein anmutheni�t,giebt, au��erder Ge-

fahr von Feuer und licht, �elb�tAnlaß, daß �ie,wenn

es au< bloßunter dem Gefühloder Vorwande des

Grauens ge�chehen�ollte,Ge�ell�chaft�ucheoder be-

fomint , die ihr �onachtheiligals dem Hauswirthe
werden kann. Man �ieht ferner , daß damals die -

Hausfrau �elbwebte, wie ohne Zweifel ein �chrwÜrdi-

ges Winterge�chäftfür �ie,und nochhier und da auf dem

tande in Gebrauch i�t. Daß ihr dèr Mann dabey Ge-

�ell�chaftlei�tet, und des tichts wartet , und �ieihm mit

Singen die Zeit verkürzt, i�tkein unebenes Bild guter

Haushälterund guter Eheleute.

_In den bald folgendenVer�en299 ff.

Nudus ara, �ere nudus : hiems ignava colono.

Frigoribus parto agricolae plerumgquefruuntur ,

Mutuaque inter �elaeti convivia : curant.
Y

: |

läßt�ich,glaube ih , niht über�ehen,daß der Dichter
mit dem nudus ara, �erenudus, den em�igenFleißn; FN pfeh-
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pfehlenwill. Jm Winter kann�tdu-fäullenzen, und dir
wieder was zu gute thun; hinter dem Pfluge aber und

im Sâelaken *) arbeite �treng,arbeite dich�owarm,
daß-du das Zeug wegwirft. + Eine noch �tetsheil�ame
Erinnekung , weil oft �oviel darauf ankommt „- daßder

Acer zu rechterZeit gepflúgtund be�äetwird, -únd bey-
. des wieder darauf anfomnit, daß der Aermann dabey

die Kälte nicht �cheuet, und. nichtdabeyfriert , �ondern
�ihwarm, und das Zeug vom leibe arbeitet. *) Virgils
Zeitgeno��ewürdeden halben Vers: nudus araz �erenu-

dus. nichtvoreilig �oergänzthaben: habebis frigora, fe

brem, wenn er ihn ganz aus, und die beydenfolgenden
dazu gehörthätte. … Vielleicht.war es ein weichlicher
Hofmann„ der no< dazu meynte ; man �olleohne
Zeug hinausziehen, und der hätte�ih freylich -das

Flußfieberzugezogen. Ohne Zweifel will der Dich-
ter nichts weiter , als damit fleißige Arbeit im Sommer
empfehlen. :

Um feinetandwirtheaufmerk�amaufdieWetter-

kunde zu machen, und um.�iefürSicherheit und Trâäg-

Y.

*) Jh �prechenach un�ererSitte ; die Nômerhatten �atori-

am trimodiam, \. Columel�la11, 9, 9, vermuthli<einen

Säefkorb,der dreymodiosfaßte.
;

:

**) Um der Kälte willen, �agtSalomon Spr. 20, 4. will der

_Faule nicht pflúgen:�omußer in der Erndte betteln, und

nichts friegèn, Oder , wie es Herr Ritter Michaelisüber-
�ekt2 Der Faule �cheuetdie Kälte, und �äetnicht , zur
Erndtezeit�ichter. �ich.um, und nichts i�tda. - ‘Er �äetver-

muthlich; aus Furcht �ichzu. verkälten , nicht zur rechten
Zeit, Denn wer gar: nicht�äét,wird ja'auch wol níchtzu

erndten ‘erwarten,
1
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heitzu aller Jahrszeitzuwarnen,erzehlderDichterv.

316 ff
Sacpe ego, quum flavis me��oreminduceret arvis

-

Agricola, & fragili jam �tringerethordea culmo,

Omnia ventorum concurrerepraelia vidi:

Quae gravidam late GES
ab radicibus imis

Sublime expul�ameruerent : ita turbine nigro_

Ferret hiems culmumquelevem �tipulasquevolantis,

Saepe etiam immen�um caelo venit agmen Libau

i

Et foedam glomeranttempe�tatemimbribus-atris

Colleftae-ex alto nubes: ruit arduus aether,

Ét pluviaingenti�atalacta boumgue labores ,

Diluit : implentur fo��ae,&- cava fluminacre�cunt

Cum �onitu, fervetquefretis �pirantibusacquor.
Ip�e‘pater, mediamimborum ‘in node, coru�ca

Fulminamolitur dextra :- quo maxuma motu

Terra tremit: fugere feraec: &- mortalia corda

Per gentes humilis�travitpavor. —

Hoc metuens , ‘cachi ‘mèn�es& f�idera�erva,

Das Ungetwitter,welchesVirgil hier �ofürchterlich
{dn be�chreibt, fliehtauchun�ereGegendennicht ; die

Donnerwetter �indvielmehrin der Erndte �ohäufig,als

ein Sturm in der Zeit von der Mitte des Augu�tsbis
in die Mitte des Septembers , den un�eretandleute den

i

enden�ernennen, fa�tganz gewöhnlichi�t,2
_*) Jn Schle�iengiebtes �ogenannteJohanniswä��er,weole

|



66 i «Anhang.

Da die�esvorzügliche{hädlicheUngewitterbey uns ge-

meiniglih von We�tenkommt: �ozeichnet�ichder vor-

�ichtigelandwirthdadurch aus, daßer allesim Stande
hat , um, gegen manches Vorurtheil, mit den Früchten
aus dem Felde nach Hauseilen zu können,daßer ihnen,
�olange�ieauf dem Felde bleiben mü��en, eine möglich�t
�ichereund fe�telage gegen den We�twindund den Re-

gen zu geben �tudiert, daß er die Abzugsgräbenauch
im Sommer erneuert , und nicht zufallenläßt,um dem

Wa��erden möglich�tge�{hwinde�tenAbflußzu ver�chaf-
fen, und, daß er den Verlu�tder Erndre noh in det

Erndte be�orgt,und ihn�ichdurch eine immer �orgfältige
Wirteh�chafterträglichmacht,

Was i�t nun bey die�erimmer zu be�orgendenGe-
fahr zu thun ? Der Dichter hatte �chonBeobachtungen
empfohlen; eheer �ieaber erzehlt, giebt er die�envortref-
‘lichenRath v. 338 ff.

In primis venerare deos, atque annua magnae

Sacra refer Cereri lactis operatus in herbis ,

Exztremae �ub ca�am hiéenis , jam vere �ereno.

Tune pingues agni, & tunc molli��ima vina;

Tunc �omni dulces, den�aeguein montibus umbrae.

Cunéta tibi Cererem pubes agre�tisadoret.

WelcheErmunterungfür den chri�tlichenPrediger, aus
der Herr�chaftGottes über Wind und Wetter die Got-

:
i

tes-

Hoffaung der Heuerndtezu Schanden machen,Shle�i�ch.
Landw, ater Th. S. 211.

<le�i�h
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tesfurht zu befordern, und be�ondersdie Jugend durch
die Vor�tellungzube��ern, daßihr Fleiß�ieohne Frôm-
migkeitniht ernährenwerde! Jch könnte es leiden, daß
un�erHagelfeyer im Frühjahreund no< ein Tag vor

der Erndte frúhmit Betrachtungen über den Segèn
Gottes in der Kirche, und nachmittagsmit einem un-

abergläubi�chenUmgange um die Felder no gefeyert
würde. Sollte es nicht bleibendenEindru> von Got-

tesfurcht machen, wenn der Prediger, zunäch�tmit den

Kindern, und hinter ihnen mit den Hauswirthen und

Grei�en�einesDorfs im Cirkel ‘umringt,in einer beque-
men Gegend, wo man das Winterfeldüber�ehenkönn- -

te, niederfniete,und nah Zeit und Um�tänden, Dank,
Gebet und lob , ganz in Beziehungauf die Feld-
frúchté, dem Allmächtigenaus der Fülle �einesHer-
zens darbrächte, darauf ein furzes , pa��endestied

ge�ungen, und die�e.Andacht bey den beyden andern

Feldern wiederholet wúrde? Sollte es unmöglich�eyn,
“�ie vom Aberglauben rein zu halten? Gewe�eni�t

dergleichen.

Un�ereVorfahrenempfingenmit dem Acferbaue
von den Rômern (daß �ieihn von den Rdmern ge-

lernt,- wenig�tensvoll�tändigergelernt haben , halte
ih für ganz gewiß,) auch ihre ländlichenFe�te,und

gaben „ als fie Chri�tenwurden , ihnen eine <ri�tliche
Ge�talt,wie �iedamals gegebenwerden fonnten. Bey
aufgehender Erleuchtung mißfiel nun freylih die�e

 Se�talt als abergläubig, und hie und da fal�ch,und
bedurfte einer Verbe��erung.Man hob aber lieber
das ganze Fe�tauf, da man, meiner Meynung
nah „ �eineFeyer hâteverbe��ern�ollen,Es wird

nun
1

E eN
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nun \{hwerli<hwieder eingeführtwerden.*) Aus

Bey�orge,
den Aberglauben zu begün�tigen, entfernen

wir alle Eindrúcfe von au��en,und wollen alle Rúh-
rungen von innen herausholen. Ob wir dabey
nicht verge��en, daß un�eregemeinen tandleute \o er?

leuchtet no nicht �ind,und vielleicht nie \o erleuch-
tet werden möchten,um �innlicheRührungenzur Bee

forderung der Andacht und Recht�chaffenheitentbehren
zu fönnen?

:

Mit die�erAndacht�ollder landwirth,nach der

Meynung des Dichters , Beobachtungenverbinden , die

“er um�tändlicherzéhlt, und denen er eine gro��eSicher-
heit beylegt v. 351 ff.

5

A

gf

:

%
ê <

_

Atque haec ut ‘certis po��imusdi�cere fignis y,
*

Ac�tusque, pluviasqué,& agentis frigora ventos ;

Ip�epater �tatuit
, quid men�truaLuna moneret :

Quo �ignocaderent auftri : quid �aepevidentes

Agricolae , propius f�tabulisarmenta tenerent.

Wenn ich niht {on Zu weitläuftig
“

gewe�en-
bin, �owürde ihs werden, wenn ichalle die Beob-

achtungen erläutern wollte , aus welchen Wirgilius
meynt die in�tehendeWitterung {lie��enzu

-

können.

So unaufmerk�ami� wol niemand hierauf , daß er

att

A Man fann mancheshieher gehörigeweitläuftigerin Herrn
P. DüännhauptsBeyträgen zur nicder�äch�i�ch,Ge�chichte
und Alterchúmern,S. 94 ff. le�en,

:

PLN
eS
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an der Richtigkeit - aller zweifeltey und níchtzugäbe,

daß jedes tand, jedeGegend, jederOrtgewi��eMerk-

male habe, aus welchen�ichdie�eoder jene Witterung
erwarten lie��e.

Di
E i

Es glebtohneZweifel�ehrweit wahre Anzei-
gen des Wetters, wenn wir namlichauf die Be�chaf:
fenheit un�ereruft merken ,

wie �ieuns die Son-
ne , der Mond und auch die Sterne zeigen, die �ie
dem Beobachter oft ehe und gewi��erzeigen , als dem

Scrádter �eineWecterglä�er.Es fann nicht geleug-
net werden , oder man müßte nie auf dem lande

gewe�en�eyn, daß manche Dhiere eine nahe Verän-

‘derung des Wetters fühlen,und zu erkennen geben.
Es i�endlich ausgentacht , daß auh manche leblo�e
Dinge, mit welchen wir täglichaufmerk�amumge-

hen, die veränderte Be�chaffenheitder tuft gleich�am
éinpfindenund äu��ern.Jndeß bleibts wahr, daßdie

‘ficher�tenBeobachrungenhöch�tensprovincial , und hâu-
fig nur local �ind.Da inzwi�chendem landtwirthe
au��er�tdaran gelegen i�, auch nur einen Wink von in-

�tehenderVeränderungdes Wetters zu haben: �owÜn�ch-
te ih, daßVirgil und �einEtklärer die künftigenland-

wirthe früh aufmerk�am„darauf machen , und daß
der: hierin erfahrnetandwirth�einerGegenddie Wohl:
that erwei�en, und ihr �eineBeobachtungenmitthei-
len möchte.

|

:

Vielleichti�tman- zu keiner Zeit �oacht�am
auf Wetterkunde gewe�en„ als ißt. - Jch lobe es
�ehr; darf ih aber au< wol meine ‘Meynung davon

�agen? Ich glaube , daß wir niemals die Witr-

terung eines ganzen Jahres werden vorher�ehenler-
SA

__ nen,
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“nen, glaube aber , daß man in jeder Gegend �ichere
Merkmale naherWitterunghat , und glaubedaher, daß

‘wir �oweit , als es möglich,und uns, um un�ereAb-

hänglichkeitvon Gott nicht zu verkennen , hienieden
nüblih i�, fommen würden , wenn erfahrne {and-

wirthe ihre Beobachtungeneiner Socierät der Wi�-
�en�chaften, einet landwirth�chaftlichenGe�ell�chaft, oder
wer �ich�on�tin ihremlande damit befa��enwill , zur
Prúfung mittheilten, und dies urtheilendeCollegium
die richtig befunden-nBeobachtungen, mit Anzeigeder

Gegend , wo �iezutreffen, in öffentlichenviel gele�e-
nen Blättern : bekannt machte. Den gewi��e�tenNu-

ßen hievon hätten die jungen Wirthe die�erGe-
gend, die nun gleich �oviel wie die alten voraus-

wüßten; einen wahr�cheinlichenMußen fönnten ent-

fernte , aber �on�tdie�en�ehr ähnlicheGegenden
daraus �chöpfen; und es �tehtdahin, ob �olche’Be-

obachtungen nicht der Wetterkunde im Gro��enbe-

reichern und berichtigenwürden. WVinrgiliushält we-

nig�tensdie Merkmale des Regens�o�icher, daß
er v. 373 f. �agt: nmunquam imprudentibus imber ob-
fuit , wenn der- {andmann darauf achtet , o. muß

ihm nie ‘ein Regenwetter unvermuthet fommen, und

chad.
)

Weiter will ih nicht gehen. Jh hoffebewie�enzu

haben, daßVirgilius tehrenvorträgt, die noch alle Be-

obachtungen des niederteut�chenLandwirths verdienen.
Die man imer�tenBuche findet, erwe>en ohneZwei-

*

fel ein gutes Vorurtheilfür die in den übrigendrey Bús

chern. Da wir nun über den Nußender Sprache und

die Schönheitdes Gedithts bereits einig �ind, auch
leichtÜbereinkommenwerden, daßdie unter dem Schul-

FE ¿wan-
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zwange zu ver�tattendeliebe zum Landleben durch un�ern
Dichter am angeme��en�tenerhalten werden möchte:�o
�cheintsbloßnoch an einer wohlfeilenAusgabe der Geor-

gicorum mic landwirth�chaftlichenNoten zu fehlen. Jch
weiß bloß, ge�ehenhabe ich das Buch nicht/ daßwir

vom Herrn Du�cheine teut�cheUeber�eßungder Noten

haben, die Zoh. Martyn, ein Engländer; Úber die Ge-

 orgica ge�chriebenhat, und fann al�onicht �agen,-ob

das Buch meinen Wun�cherfüllt. Wäre er nochuner-

fúllt, und es wollte ihn jemand befriedigen: �ogäbeer

uns das Lehrgedichtdes Wirgils- in �einerSprache
mit �oviel teut�chenAnmerkungen, als nothdürftig
hinreichten,den Dichter als Dichter und tandwirth
zu ver�tehen.Mehr, ‘meyne ih, braucht der Schü-
ler nicht, (�einemlehrer �tehtsfrey, wenns ers gut
findet, ihm mehr zu �agen,) und mehr.braucht der

junge Mann nicht, der auf dèm lande er�tlandwirth-
�chaft�tudierenmuß. Die hiecher gehörenden“Noten

 flâren Virgils Regel �okurz als möglichi�tauf, be-

�lâtigen„ ohne Anführung von Schrift�tellern, was

�ienoh immer wahres und brauchbares enthalcen,

berúhrendie Ur�achen,wo wir ihm nicht folgen kôn-

nen, und empfehlendie Beobachtung�einerVor�chrifs
ten, die ver�uchtund eingeführtzu werden verdienen.
Amlicb�ten �äheih, wenn ein prakti�cher,beobach-
tender und bele�enerlandwirth uns dies angeneh-

E
und brauchbare{ehrbuchjunger tandwirthegeben

wolte.

Wenn mirs hiebey nicht geht, wie es uns oft
geht, daß wir: nämlichun�ereEinfälle,weil wir �ie
zu nahe haben, grö��eran�ehenals �ie�ind:�owird

die tandwirth�chafcdurch dies vorge�chlageneBuch in
:

:

dex
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E

der Folgegewinnen,teil �iemehrtiebhaberund mehr
Beobachter dadurchbetommen wird. Hättenwir den

Columella, wie i< ihn wün�che,dazu,und wären

behde Bücher bekannter: �oläßt �ich“ein Fortganger-

warten, den neue Schriften faum bewirken möchten.
Zu die�erArbeit hätte ih �elberwol tu�t,trete �ie
aber auch einem ge�chiéternAuslegervigasbeydenalten

 tandwirthe gar gern ab.

Endedes zweyten Stücks.

Ei






